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Vorrede.

ere

o großdas Verdien�tphilo�ophi�cher.
Köpfeun�ererZeit um die Erwei:

terungundBerichtigungvielerKennt-
L ni��ei�t,. welchedas Altertuhm und

welche�elb�tdas vorigeJahrhundert nur wenig
kannte, und in denen es zu �ehran richtigenErz
kenntnisgründenmangelte,�odünktmichdoch,daß
viele der�elbennochaichtin demjenigenEntwurfe
behandeltwerden, in welchem�iedem men�chlichen
Ge�chlechtewahrjaftignúklichwerden können,Es

dünktmich,daßder men�chlicheVer�tandin man-

che�ichvoreiligzu tiefhineinwage,ohnedas gehd-
Ft NS. rige



Vovrede.-

rige Lichtund den Leitfadenzu haben, mit deren

Hülfeer allein �ichdurchdie Jrrgángedurchfinden

kann, deren die�eKenntni��eum �oviel mehr ha-

pên, je weiter man von derer ér�tenErkenntnis-

gründenabkömmt. Es dünktmich,daßmanche

die�erKenntni��ezu voreilig-die Form und den

Namen eines Sy�temsbekommen haben, in�on-

derheitaber, daßman ‘den-Nebenteilenmancher

der�elbendie�eFormgebe, nochchedieHaupt�ache

gehörigunter�uchti�,unddie Grundwahrheiten
hinlänglichausgemachtoder ins gehörigeLichtge-

�est�ind,Dann fängtman an, cin Sy�temdem

ändernentgegen zu�ehen,und �ich"in Streitigkei:
teit zuiverwickelt; zu deren Ent�cheidungder Er-

kéïntnisgründnochzu wenigausgemachti�t,oder

das zu cinem Erkenntnisgrundegemachti�t,was

do< nimmer dafürgelten�ollte."So wird dank

mancheKenntnis durch eit voreiligesTheori�iren

zu einer mú��igenSpeculati, die �ichauf keinen

wahren practi�chen“Nutenhiedet zurückbringett

läßt. Der Practikergeht ime��en�einenWeg

fort. Ex kann es nichtabwark, daßder theo:

ri�irendeGelehrteihm ein �icheresRe�ultat�einer

Unter�uchungenes
Er lôßtihk�chreibenund

�trei-
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�treiten,und handelt�elb�t,wie-ihndie Um�tände

leiten, ândertumz weil er fein Sy�temhat,wenn

er �ieht,daßer den rechtenWeg verfehlthabe,und

trifft es zuleßtrechtohneHülfealler Theorie.

Unter dergleichenMängeln�cheintmir in�on-

derheitauchdie Staatswirt�chaft/zu leiden. Sie

i�t,als Wi��en�chaftbetrachtet,eine gewi��ermaa�e

�enneuge�chaffeneKenntnis, Practi�chwird �ie

„zu allen Zeiten--inallen polizirtenVölkern geubt;
Und in manchemVolke gut geubt. Dochwar ihr
gewöhnlicher:Zweck nur der, den Regenten das;
was. ihnen die Um�tändeder Zeiten, -der zur Er-

haltungihresAn�ehensndhtig�cheinendeAufwand;

ihr Wolleben,Willkührund Lü�tezum Bedürfe
nis machten,von den Untertahnenzu ver�cha��en

und, wenn es nöhtigward, zu erzwingen, Aber

der Ge�ichtspunct,daßdurch �iefür die Bedürf-

ni��eder ganzenbürgerlichenGe�ell�chaftüberhaupt

ge�orgt,und allen Mitgliedern der�elbendie verhält:

nismá��igeGlück�eligkeitver�chafftwerden �ollte,
war ihr zu �ehraus den Augengerückt,Es hie��e
den Regentenun�rerZeit zu �ehrge�chmeichelt;es

hie��edie Glück�eligkeitun�rerZeiten zu �chr:erho

X 4 ben,
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ben, wenn ih annähme,daß �iedie�enwahren

Ge�ichtspuncteiner guten Staatswirt�chaftalle

gleichern�thaftbeachteten. Genug zum Glúc>

Europens und insbe�ondreDeut�chlandes,daßes

diemei�tender�elbentuhn! Wenig�tensliegt hierinn
ein grö��eresGlück der Men�chen,als in der fa�t

allgemeinenVereinigung der Schrift�tellerin die:

�emFache, ‘dieStaatswirt�chaftnach die�emein-

zigenrichtigenGe�ichtspunctzu behandeln. Denn

ziveioder drei Regenten gro��erStaaten, die

ihre be�ondernBedürfni��eals den leßtenZweck,
die Bedúrfni��eaber der von ihnen regierten búr-

gerlichenGe�ell�chaftals den er�tenan�ehen,[�chaf-

Fenunendlichmehr Gutes," als durchviele Alpha:
bete gut gemeinterSchriftenüberdie Staatswirt-

�chaftbe�chafftwerden fann.

Inde��enmôgtedie�eBemühungdes gelehr-
ten Volks in Behandlungder Stäatswirt�chaftals

“

einer Wi��en�chaftimmerhinzu be��ernFrüchten
|

ausreifen, wenn nicht�chonjeßtzu viele Sy�tem-

�uchtdabei ent�tanden,und die�elbeaufviele zweck:
lo�eund keiner AusführungfähigeUnter�uchun-

gen und

E hinausgeleitetwäre,deren Ent-

�chei-
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�cheidungaus Gründen hergéholtwerden muß;
“

welchewirklichin der er�tenAnlage die�erWi��en-

�chaftnichtgenug beachtet�ind.Jh will als Ein

Bei�pielaus vielen hier nur das �ogenanntephy:
�iokrati�cheSy�temanführen,welchesalle-Aufla-
gen in eine einzigeauf den reinen Ertrag des Land-

bauesgelegtezu verwandeln anräht,das ichabev

er�tam Ende meines Buches mit Anwendungmei

ner Grund�ätzeauf da��elbebeurteilen werde.

Die Vereinigung der Men�chenin gro��e

bürgerlicheGe�ell�chaftenhat von jeher nur zweë
Yeranla��ungengehabt, nemlich die Furcht vor

Gewalttähtigkeiten,die eine einzelneFamilienicht
von �ichabzuhalten-im Stande i�,und die Erfah:
rung von der Schwierigkeitder fortdauerndenErz

werbung allèr Bedúrfni��edés Lebensdurch den

Fleißeiner einzelnenFamilie, In Völkern,die ein

milder Himmels�trichbegün�tigt,fälltdie zweite

Veranla��unggar �chrweg. "Da �indder Be-

dürfni��edes Lebens weder �vviele, noch�ind�ie

�omannigfalcig. Dakann eine jedeFamilie fúr

�ichbe�tehen,wenn�ie nur in Ruhe ißrYamas,

Potatoes und andre willig wach�endeProducte
X 5 der
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der Erde pflanzenUnd einerndten kann; wenn �ie

eine AnzahlBrod- Cocos- und andre Bäume um;

ihre Wohnung her in �ichermBe�iß,und allen-

falls Weide genug fúreinigeStückezahmesVich

hat. Dort treibt nicht�owoldas Bedürfniswech=

�el�eitigerHülfezur Erwerbung des Auskommens,
als die Furcht vor gewalttähtigenNachbarn,die

Men�chenin eine Vereinigung, Da, wo- die�e

Furcht{wächeri�,gewinnt die�eVereinigung

nicht einmal die Form einer bürgerlichenGe�ell:

�chaft.-Man�iehtkein Oberhaupt, keine Spur

von Pflichten,die Rück�ichtauf das gemeineBe�te

hätten,und von La�tenund Dien�ten,die einzel-
nen oder allen Mitgliedern der Ge�ell�chaftin die:

�erRück�ichtaufgelegtwurden. Bei uns Euro-

päernhingegeni�tdie�ezweite.Veranla��ungbei

weitem die wichtig�te,Wir erfahren zwar eben=

falls den Nußenund die Nohtwendigkeitun�rer

ge�ell�chaftlichenVerbindung in dem Schuße, der

uns daraus gegen fremdeGewalttähtigkeitent-

�teht,aber unendlichdfter erfahrenwir �iein der

leichternErlangung der Bedürfni��eun�ersLebens,

Es be�tehtkein Volk unter uns, das �olebte,wie

die Hottentottenoder die kleinen Völker�chaften
;

:

des



Vorrede.

des �üdlichenAmerika leben,und wenn in gro��en

Ländern die Einwohnereinzelner Gegendenzu
entferntvon der ge�ell�chaftlichenVerbindung leben,
die ihnen die Erwerbung ihres Auskommens er-

leichtern kann, �okonnen�ie nie zahlreichwerden;

oder; wenn �iees gewe�en�ino;ehe�iein die�e

Lagegeriehten,o konnen�iees nichtlangebleiben:

UL
}

Daher hat die Stagtswirt�chaft,welche
einem polizirten europäi�chenVolke zuträglich:
und angeme��en�ein�oll,etwas zu lei�ten,was

man zwi�chenden beiden Wendezirkelnnicht
von ihr in gleichem Maa��eerwarten würde.

Wenn�ie bloßdie Regenten in den Stand

�eßt,das Volk in �ichruhig und vor gewalt-

tähtigenNachbarn �icherzu erhalten, wenn �ie

nicht das Glúck der bürgerlichenGe�ell�chaftin

leichtererErwerbung. der Bedürfni��edes Lebens

durchwech�el�eitigeDien�teund Arbeit zu be-

fördernweiß; # �chaft�ienur halbenNuken,
ünd_ wenn �iein Befolgung des er�tenZweckes
Mittel wählt, die den leßtern�tdren, �o.tuht

�iemehr Schaden bei uns, als �iein jedem an=

dern Volke tuhn kann, wo die Men�chenin:

An�e-
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An�ehungihrer“Sub�i�tenzweit weniger vow

einander abhängig�ind.

Wenn nun gleich“�oviele Jahrhunderte
dur die Regenten aller europäi�chenStaaten

und ihreRahtgeber bloßan dem- er�tenZwecke

hafteten, und alles-getahn zu haben glaubten ;

wenn�iefürven Krieg Und die Ju�tiz�orgten,�o

gut manes in jenenZeitenver�tand,�oblieb doch

jedemVolke das Gefühlvon der Nohtwendigkeit
fremderDien�tlei�tungenzu den Bedürfni��endes

Lebens. Das Mifttel, zu welchemman am lieb-

�tengriff, war, �ichdie�elbendurchZwang zu ver-

�chaffen,und den zum Wider�tandohnmächtigen

zu nöhtigen,�ichzu allen Dien�tenzu bequemen,
welcheihm�eineUeberwältiger, oder der Herr,
dem er angeerbt war, vor�chrieb.Nicht nur in

dem �údlichenEuropa war dießdie gewödhnlich�te
Aushúlfezur Erlangung der Bedürfni��edes Le-

bens und des Wollebens,‘�ondernauch die alten

Deut�chenfiengenzum Dien�tihrerweit einfachern
LebensartMen�chen,wo�ie die�elbennur fangen

fonnten, �ogut, wie es die Tataren und afrika-

ni�chenSeeräubernochtuÿhn, Alsdie�eDeut-

�chen
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�chenund andre Völker,die ihnen an Sitten und

Verfa��ungähnlichwaren, oder �iein dem Maa��e

annahmen, wie �iemit den Deut�chennäherkge
fannt wurden, fa�t-dasganze Europa unterjoch-
ten, ward Land und: Men�chenein Eigentuhmder

Eroberer, die �ichdur erzwungene Dien�teder

Unterjochtenihr Auskommen�icherten,die�enaber

úberlie��en,es �ich�elb�tneben der Arbeit , die �ie

ihrenGebietern lei�teten,�ogut zu ver�chaffen,als

�iekonnten. An eigentlicheStaatswirt�chaft,

durchwelcheeine verhältnismä��igeGlück�eligkeit

allerLandeseinwohnerbewirkt werden �ollte,war

gar kein Gedanke. ‘Es waren bürgerlicheGe�ell-

�chaftenohneeigentlichesBand, als das dieFurcht
vor gewalttähtigenNachbarnknüpfte. Selb�t

zwi�chendem Regenten und MitgliederndesVolks

war dießBand �ehr�chwachund �tetszum Zer-

rei��engeneigt,Jene hiengenmehr vondie�en,als

die�evon jenen,ab. Die franzd�i�chenKönigege-

langten am er�tenzu der Ein�icht,daßdas Mittel,
ihre Abhängigkeitvon dem Adel zu mindern, die-

�es�ei,die flei��igenVolkscla��enwieder hervorzu

heben,und �ie in den Genußder Rechteder Mit-

glieder einer bürgerlichenGe�ell�chaftwieder zu

�etzen,
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�ehen.Jn andern Staaten ge�chaheach und nä

ein gleiches,aber nichtaus gleichenUeberlegungen.

##n hoben diejenigenVolkscla��enwieder das

Haupt empor, welchenichtdurch erzwungne Ar-

beit andrer, �onderndur<hwech�el�eitigeDien�te

und Beihülfeihr Auskommen zu gewinnen ge-

wohnt ad im Stande �ind.Der zweiteZwe>

der bürgerlichenVereinigunggewann nun wieder

Kraft, und die Völker wurden in Erfüllung:des-

�elbenwirk�amer.Die Entde>üng-vonAmerika

und die Verbe��erungund Erweiterungder Schiffe

fahrt �chaffteihrerTähtigkeitGegen�tände,welche
man bis dahin nichtgekannthatte, ‘und brachte

àucheinen ungeheuren Vorräht des Mittels, wel-

chészur Ausgleichungdes Wehrtsder Dinge und

des Lohns wech�el�eitigerDien�tedas �chiklich�te

i�t,in deren Hände.Jn dem vorigen Zu�tande

war der Gebrauchdie�esMittels �ehr�par�am.Erz

zwungene Dien�te,bei denen niemals vom Lohnt
die Rede war, Entwdhnungvon fa�tallen Ber

dürfni��en,welchenichtdurchdie�eerzwungenen

Dien�tehervorgebrachtwurden, minderten die

Veranla��ungenzum Gebrauchdes Geldes �o�ehr;

daßih annei�iaenmdgte;wenn die�eVölker nicht
; das
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vas Geld �honwirklichin den unterjochtenVl

fern im Gebrauchgefundenhätten,�owürdedie-

�erGebrauch nie unter ihnen ent�tanden�ein,ja

�ogarganz aufgehörthaben, wenn Europa noh

einige Jahrhunderte in die�emZu�tandegeblieben

wäre. Wenig�tens�eheich nicht, warum nicht

die Europäerin ihremdermaligenZu�tandede��el-

ben weit cherhättenentbehrenkonnen, als die

Mexikaner,welchedocheine gro��eMannigfaltig-

feit von Arbeiten, die für die Bedürfni��edes Le-

bens dienten, verfertigten,einen �tarkenVerkehr

damit ohneDazwi�chenkunftdes Geldes machten,
und deren Regenten gro��eSchakungen von ihren

Untertahnenhoben, die aber alle in Materialien

gehobenwurden,

“

Und die�esVolk hätteGold

und Silber, das aber nur als Waare von einer

�ehreinge�chränktenBrauchbarkeitgalt.

Nuni� Europa�eitnochnichtdrei Jahrhun-
derten mehr und mehr in einen Zu�tandzurückge-

bracht, welcherbis dahin in feinem�ogro��enTeil

désmen�chlichenGe�chlechtsauf eben die Art Statt

gehabthat. Sind gleichnochviel Re�teder alten

Kuecht�chaftübrig,welchéeinzelnein der Machk
erhâlt,
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erhält,�ichAuskommen und Ueberflußdurchfren?
de Arbeit zu erzwingen, �v�inddoch:bei weitem

das allgemein�teMittel des Auskommens die Be-

�chäftigungenfreier Men�chenin wech�el�eitigen

Dien�tenund andre Arbeiten, durchwelcheeiner

‘vondem andern �einAuskommengewinnt, Das

gro��eHülfsmittelzur Erleichterungdie�esTau:

�cheswech�el�eitigerDien�teund zur ge�chwindern

Bezahlungdes Lohnsder�elbeni�tdas Geld. Bleibt

es gleichnoch immer dabei, ‘daß derjenige�eines

Auskommens am gewi��e�teni�t,der dem Erdbo-

den durch eigne Arbeit �eineBedúrfni��eabzuge-
winnen weiß,und daßein jeder, der dießnichtzu

tuhn weiß,�eineBedürfni��eaus einer �olchenHand
�uchenmuß,�oi�tdochein jeder�einesAuskom-

mens �olange vollfommen gewis, als er Geld

durch �eineBe�chäftigungenzu verdienenweiß,

wenn er gleichdem Landmann �eineBedürfni��e
weder abzwingen noch unmittelbar abverdienen

fann. Beidie�erallgemeinenVerteilung des Gel

des findet der Staat in den Händenaller �einer

Bürger,�iemdgenzu den flei��igenund erwerben-

den Volkscla��engehören,oder nicht, das, was

ihm zur Erfüllung�einerBedürfni��e�ogut, wie

1A dem
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dem Privatmann, dienen kann. Esi�tnichtmehr
bei denen Hülfslei�tungen,die der Staat von �ei:

nen Bürgernfortdgurendbraucht, die er�teFrage
an die�e:Ha�tdu Leibes- oder auchGei�teskräfte,
um dem Staate die�eoder jene Dien�tezu tuhn?
Oderha�tdu Producte deinerFeldarbeitoder andrer

Indu�trie,umdemStagt davon abzugeben? Son-

dern die er�teFrage i�: Ha�tdu Geld, ha�tdu

Mittel, mehr Geld zu verdienen,als zu deinem

nohtwendigenAuskommen nöhtigi�, um dem

Staate davon abzugeben? Werdieß hat, i�tnicht
nur ein einträglicherBürger für den Staat, �on-

dernauchein nüglicherMitbürger�einerGe�ell�chaft,
der, wie er Auskommengewinnt,es auchandern

wieder gebenkann. Mit die�emGelde,das der

Staat von �einenBürgernhebt, �uchtder�elbe�eine

Bedürfni��eda auf, woer �iefindet,und verteilt

eben, wie einPrivatmann, Auskommen unter

die�elben,�owie �ieihm zu �einemAuskommen

beitragenmü��en,

Unter die�enUm�tändenkann die Staats:

wirt�chaftnicht mehr auf den er�tenGrund dex

«VereinigungbürgerlicherGe�ell�chaften,die Furcht
X

j

vor
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vor freinderUnterdrückung/ ls det ‘einzigenoder
auchnur als den Hauptgrundzurück�ehen,Die

ab�tractenJdeen von einem �ogenanntenge�ell

�chaftlichenContract, und von denen Rechten,dié
vermdgede��elbeneinem jedenMitgliededer�elben

zukommen,haben wenig für �ieanwendbares,
-

Sie mußden zeitenZweck mehrbeachten,und

dahin�ehen,daß,indem�iedem Staat die Mit:

tel ver�chafft,den er�tenZwe zu erfullen,er den
{weitennichtnur nicht�tdre,�ondern�oviel mdg-
lichbefördere.Dießkann�ie,aber nur deswegen
kan �ies, weil das Geld dabei zu Hülfekömmt.

Ohne die Dazwi�chenkunftdes Geldes würde�ie
illes demer�tenZweck aufopfernUnd den zweiten
�ehtoft �trenmü��en,wenn �iedurchper�önliche

unbelohnte Dien�teund Naturallieferungenden

“ Bedürfni��endes Staats vorkommen will, Unter

eben die�etUm�tändeni�tdie Staatswitt�chaft'
ganz zu eine Geldwirt�chaftgeworden, in welcher
es nur dann gut �teht,wenn Geldeinnahmeund“

Geldausgabeeinandergleichfommen, oder, falls

já einzelneVorfälledie Ausgabeüber die Einnah-
me�teigenmachen,der Staat Re��ourcenin dem

Geldausfommen und Geldvermögen�einerUnter-*

tahnen
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tahñenfindet, ‘dieohne deren Schaden,ja-viel-

mehrmit Vermehrung des gemeinenNußensipdienen konnen, *

Eben hierinn zeigt�ichder-Unter�chiedeiner

guten Staatswirt�chaftun�rerZeiten und Völker,

ja”auchvon- der in einigenVölkern un�rerZeit
Statt habenden,aufs klär�te,Staats�chulden,�o
wie �iedie Staaten un�rerZeit machen,waren-ehe-
mals ein unerhdrtesDing. Wennder Staat in
Verlegenheiten-kam,denen nichtanders, als.durch
baares Geld, abgeholfenwerden konnte, �onahm
er oft dießGeld) wo er es fand, durch gewalt-
�ameErpre��ungenoder durchbetrüglicheGeld-

�chneidereien,"ohneauf dew Einflußzu �ehen,den
�einVerfährenauf den jekigenoder künftigen

Wol�tanddes Volks habenkonnte,

“

Noch jest i�
die Staatswirt�cha�tPolens, und nochmehr, die

des türki�chenReiches,eben �omangelhaft,eben �o

unzulänglich,dem Staat in dringendenVerlegen-
heitenauszuhelfen, Und dießaus keiner andern

Ur�ache,‘als weil ihr die Grundlagealler guten

Staatswirt�chaft,die Rück�ichtauf den Gelds-

umlaufO welcherallein den Untertahnen�elb
Xa Aus-



Vorrede.

Auskommengeben, und �iein den Ständ �egen

fann, zum Auskommen des Staats in allen Zei-

ten und Vorfällendas Nöhtigebeizutragen.

Bei die�er�ogenauen Verbindung der

Staatswirt�chaftmit dem Geldsumlauf, beidie�er

anhaltendenRück�icht,die in jener auf die�enge-

nommen werden muß,�olltedie er�teArbeit guter

Schrift�tellervon der Staatswirt�chafteine Auf-

klärungder Grundbegriffevon dem Geldsumlaufe,
und dann eine Dar�tellungvon deren durchgehen-
demEinflußauf eine gute Staatswirt�chaft,und

eine Anleitung zur richtigenAnwendung jener

auf die�egewe�en�ein.Daran hates aber bisher
�ehrgefehlt. Wir habenwenigSchriften,welche
von der Circulation des Geldes ausdrúlichhan-

delten, Des Pinto Traité de la Circulation&

du Credit hat fa�tdas An�eheneines cla��i�chen

Buchs gewonnen; vielleichtaus keinem andern

Grunde, als weil es meines Wi��ensdas er�te

Buch i�t,das �einemTitel nacheiner Sachegewid-
met war, ‘von der �omancher�einedunkeln und

unvoll�tändigenBegriffe aufzuklärenwün�cht,

Aber ih möògtedoh den �chen,der mir �agen

Fonnte,
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konnte,daßihmPinto die�enDien�twirlichge-

lei�iethabe, Er fälltnacheinigen nur beiläufig

einge�chobenenErläuterungenvon der Circulation

Überhauptzu der Circulation der Staatspapiere
und dem Handel damit úber,wird deren Vertei-

”

diger ohne richtigeZu�ammen�tellungder Gründe,

ja mit Einmi�chungver�chiedener, welche�ichauf
einer zwar läng�tangenommenen, aber grundlo�en

Theorie von den Wehrte des Geldes �tüßen,
Steuarts und Smiths wichtigeund gründ-

licheWerke von der Staatstwirt�chaft�ind�ehr

reichhaltigan gründlichenUnter�uchungendie Cir-

culation des Geldes betreffend, welche mehr auf
die wahrenGründeder Sachegehen,und �ichnicht

auf leere Theorie�tüßen.,Aber die�e�chäßbaren

Schrift�tellergeben nirgends ihren Le�erndie &

ndhtigeallgemeine Ein�ichtin den Einfluß,
den der Geldsumlaufauf dieStaatswirt�chafthat.
Manfindet nirgends das hichergehörige�ozu�am-

men ge�tellt,wie man es wün�chenmögte,und:
*

�ie�cheinenmehr Bekannt�chaftmit den Gründen

die�erSache voraus zu �egen,als �ichbis jest vor-

aus �eßenläßt,da nochkein Schrift�tellervon dem

Geldsumlaufzu�ammenhängendund um�tändlich
|

X 3 genug -
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genug gehandelthat, Unter denen Schriften,
welchekürzereoder längere.Abhandlungendie�er
Sache ihren auf Politik,Staatswirt�chaft,Hand:
lungswi��en�chaftund Handlungspolitikgehenden

Vortrage eingemi�chthaben, verdient die von dem

�el,‘Herrnvon Münchhau�en“dem vierten -

Teile �einesZausvaters eingerückteAbhandlung
von der Circulationmeines Erachtensden Vorzug
vor allen andern, Hierfindetman deutlicheBe:

griffevoi der Haupt�acheohneEinmi�chungblen

dender Theorie, Wegräumungvieler Vorurteile,
und Aufélárungvieler parador�cheinenden,aber

doch wahren Um�tände,helleZurück�ichtauf dew

Gang des Geldes in der bürgerlichenGe�ell�chaft,

�owie er wirklichi�t,nichtwie er nach der Vor

�tellungdes Theoretikers�ein�ollte,Aber die Sa-

chein ihremganzen Umfangeund in Rück�ichtauf
die Staatswirt�chaftabzuhandeln, ‘war dochzu

fern von dem Hauptzweckdes Hausvaters.
Cantillon *) widmet den zweitenTeil �eines

in

$) Der Verfa��ereines Ver�uchsüberdie Natur der Handz
lung, wovon ich die franzd�i�chePeber�egung,London.
1755 $ vor mir habe, war ein

E
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in der-Note angeführtenBuchs der Circulation
des Geldes,verfälltaber �ogleichin eine Unter�u-

chungdes Verhältni��esdes Geldvorrahtszum

Product der Ländereien,- und belehrt zu wenig

überdie Haupt�ache.Jn den demHerrn Fort-
bonnais zuge�chriebenenElemens du Commerce

hat das neunte Cap,des zweitenTeils eben die�en

Gegen�tand.Aber auch hier findetman wenig

allgemeines, Gleich.Anfangs verfälltFortbon- -

nais auf die Proportionzwi�chendem Wehrt des

Goldes und des Silbers, Das übrigeübt �ich

fa�talles auf diegemeine Theorievon dem noht-
wendig be�tehendenVerhältniszwi�chendemWehrt

des Geldes und der Quantitätderverkäuflichen
Dinge, und dann be�chließter mit einer Unter�u-

chungder von zweienfranzö�i�chenSchrift�tellern,

Melon und Dütot, erhobenenStreitfrageúber
die Folgender Veränderungenim Zahlwehrtder

Münzen,die gewis für ein Elementarbuchdie�er

Kenntni��evielzu tran�cendenti�chies
: X 4 Wie

London,der, da er �eineGe�chäfteaufgegebenhatte, von

�einemCammerdiener ermordet ward, der das Haus an-

© �te>teund entfloh,,aber in Amerikabis dahinman ihn

hei �icher�choß, :



Borrede.
“

Wie viel andre Schriftenkönnteih nicht
anführen,in denen von der Circulation des Gel»

des nur beiläufigoder demSchein nachallgemein

gehandelt wird! Wie viel mehrnoch,in denen ein-

zelnedahin ein�chlagendeMaterien in einer dem

Scheinnach tiefgedachtenTheorie, ünd in einer

zugleichmit erfundenenTheorien�prache,abgehan-
delt werden! Die�elegterehabender Aufklärung

die�erKenntnis in�onderheitge�chadet."Wenn

hier ein Ziveig, dort ein Zweiggewi��erKenntni��e;
die einen gemeinenErkenntnisgrund haben, durch
tief gedachte, oder nur �o�cheinendeTheoriebis

auf die äu��er�teSubrilität hinausgeführtwird,
ohne auf dié�engemeinen Erkenntnisgrundzurück

zu �chen,�okommen�over�chiedeneund mit ein-

ander �treitendeRe�ultateheraus, daß man �ie

nichtwiederauf Einen Ge�ichtöpunctzurückbrin-

gen kann, Und wenn dann dochvon die�enRe�ul:
taten eine practi�cheAnwendunggemachtwerden

�oll,�owird es �odunkel in dem Wege, den man

zu gehen hat, daßnicht durhzufindeni�, Das

Commerz�y�temund das ökonomi�cheSy�tem�ind

beides Re�ultateflei��igerUnter�uchungenüber die

Staatswirt�chaft,

-

Beide könnenaus gemeinen
:

Erkennt-
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Erkenntnisgründenhergeleitet‘werdet. “Beide

habenihr Gutes, und die Staatswirt�chaft,die

nichtvon beiden einigesannimmt, i�gewis�chr

mangelhaft, Wenndie Urheberund Verteidiger

von beiden von dem gemeinen Erkenntnisgrunde,
den dochdie�eSy�temehaben, ausgegangen wä-

ren, und den richtigenLeitfadennicht hättenfah:
ren la��en,�owürden�iein einem Mittelwegege-

wis wieder zu�ammengekommen�ein,und die

Welt Nugen von ihrenUnter�uchungengehabtha-
ben. Aber dà �ieals ganz entgegen ge�eßteSy�te
me behandeltworden, da man �ievon Anfang an

in einen fortdaurenden Wider�pruchmit einander

ge�eßthat, �owird es langedauern, ehe�ieaus

dem Range mü��igerSpeculationen herausgeho-
ben werden, und dem Men�chenge�chlechteder ab-

gezweckteNuten daraus ent�teht.

Jch habemichfa�tzu lange in der Beurtei-

lung meiner Vorgängeraufgehalten,uud mußder

Misdeutungentgegen�chen,daßichdießnur des-

wegen getahn, um meinen Le�erneine de�togrö��ere

Erwartung von meiner Arbeit zu geben; Eine

�olcheErwartung,wenn �ieja einigen meiner

X 5 Le�er
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Lé�et”ent�tünde,wird ihnen gewis nicht erfüllt
werden, wenn �iedurch die Le�ung.tiefgedachter
Theorienüberdie�eGegen�tände�chonverwdhnt

�ind,Jh habe zwar �elbdie�eArbeit vor bald

acht Jahren als eine Theorieder Circulation des

Geldes angekündigt.Damals aber hatte ichnux

einenkleinen Anfangin der�elbengemacht, und

fand ‘baldUr�ache,als ich weiter gelangte, dem

Theori�irenzu ent�agen.Nun �chränkteich mich
ganz auf den Zweckein, den natürlichenGang der

durch das Geld erleichtertenBe�chäftigungender

Men�chenin Einer Verbindung�pgut zu be�chrei:

ben, wie michmeine Beobachtungenund meine

einge�chränkteBele�enheitdazu in Stand �eßten,

mehrdieSachendarzu�tellen,wie �ie�ind,als wie

. �ie-�ein�ollen,und nur gelegentlichmip ein Urteil

und Vor�chläge,wie die�esodex: jenes*be��er�ein

fonnte, zu erlauben, Wo ichglaubte, klar und

be�timmtgenug denZu�ammenhangzwi�chenUr�a-

chenund Wirkungeneinzu�ehen, da habe ichauf
die weitern Folgenhinausgewie�en,die ent�tehen

_Fönnten,:wenn die�eoder jene Ur�acherechtbenußt
oder manchesHindernisweggeräumtwürde,

Ich
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© Jh will daher in die�emBuchenicht�owsk

erfindenals auffläven,nicht�owol erweitern, als:

nur ordnen,nicht mitneuer Schar��ichtigkeitent-

decken,�ondernDinge,die �ichdem Blicke eines

jeden Beobachters entdecken, und die mancher:
meiner Le�erbe��er, als ich:in dem einge�chränkten

Krei�emeinerTähtigkeit,zu beachtenGelegenheit:
hat, die aber aus �ehrver�chiedenenGe�ichtspuncten
ange�ehenwerden fönnen, unter einenvielleicht

richtigenGe�ichtspunct�tellen,Jch habenie.die

Ehr�uchtgehabt, men�chlicheKenntni��e,die ich:
von andern eifrig bearbeitet fand, beträchtlicher--

weitern und mit neuen Entde>ungen bereichern zu“

wollen, Aberden Erkenntnisgrundder�elbenauf-

finden,ab�tracteTheorieauf den gemeinenMen-

�chenver�tandzurückbringen,den Leitfaden,der zu

richtigenRe�ultatenführt; andern indie Hände

geben, die- weiter zu: gehenLu�thaben, hier oder

dort einLämpchenhin�tellen,wo�ichder Weg ins

Dunklewindet, das habe ih immergern getahn,
_undtuhßees: nochgern. Ueber meineAbhandlung:

*

von den Banken �agtemir der nun verewigtegro��e
Staatsmann von Frit�ch:-Sie habenuns einen:

¿gh
‘Catechiómus.úber die Banken gegeben.

Wenn
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Metin iches dochauchmit die�erArbeit �ogetroffen

habenmögte,daß ver�tändigeLe�er�ieals einen

Catechismusúberden Umlauf des Geldes ali�ähen,
wie gern wollte ichallem Ruhm neuer Entdekun-

gen, auch da, wo es mir vorkómmt,daß ih

ohne Vorgängergedachtund ge�chriebenhabe,
ent�agen!

i i

Aber das weißi< auh, daß mein Buch
Mángelhabe, die ich, �ogut ichkann, ent�chul-

digen muß. Mancher flei��igerLe�erder unge-

mein vielen Schriften, �taatôwirt�chaftlichenFn-

halts, die in un�ermZeitalterer�chienen�ind,wird

bemerken,daßichdie�enichtalle gleichflei��igbenußt

habe, Er wird in�onderheiteine zulänglicheUnter-
�tligungmeiner Behauptungenund Vor�tellungsar?
ten aus den �o�ehr�ichanhäufendenBeiträgenzur

politi�chenArithmetikvermi��en.Andre, die mehr
gerei�ethaben, als i< habe tuhn können,‘odev

deren Ge�chäfte�ieanhalten, einzelneLänder und

deren Nahrungs�tandmit �orgfältigemBlicke zu

‘beachten,und �ichüber jeden kleinen Um�tandzu

unterrichten, werden einen grö��ernReichtuhm
- und Genauigkeitder Beobachtungenvermi��en.

Ih
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“Jh habedie�enMangel und die Schwierig-
feit dem�elbenabzuhelfen�o�ehrgefühlt,daß ih
in dem Lauf derer acht Jahre, da-ichdießBuch
bearbeitet habe, anfangs oft die Hand wieder das

von abzog, weil ich.zu glauben anfieng, eine Ar-

beit die�erArt �einur das Ge�chäfteeines Mannes,
dem �eineUm�tändeerlauben,als Weltbürgerdie

polizirteWelt zu durchrei�en,oder der auf einen

�olchenStandpuncthinge�tellti�t,wo er �elb�tzur

Leitung eines Volks in de��ennüklichenBe�chäftiz

gungenbeitragen und practi�cheErfahrung täglich
fammlenkann. Aberda ich�eit�echsJahren ver-

�chiedenezwar kurze, aber doch�ehrbelehrende Rei-

�enin ver�chiedeneStaaten, die durchJndu�irie

vorzüglichblühen,vorzunehmenmöglichgefunden

habe, �overringerte�ichdie�eSchwierigkeit�o�ehr

in meinen Augen, daß ich mit mehreremMuht
meine Arbeit wieder vornehmenund �iewenig�tens

bis auf einen gewi��enPunct der Vollendung zu

bringen wagen konnte. Dabei aber dachteichauf
ein gewi��esEbenmaas der Arbeit Hinaus, beë

welchemichmir verbieten mußte,alles zu benußen,

was mir eine erweiterte Bele�enheitin �tati�ti�chen
und geographi�chenSchriften, wie auchin Nei�ee

be�chrei:
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be�chreibüngeri,zurBe�tätigungUnd weitetAus-

führungmeiner Abhandlunghättedarbietenkdi-

nen. Séikver�chiedenenJährettle�eichnichtleicht
ein Zeikungsblatt, das mir nichtetwas dergleichen
varbdte. Aber wie und iwann hätteichmein Buch
ünt �ovielen“Be�chäftigungen,für welcheich
dócheigentlichlebe, endigenkönnen,wenn ich
alles mie vorkommende hâttein da��elbeeinträgen

wöllen? Eben um die�esEbenmaas der Haupt-
arbeit zu behaupten;Und den Zu�ammenhangin

der�elbennichtzu �ehrzu unterbrechen,habeichdie

Abhandlungver�chiedenermit der Haupt�achezuè

fänmenhäugender"Unter�uchungenfür das legte
Buch aufge�pärt/‘die ich“vor’ jest zu vollenden

michim Stande befand,
“

Andrè,von denen ich
hichtglanbe, daßman�ienében der Haupt�aché
zu�ehrvermi��enwerde, habeich bei Seite ge�est;
werde �ieaber, wenn mix Gött Lében und Gez

�undheitgiebe,"für die künftigeArbêitmeihet

freienStunden aufbehalten,

“

Mañ wird anchvielleichtmir Wiederßolun?
geit voriverfen, Die�enan�cheiienden“Mangel

willichnicht’ent�chuldigen,
“

Jchwagé viélinehr;
-

ißn
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ihnzu rechtfertigen,Denn derGangdes einmal

gewähltenVortrags machte �ie

“

nohtwendig,
Meinè Abhandlung!mußtehin Und wieder mchr

gedehntwerdèñ, als 'es häâtte“-ge�chehenkönnen,

wenn ih der�elbendie Form ‘einerTheorie hâtte
gébenwöllen, "Da würde ih 5 E. das, ‘wasih
án �ovielen Stellen von der dutthsGelderweekten

zweifachénArbeitdet flei��igenVolkscla��enge�agt
*

habe, in einen Ab�chnittzu�ammengetragenhabet.
Soaber hat mich mein Vortrag mehreremalauf
eben die�elbeSache zurückgeführt, und �cheinbare,
aber/ deswegennohtiwvendigeWiederholungenver-

anlaßt, weil ich nur �elten,wenn ichauf eine

Haupt�achegericht,alles, was vonder�elbenzu

�agenwar , er�chöpfenkonnte,ohne in der einmal

gewähltenVor�tellungsartzu viel zu verändern,

Ich habedie�emBucheneben dem be�ondern
Titel einen andern gegeben,welcher da��elbemit

der bald zu vollendendenSammlungandrer Schrif-
ten, welchedie Handlung zum Gegen�tandehaben,
in Verbindung �eßt. Jc bo�timmefür die�e
Sammlungdie zu Leipzig1772. 8, gedruckten�o-

genanntenkleinen Schriften von der Zand-
lung
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lung und andern gemeinnützigenGe-

gen�tändennachvorgängigerVerbe��erungund

Frweiterung,neb�tandern teils ungedruckten,teils

den hamburgi�chenAddreßcomtoirnachrichtenein-

gerücktenAuf�äßen,unter welchenin�onderheitdie

Abhanolung von dem Grunde und Ur:

\prunge des Wech�elrechtsneb�teinem

Beitrag zur Ge�chichtede��elbenihren
Plat haben wird, j ;

Er�tes



Von dem

Umlauf des Geldes,

Er�tesBuh.
Von detn Ent�tehenund den er�tenWir-

fungen des Geldßumlaufsüberhaupt,

1. Th, A





Einleitung,

$. 1, Erklärungdes Ausdru>s: Sein Anskommenhaben.
$. 2, In der bürgerlichenGe�ell�chaft�orgtjeder zuvdrder�k

fr �eineignes Auskommen, und darf darinn nicht
ge�tòrtwerden.

$, 3. Für das Auskommen eines andern zu �orgen, können
gur Liebe und Eigennußden Bürger bewegen.

$, 4. Die Liebe wirkt dießvornehmlich in den häuslichenGee
�ell�chaften.Aber auch �chonhier gilt kein Zwang.

Was Woltähtigkeit�ey? Weder Ge�etzenoch Morak
Fônnen �ieerzwingen. Ss

Anmerk. Wie die Ge�eßein reolgeordnetenStaaten die

Woltähtigkeitleiten.

$, 6. Der Eigennutzverlangt Dien�tevon demjenigen,‘dem
wir �einAuskommen geben, Die er�teFolge davon i�t
fortdauerndeKnecht�chaft.

$, 7. MöglichgrößterWol�tandeiner Nation i�k,wenn in

ihr die môglich�tgròßteZahl der, Men�thenein Aus
Fomwaenhat.

$, 8. Die�erWol�iandkann nicht \o leicht, wie es �cheint,
durch eiue gleichmä��igeEintheilung des Bodens erlangt
werden,

Anmerk. Ueber die Leges agrarias der Rdmer.
$, 9. Woltährigkeitund Knecht�chaftkönnen die�enmöge

/
lich�tgròßtenWol�tandnicht bewirken. »

$, x0. Das Geld �chaftden Reiz, der freie Men�chen
veranlaßt, für das Auskommen andrer zu �orgen,inden

�ie�ich�elb�tzu dienen glauben, < <

A à Er�iés
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Er�tes Buh.

Von dem Gelds-Umlauf, de��enEnt�tehenund

Wirkungen überhaupt.

Er�ter Ab�chnitt.

Zu�tandeines Volks ohne allen Gebrauchdes

Geldes.

'$. x. Suppo�itioneines Volks von tau�endFamilien, das

�einenBoden mit- Eigentuhmörechtbauet.

$, 2. Die {wäcer werdenden Familien fallen bald auf
die blo��eViehzuchtzurück. :

$, 3. Diezu�tar angewach�enenFamilien �uchenihr Aus-
kommen bey jenen, finden es aber nicht anders, als
durch die Kucecht�chaft.

$. 4 Be�tätigungaus der Ge�chichteund. Rei�ebe�chrei-
ungen. Î

$. 5. Die Kün�tewerden ein Werk der Knechte.
Anmerk. Woltähtigkeitdes Landmanns, wenn er nur

Brod geben darf.
$. 6, Der Tau�ch�cheintinde��ennoch be�tehenzu können.

Anmerk, Wie Meriko, Peru und Otaheiti bei blo��em
Tau�chder Bedürfni��e�obevdlkert haben werden

Édnnen,

$. 7. Schwierigkeitendes Tau�chesbei einem bloßinländi�chen
Gewerbe.

S

$. 8. Stuffen dès Verfalls eines Volks in die�enUm�tänden,
Anmerk. Be�tätigungaus der Ge�chichte.

Zweiter Ab�chnitt.-

NatürlicheVeränderungenin dem Zu�tandeines Volks,
Hei welchemdie edlen Metalle einen allgemeinbe-

liebten Wehrt zu bekommen anfangen.

$. 9. Suppo�ition,daß in jenem Volk das Gold und

Silber allgemein beliebt werde.

Anmerk. Warum hier no< niht von dem Gelde, als

einem Zeichendes Wehrts, die Rede �ey,
N

-

j

: 10,



Inhalt.

$: 10: Er�te.Folgein der Erleichterung des Tau�chesder.

Bedürfni��e. é

$. 11. Zweite Folge: Der Lohn der Dien�tekann aufge-
�partwerden, woraus mehr Arbeiten ent�tehen.

$. 12. Dritte Folge : Nun haben Arbeiten Statt , die nur

_von Zeit zu Zeit verlangt werden.
2

$. 13, Vierte Folge: Auch �olcheArbeiten, die nicht täglich.
volleudet und täglichbezahlt werden knnen, das i�t,Kün�te.

$. 14. Fünfte Folge : Der producirende Teil des Volks
kann auf einen Vorraht arbeiten. Er�terKeim der

Handlung.
$. 15. Sech�teFolge: Es ent�tehenArbeiten, durch welche

den Produkten der Natur eine größereund mannigfal- .

tigere Brauchbarkeit gegeben wird, das i�t,Manu-

facturen.
$, 16. Siebente Folge: Die Familien kdnnen �ichteilen,

Die Knecht�chaftwird minder nohtwendig, Auch der

Fremdlingwird leichter unter cin �olchesVolk gufge-
nommen,

e

Anmerk. Ueber die willfährigeErtei'ung des Bürger-
rechts in handelnden Staaten.

$. 17. Achte Folge:- Für den producirenden Teil jdes
Volks ent�tehtnun eine Reizung , �einEigentuhm nußtzz-
barer zu machen , wenn er gleichde��enErtrag nicht in

eignenBedürfni��enverbraucht.
$, 18. Neunte. Folge : Eben der�elbekann die Arbeit für

die übrigenBedürfni��e�einerLebensart andern über-

la��enund mehr fár �einenLandbau leben.

Dritter Ab�chnitt.

NähereBetrachtung der Wirkung von dem Gebrauch
des Geldes in einer bürgerlichenGe�ell�chaft.

$. 19. Ju einem �olchenVolke wird das Auskommen von

jedermann zu Gelde gerechnet.
$, 20. In allenBedürfni��en, für welche wir Geld zahlen,

E eigentlich nur die daran gelei�tetenDien�tebes

zahlt.
i

$. 21. Durch das Geld veränderterBegriff des Auskommens®.

$. 22, Folgendavon unter einen Bli gebracht.
b Az Y, 25,



Inhalt.

$. 23. Von dein Auskommeneinzelner ohne Dien�tedurch
Woltähtigkeitund andre Zuflü��e.

$. 24. Das Geld wird in �einemflei��igenUebergangeaus

einer Hand in die audre das Zeichen, aus welchem�ich
die Menge der wech�el�eitigenDien�teunter den Mens
{en beurteilen läßt. 2

$, 25. Definition der Circulation oder des Gelds -Umlaufs.
*

$, 26. Erläuterungder Sache dur< ein Exempel,
$, 27. Nähere Betrachtang des nüßlichenund unnüßen

”

Veberganges des Geldes, und des Anteils der produ-
cirenden Volktscla��ean dem�elbenüberhaupt.

$. 28. Wie das Geld das Vermögen , zum Auskommenanz

derer, und zu den Bedürfni��endes Staats beizutragen,
erweitere.

6. 29. Wirkungdes Geldes auf die producirendeVolkscla��e.
$. 30. Wichtige Folge des Gelds-Umlaufs. Die Exweks»

Éung einer zwiefachen Arbeit der producirenden BVolks-

cla��e:einer, wodurch �tedie freien Händemit; Bedürf=
ni��enver�orgt, und einer zweiten, wodurch�iedas ihnen
Für ihre Nebenbedürfni��egezahlte Geld wieder zur
verdient.

4

Unbe�timmbarerFortgang der Bevölkerung,der dadur<
bewirkt werden fann.

$. 31, Doch ent�tehtdie�ezwiefache Arbeit nichtgleich allenta

halben , wo Geld in einigem Umlauf i�t;
;

$, 32. Sondern der Zirkel des Gelds-Umlanfs muß ov
viel mödglicherweitert werden, um die�ezwiefacheAr=
beit zu erwe>en.

«$e33. Wie das Total alles Auskommens in einemflei��igen
Volke zu beurteilen �ey.Dieß hängteben �o�ehrvon

dem Geldlohn der ‘in dem�elbenStatt habenden Dien�te,
als von der Ma��eder Lebeusmittel ab,

34. Vonder durch das Geld allein bewirkten heil�amen
Täu�chung,daßMen�chen�ich�elb�tzu dienen glauben,
indem �ilefúr das Auskommen andrer arbeiten.

$. 35. Das Geld i�tdas allgemeineMittel, den demfreien
Men�ehen�onatürlichenWun�chund die Aus�ichtdes

Be��er�eynszu erfüllen. Wichtige Folge davon: daß
Feine politi�cheEinrichtung dem Erwerber des Geldes
die�eAns�icht�tòrenmü��e. ;

$. 36. Schluß die�eser�tenBuchs, in welchem auf-den
Inhalt der“folgendenBücherhinaus gewie�enwird,

Einlei-



i: Einleitung.
—e—

$1,

Muneine Per�onin einer bürgerlichen
N

“

Ge�ell�chaftMittel findet, ihre De-

dürfni��efortdaurend zu befriedigen, �d�agen
wir, daß �ieihr Auskomimen habe.

Anmerkung.
Jch �chränkemit guteni Grunde die�enAusdruck

auf die in bürgerlicherGe�ell�chaftlebénden: Per�onen
„ein. Ju der Taht würde man ihn ‘nichtvon einem

Men�chenbrauchen, der im Stande der Natur in einer
- fruchtbarenGegend lebte, wo er �einereichlicheNahe

rung finden und �einenohtwendig�tenBedürfni��eohne
Mühe täglichbefriedigenkönnte, Jh nehmeferner
das Wort Bedürfni��ein dem allgemein�tenUmfange,
und {lie��e�elb�tdie �oentbehrlich�cheinendenBedürf-
ni��edes Wollebens nicht aus, welchedie�emund je-
nem aus denen Um�tänden,in welchen er in der bür-

gerlichenGe�ell�chaftlebe, ent�tehen,

-

Auch muß das

Vermögen, für die�eBedürfni��ezu �orgen,fortdau-
rend �eyn. Jh �agenichévon demjenigen, der auf
au��erordentlicheund eben deswegen-ungewi��eZufälle
vom Glück, Spiel, Betruge oder von Woltahten
warten muß, um �eineBedürfni��ezu befriedigen,daß

A 4
: Uy
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Einleitung.
er �einAuskommenhabe, auch �elb�talsbann nicht,
wenn ich.ihn ‘auftine ZeitlangimUeberflu��e�ehe.

$. 2.

Jn der bürgerlichenGe�ell�chaft�orgtein jeder,
�owie er im. Stande der Natur tuhn würde, zuvör-
der�ktfür �eineigenes Ausfommen. Einejede bürger-
liche Ge�ell�chaftkann be�tehen,“ und ihr Hauptzwe>
wird erfüllt, wenn niemand in der Erwerbung und in
dem Genuß�einesAuskommens von ' andern ge�töret
wird. Aber die Pflicht, für das Auskommen andrer

unmittelbarund ohne Rück�ichtauf ‘eigenenVorceil

zu �orgen,kann �ieihren Mitgliedern nicht auflegen,
wenn gleichin dem ge�ell�chaftlichenLeben nur wenige
in denen Um�tänden�ich:be�inden, da �ieihreBedürfe
ni��eganz ohneHülfe andrer befriedigenkönnten.

GE i

Kann’ nun die bürgerlicheGe�ell�chaftes ihren
Micgliedern niche als Pflicht auflegen, für das Aus:
kommenandrer zy �orgen,�okönnen nur zween Gründe

die�elbenveranla��en, die�esohneZwang der Ge�eße
zu tuhn, nämlichLiebeund Eigennuß.

- GA)

x) Die’ Liebe veranlaßézuvörder�tdie Mitglieder
einer bürgerlichenGe�ell�chaft,für die Bedürfni��ederje«

nigen zu �orgen,welchedurch Bande des Bluts mit

ihnen verbunden �ind. Doch �ind�elb�tdie�eBande
nicheimmer �tarkgenug für einzelne, um �iein einer

fortdaurendenBemühungfür deren Auskommen zu ers

halten. Wenig�tens�ind�ienicht �tarkgenug für den-

jenigen, welchem�eineignes per�önlichesAuskommen

gu-erwerben�chwerwird, Wie manchen�ehenTni

die�en
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die�enUm�tändenWeib und Kinder dem Mangelalles

nohtwendigenüberla��en,oder wenig�tensfrohüber deren
Tod, wenn er ihn von der Vor�orgefür die�elbenbe-'

freiet ! Ja wie mancher läßt�chonWeib und Kinder
muhtwilligdarben, wenn er, um �iemic �ichzu näh-

ren, niches mehr tuhn dürfte, als �einenFleiß zu ver-

mehren, oder anhaltend zu machen , oder: �ichin”�einen
be�onderenBedürfni��enund den davon abhängenden-
Ausgabeneinzu�chränken!“Man wird mir einräumen,
daß die ‘bürgerlichenGe�eßenicht immer hinlänglich
�ind,um diejenigenzu zwingen, welcheaus Leicht�ine
nigfeit oder Faulheitdie Sorge für das Auskommen

ihrer Familie aufgebenwollen , noh weniger aber.dies

jenigen, welchewirkliche Schwierigkeit finden, mehr
als ihr per�önlichesAuskommen zu erwerben. Die
Moral �iehtdie�eSorge als eine der er�tenPfliche
ten an, die dem Men�chenund dem Bürger: obliegen:
Sie �chiltdie, welche �iever�äumen,für Ungeheuerz
aber ihreGe�eße�owol,als ihr Schelten, �ind:von kei-

nem Zwangebegleitet.
E

$ 5. ,

Die Liebe, welche‘uns veranlaßt, fúr das Aus«

kommenderjenigen zu �orgen, welche nicht zu un�rer.

Familie ‘gehören,heißtWoltähtigkeie, Die Ge�eßé
können �ienichégebieten, und die Moral kann �iedurch
ihre Grund�äsebloßanprei�en. Die Religion alléin

be�ichlt�ie, Meligion und Moralität vèreint machen
die�eWoltähtigkeit,unter“ den  polizireenVölkern �ehr
gewöhnlich‘und �ehrwirk�am.Nun können freilichdie

Ge�ebezu Hülfe kommen, um die�ein einem Volke

�convorhándeneTugéndteils zu unterhaltenund'all-

gemeiner'zumachen, teils zu leiten, daß�ieihre Wir-

fung in einer für den Staat ‘vorteilhaftenOrdnung

tuhn, Aber niemals
At �ieeinzelnenMiegliedern

% 5 er
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der bürgerlichenGe�ell�chaftauflegen, die*Ver�orgung
einzelnerPer�onenohnealle Rück�ichtauf eignenNugen
ganz auf �izu nehmen.

Anmerkung.
Zh glaube hier den Zwe der bürgerlichenGe-

�eeüber die Ver�orgungder Armen , und den Grund,
worauf �ie�h�tüßen; richtig anzugeben.

-

Wenn die

Regèntennicht�chondie Wohleähtigkeitunter den Bür-

gerú eines Staats wirk�amfinden,�owerden ihreVer«

ordnungen �ienicht rege machen, ja �elb�tihr Gebot
an den Bürger :' ver�orgtden Mitbürger„ der �ichnicht =

�elb�ternährenkann oder nicht ernährenwill, würde

weder in ‘den Ab�ichtendes Staats noch in den natúr-

lichenRechten eines" Oberherrn gegründet�eyn, Sie
werden zwar ‘wehrenkönnen,daßman nicht, wie bey
den Wilden in Amerika,

|

den Alten und den Krüppel,
wie im Bienenvolke_die Drohnen, todt�chlägt,wenn

�ieihr Auskommen nicht �elb�t�ichver�chaffenkönnen.

Aber vom Verhungern wird ihr blo��erBefehl �ienicht
retcen fônnen, Jn die�enUm�tändenmußvielmehrder

Scaat einen �oguten Gebrauchvon �einenüberflü��igen
Bürgern zu machen, oder �ichder�elbigen�ogut zu entz

ledigen�uchen,als er fann. Rom ver�andtedie �ei=
nigen in Colonien, und die, welchenochzu Hau�eblie-

ben, ver�orgteder reiche Bürger nichéays Woltäh-
tigkeit, �ondernweil er �iezu den Ab�ichten�einer

Ehr�uchevon Zeit zu Zeit zu gewinnen genöhtigé
war. Auch die Kai�ergaben nachhergro��eGe�chenke
ober �ogenannteCongiaria an die armen Bürger an

Gelde, und zuweilenauch an Lebensmitteln, deren Be-

lauf er�taunlichhoch�tieg.Man findet die Bei�piele
davon ge�ammletund nach heutigemGelde berechnet in

Arbuthnots Tables of ancient Cóins- etc. GS, 185 ff.
3 er
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Aber"Rom”hatce keine öffentlicheArmenan�taltenund

keine Schaßungenzur Ver�orgung�einerarmen Büra
ger. Jn un�ernchri�tlichenStaaten finden�ichbeide.
Die mei�tenArmenan�taltenaber �inddas Werk einér

Woltähtigkeit{hon ver�torbenerfrommer Chri�ten,
welchenicht die Ge�eße,�ondernwelchedie Religion
gewirkt hat. Der Staat nimmt �ichihrer an, und

�uchteinen zwe>mä��igenGebrauch der�elbenzu bewir-
fen. Wenn er dann auch dur Auflagen, wie dieß
¿- E. in un�ermHamburgge�chicht, éinen Beitrag von

den noch lebenden Bürgern zur Ver�orgungder Armen

fodere, �ohat er die Stimme einer zur Woltähtigs |

keit ohnehingeneigtenNation �ovor �ich, daßder niche

dazu geneigte Theil nicht zu wider�prechenwagt. Ee
- mußaber auch, um �einWerk nicht ge�tórtzu �ehen,

die Woltähtigkeit�elb�tdurchVerbote ein�chränken,
und das Geben dèr Almo�enan den Bettler verbieten,
wie dieß bei Einrichtung der neuen berlini�chenArmen=-

an�taltenunter einer Strafe von zehn Thalern ge�che«

hen i�t. Der Woltähtige�ichtdabei zween Vorteile

ein: er�tlihdie gleich�örmigeVerteilung einer ta�t,
von welcherer doch immer die Be�chwerdefühlt, und

äweitens‘dieVor�orgedes Staats, ihn von den muht-
willig Armen zu entledigen.

GEE

2) Der Eigennußkann uns nurveranla��en, die

Ver�orgungdesjenigen ganz oder
'

zum Teil auf uns

zu nehmen, der uns durch’�eineDien�tenühlichwird,
und noch ferner Nußenver�pricht.Den, der uns ge-
dient hat, und nicht fernermehr dienen kann, lohnen
wirab, ohneweiter für�einAuskommenzu �orgen.Tuhü:
wir es dénnoh,�oi�es nicht mehrEigennuß,�ondern
Dankbarkeit, oder Woltähtigkeit,das i�t, e iebe,



�teheeineKnecht�chaft,

2
i Einleitung:

Liebe, ‘vonderen einge�chränkterWirkungich�chonge-
redec habe.

Solange al�onoch die Frage i�t,wie ein Mit-

glied einer bürgerlichenGe�ell�chaftein �icheresfort-
daurendes Auskommen durch den Eigennus eines

andern erlangen fônne, o i�t(wenn wir die Sache in

ihrer größtenSimplicität nehmen, und nicht �choneine

Menge Dinge einmi�chenwollen,auf die wir noch nicht
�ehendürfen) das Mittel dazu die�es: die Ergebung
in den förtdaurendenDien�teines andern, durch welche
die�erveranlaßtwird, nicht bloßzum Lohn�chongelei-
�iecer,�ondernin der ErwartungkünftigerDien�tefür
un�ernUnceerhalt�ozu �orgen, daß die Kräfteun�ers
Körpers oder un�ersGei�tes,durch welche wir ihm
nüblichwerden �ollen, auf die möglichläng�teZeit er-

halten werden. Eine �olcheVerbindungaber bringt es

mic �ich,daß wir den Dien�tdesjenigen, der uns in

Erwartung künftigerDien�teun�erAuskommen giebt,
nicht, wenn wir wollen,verla��endürfen. Kurz, es ent-

Anmerkung.
Jn dem Zu�tandeder alten Völker zeigt�ich-die

Kneche�chaft,als das er�teund wirk�am�teMittel für
den ärmern, um unter der Vor�orgedes reichern �ich
ein Auskommen zu ver�cha��en.Jn der einfachente-
bensart jener Zeiten war der Lohn„ der �ichfür Dien�te
einer unbe�timmtenZeit bald von-die�embald-von jenem
verdienen ließ, fur den, der auf Unko�tenandrer zu le-

ben genöhtigtwar, eine zu ungewi��eAushülfe,als daß
er. nicht lieber ‘einefortdaurendeKnecht�chaftvorgezogen
hâtte, Daher machte in vielen Völkern nicht etwan

bloßdie Gewalt,�onderneinfreierVertrag, Knechtenicht
nur auf tebenszeit,�ondernauch auf die Nachkom-
men�chaft, i

Steuart
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Steuarc zeigt im �iebentenCapitel�eineser�ten

Buchs die�eVorteile der durch Krieg- und Ueberwältie
gung erzwungenen Sclaverei in den älte�tenZeitenzwar

furz, doch auf eine überzeugendeArt. Wie �ehraber

dem in Knecht�chaftlebendenund an �iegewohntenMen-

�chendie�elbezur Sicherung �einesAuskommensund

fortdaurenden Befriedigung�einereinge�chränktenWün-

�chevorteilhaft er�cheine,davon. haben wir in un�ern
Gegenden

/

ôftereExempel, Mir�ind Fälle bekannt,
da Edelleute ihren Leibeigenendie Freiheitgeben, und

ihre Güter auf Erbpacht gerne �ebenwollten, Allein
die Bauren wider�eßten�ich,und wollten lieber in dem

Zu�tandebleiben, da ihr Gutsherr in vorkommenden

Landplagengehalten bleibt, für die Wiederher�tellung
ihres Nahrungs�tandeszu �orgen*),

i
i

“

Nuni� un�treitigder größteWol�tandeiner Na-
tion die�er,wenn in ihr die möglichgrößteZahl von

Men�chenihr Ausfommenhat; es �eiunmittelbar oder

miccelbar aus �remdenHänden.Von �olchenMen�chen,
die ihre eigenenBedürfni��edurchkeinen Weg �icherund

fortdaurend befriedigenföônnen,hat der Staat keinen

Dien�tund Hülfezu erwarten, man mag �ehen,welchen
Fall man will , in welchemes auf die Kräfte einer Na-
tion anfômmt. Kurz, nichtdie Men�chenzahlüberhaupt,
�onderndie Zahl derjenigen , welche mit hinreichendem
Auskommenleben , macht die Stärke der Nation aus.

5 Ge

*) Jch finde auh in des Jac. Otto Vor�tellungder

Leibeigen�chaft,Ulm 1660, 4. S. 14,, daßKönig
Stephanin Polen im Jahr 1582 die Bedrúckungender

liefländi�chenBauern zwar mildern wollen, », Die�e
„aber,

“

�agter, „ habenviel chender alles erdulden und

»„aus�tehen,danndie alten Gebräucheänderenund Neues

„rung einführenla��enwollen,‘
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Alles, as zur Befriedigungun�ererBedürfni��e
‘dient , giebt der Erdboden. Unter állen Voraus�ebun-
gen, welcheman machen kann, föômmtes freilichauf
den Erdboden,

‘

den ein Volk bewohnt,und auf de��en
Fruchtbarkeitan, wie viele aus dem�elbenihre Bedürf=
ni��ebefriedigen, das i�t,in der Nation mit einem ge«

wi��enAuskommenleben können. Nunläßt �ichfreilich
eine �olcheEinteilungdes Erdbodens unter die Mitgliez
der einer bürgerlichenGe�ell�chaft,und eine �olcheflei��ige
Mußungvon de��enFruchtbarkeitgedenken, bey welcher
der Erdboden alles giebt, was er gebenfann, und die

möglichgrößteZahlvon Men�chendas phy�i�chnohtwen-
dige �icheraus dem�elbengewinnenkönnte, Unter mil-

dern Himmels�trichen,wo der Erdboden zu allen Zeiten
wenig�tensetwas für die Nahrung der Men�chenhervor-
bringt, könnenzahlrèicheVölker�chaftenunter einer �ol-
chenEinrichtungbe�tehen,Otaheitigiebt ein Bei�piel
davon , de��enBevölterungnach der von Cook in�einer
TeßtenRei�egemachtenSchäßung die von den bevölker-

te�tenLändern in Europa weit übertrifft*), Auch kann

dießdurcheíne �olcheEinrichtung, als bei den Peruanern
vor ihrer Unterjochungdurch die Spanier Statt hatte,
bewirkt werden, von welcherih unten noch mehr zu �a-
gen Gelegenheithabenwerde,

L

Allein

#) Capit. Coo? �{lägtim 14. Cap. des 2ten Buchs �ei
uer neue�tenRei�edie Men�chenzahlauf Otaheiti aufs
minde�te,auf 204000 Meu�chenan, welches nach eie

vex ungefährenBere<hnungwenig�tens5000 Men�chen

ouf eine geographi�cheQuadrarmeile geben würde»

Herr For�tergiebt in �einenOb�ervations made during 2

voyage round the World die�erJnfel nur 150000
Einwohner, räumt aber doch ein, daß�elb�tin Frank

"

reich ‘nicht�oviel Einwohnerauf einer Quadratmeile
bei�ammenlebén,

>
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‘Alleinman wird keine bürgerlicheGe�ell�chaftin
dem Zu�tande,in welchem eine �olchein un�ermEuz-
ropa, durch Folgen des Clima und der davon abhât=
genden mannigfaltigen Bedürfni��e,allein be�tehenzu
können �cheint,mit philo�ophi�chemAuge beobachten,
ohne bald einzu�ehen,daß eine �olchegleichmä��igeEins

teilung des Bodens !nicht“mit der möglichgrößten
Nußgungde��elbenlange be�tehenkönne,

Das Recht des Eigentuhms, eine Folge des búr«

gerlichenLebens, das Recht, ‘�einEigentuhmzu vera

äu��ern, wenn wahrer oder vermeinter Vortheiles rah=
ken, oder �terbenddarüber zu verfügen, die aus die�en
allen ent�tehendeUngleichheitder Men�chenwerden die�e

gleichmä��igeEinteilung bald zerrütten,und ein gänzz
liches Unvermögeneinzelner, ihre Bedürfni��eunmit.
telbar durch den Landbau zu befriedigen, veranla��en-
Es würde zu langweilig werden , und es gehörtzu we-

nig zu dem Zwecke, warum ich dieß hier einleitungs4
wei�e;anführe, wenn ih jeßt dießum�tändlich,ausfüh«
rèn wollte,

Anmerkung.
Bei vielen alten Völkern , in�onderheitbei den

Römern, ward aufeine �olchegleichmä��igeEinteilung
der Ländereien �ehrern�thaftge�ehen.Aber Schenkung,
Kauf und in�onderheitErbfälle,zerrüttetendie�elbejedes4
mal in kurzerZeit, brachten viele die�erGrund�tücke
in einzelnerBürger Hände,

und lie��eneine Menge
Bürger ohne alle Mittel des Auskommens dem Staal
zur ta�t, Die�efoderten dann zwar mit Unge�tümdie

Wiederher�tellungder Gleichheitdes Eigentuhmsliegen«
der Gründe. Manfugte ihnen zuweilen, noch öfter
aber half man’ ihnen dur<h Ver�endungin Kolonien,
da denn aufs neue alles tand ‘gleichmä��igeingeteilt
ward, wie es anfangs um Rom her ge�chehenTaer
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Aber auch’hier
- war der Be�tandder Sache nicht län-

ger, als er doré gewe�enware
m

uu

Sobald nun in einem Volke. eine Menge derjeni-
gen vorhandeni�t, denen das Auskommen fehlt, das

ihnen doch-der Boden des andes geben lönnte,�ohat
die Nation nichéallen möglichenWol�tand, So wie

wir: die Sache -bisherange�ehenhaben, können nur

Weltähtigkeitund Knecht�chaftden nohtleidendenMit-

gliedern der Ge�ell�chaftdas Auskommen,- de��en�ie

entbehren, wiedergeben. Jene giebées nie mit Ge-

wißheit„und die�ei�tin Ab�ichtauf die Nation: vielleicht
ein eben �ogroßesUebel,als jenes. Wenig�iénsmögte
dem Glücfund der innern Stärke einer Nation vieles

abgehen, die zwar die möglichgrößteMen�chenzahlent-

hält, aber-nur durch eine: Menge Knechte�tarti�t.

Anmerkung.
DiejenigenVölker, welchedas Feudal�y�temein-

führtenund �oviel Jahrhunderte durch erhalten haben,
�indfeinesweges ein Beweis des Gegenteils, �omäch-

tig auch viele der�elbenin der Ge�chichteer�cheinen.Die
‘dem Einwohner des platten Landes aufgelegte‘teibeigeh-
�chaft, der Stolz der Gutsherrenin der Vermehrung
der Anzahl ihrer Leibeigenen,gaben der Nation �elb�t
keine Stärke. Sie befreietenden Oberhérrnder liegen-
den Gründe von der Arbeit, die niht" mit dem leben
eines Men�chenbe�tehenfonnte, der bloß für die Waf-
fen lebt, Jh �age:bloßfür die Waffen. Denn mix

fällt das alte Nom dabei ein, de��engrößteHeldenvon

dem Pfluge zur Anführungdes Heeres übergiengen.
Aber �okriegeri�chdas alte Rom war, �o�ebtees doth
nichédie ganze Be�timmungdes römi�chenBürgers in

den Waffen, Beide, der Patriotismus unddie Ehr�ucht,
fandenNahrunggenug in denen Be�chäftigungen,Es

i

' as
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das Stagatsregimentauch au��erdem Kriege gab. Jn
Romzielte alles auf die Vermehrung der Zahlder freien

Bürgerab, in denen der Staat �eineStärte �ebte.
Jene Völker aber �ahen�ichin dem Zu�tande,und in

der Mannszahl, in welcher�iedas Land bé�e6ten,das �ie

erobert hatten , �ûrhinlänglich�tarkzur künftigenBèe-

Hauptung de��elbenan, �uchtennur die Frucht ihrer
Eroberung einzeln und alle zu genie��en,und �ahendas
überwältigteVolk gar nicht �oan, als wennes ihre
Stärke zu vermehrenoder zu unterhaltendienen �ollte
‘oder Éônnte,

: :

n LTO, f

Sindal�obeides,Siractutätund Knecht�chaft,
unzulänglicheMittel, um eine Nation in den möglich
größten.Wol�tanddurch Ver�chaffungeines Auskom-
mens für die möglichgrößteZahl ihrer Mitglieder zu
�eben: �omußnoch ein andrer Reiz hinzukommen,der

freie Men�chenerwe>t , einer für das Ausfommen des

‘andernzu �orgen,und der den Eigennub in Bewegung
�eßt,die�esauf eine �olcheWei�ezu tuhn, daß er �ich
�elb�tzu dienen glaubt, wenn er für das Auskommen
andrer arbeitet, Die�enReizgiebtdas Geld, ein Ding,
das, �einerMaterie nach, nicht ein einzigesphy�i�ches
Bedürfnis der Men�chenerfüllenfann, und de��enForm
bei denen Dien�ten, die es der bürgerlichenGe�ell�chaf
tuht, in ganz ändrer Ab�icht, als. der Kun�tund Schöne
heit wegen , in Betrachtung kömmt.

Aber wie cuht es die�es,wie wird der Reiz des
Geldes �omächtig,um �ogro��eDinge zu bewirken,und

�ichzur Triebfeder �olcherHandlungen zu machen , von

welchen das Wol ganzer bürgerlichenGe�ell�chaften
abhängt?

Gut und wün�chenswehrtwärees für den Philo�o-
phen, wenn ihm eine Erfahrungvon einem Volke ver-

�chafftwerden könnte
, das bisherohneallen Gebrauch

1-Th, B des
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‘desGeldes fo gué be�tanden,als ein Volk unter �olchen
“Um�tändenbe�tehenkann , bei welchem nunmehr dep

Gebrauch des Geldes,als eines Zeichensdes Wehrés,ein-

‘geführtwürde, Hier würde er die dur<hs Geld veran-

laßte Veränderungin dem Gängemen�chlicherBe�chäf-
tigungen und die dadurcherleichtereeWirkung der in

die�enBe�chäftigungen�o�ehrwirk�amenTriebfeder
‘desEigennußesrechtbeachténkönnen, Er würde da-

von dienüßlich�teAnwendung auf den Zu�tandderjeni-
“gen Völker machen können, in welchendie�eUr�ache
�chonlange wirk�amgewe�eni�, aber jeßtin einer Vet-

bindung mit �ovielen andern Ur�achenfortwirkt, daß
‘man nichtimmer mit ‘völligerKlarheit ein�ieht,was

die Hauptur�acheund was die Nebenur�achenwirken.
Dann würde die Theoriedie�erSache auch hier den

Gang nehmen.fönnen, den die Philo�ophieüberhaupt:
als den �icher�tennimmt, und �chon.die er�tenVernunft,
“{lü}ewürden auf die Erfahrunggegründet�eyn.Aber

�olcheErfahrungenhabenwir nicht, und es i�nicht
darauf zu: warten , daß�ieuns noh enc�tehen.--

y

Jh werde inde��endie er�tenWirkungen des Gelds.

umlaufs an’ einem Bei�piele�odar�tellen, als wenn

wir die�elbenan einem �olchenVolke wirklichbei ihrem
‘er�tenEnt�tehenUnter Augen’hätten,und uns, �ozu
reden, die�eErfahrung �elb�tver�chaffen.Dieß wird

den Juhalt der beiden er�tenAb�chnittedes er�tenBuchs
ausmachen, Jundem dritten Ab�chnittewerde ich davon

die er�teAnwendungauf das zu machen �uchen,was wir

in dem wirklichenZu�tandepolizirterStaaten unter Au-
gen haben,

, i

==

Von
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Vondem E

Umlauf des Geldes.

“Er�tesBuch,
Von dem Geldes-Umlauf, de��enEnt

hen und Wirkungen ‘überhaupt,'
te

Er�ter Ab�chnitt.
-

Zu�tandeines Volkes ohne allen Gebrauch.des Geldes,

Gef:

an �telle�ichein Volk von tau�endfreien
Familien vor, ‘das von allem fremden
Gewerbe abge�chlo��eni�t, Es fennet

zwar Gold und Silber, gebrauchtabee
beides nur als einen Zierrahe,und entbehrtes gerne in

die�emGebrauch; Es wohnt unter einem nicht ganz

milden Himmels�triche,À Be�chwerdendes e y
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ters oft hart fühlenläßt, und wenig�tensfür einen

gro��enTeil des Jahrs feine Hervorbringungneuer

Lebensmittel zuläßt, auf einem fruchtbaren Boden,
von welchemeine jede Familie ihrenbe�timmtenAn-
teil, aber noch.ein mehreres be�it,als zureicht, um

bei gemeinem Flei��eihr Auskommen davon zu haben,
�odaß für eine hinzukommendeFamiliefein ‘and mehr
übrigi�t. Jm übrigenführtes �eineLebensart �o,daß
eine jede Familie �ich-�elb�thilft �ogut �iekann , und,
wenn eine etwas braucht, das die andre hat, es von

der�elbeneintau�cht-oder �ich�chenkenläßt, öder,wenn

eine der andern Dien�tebraucht, �ieentweder aus Liebe

erlangt, oder �iemit Lebensmitteln oder mit dem, was

die andre �on�tbedarf, bezahlt. “Eine jede Familie
arbeitet dabei �oviel auf ihrem. ‘ande, als zu ihren
eâglichenBedürfni��en, die �ie�chonlange fennt,
gureicht.

Qiit A

Dießwürde fortdaurend�obe�tehenkönnen, wenn

alle die�e.Familien nicht �tärkeroder �{<hwächerwür-

den, als �iegenau �eynmü��en,um jede ihr Eigen-
cuhmteils ganz zu benußen, teils daran genug zu ha-
ben. Weil aber nach dem natürlichenLauf der Dinge
die Fortpflanzung.nicht in jeder die�erFamilien“gleich
i�t,�o-findec �ichnah Verlauf einer gewi��enZeit,
daß die Hälfte die�erFamilien zu zahlreich für den

"Boden, welchen�iebauet , die andre Hälfte zu �chwach
getorden i�t.

*
fh

Die �chwachenFamilien

-

finden bald, daß der

Fleiß, den �iean ihr ‘and wenden , zu viel für ihreBe-
dürfni��eeinbringt, und daß �ieihren Ueberflußnicht
auf eine �olcheWei�e, die ihren Fleiß belohnte, an

bringen können. Sie �chränkenal�o:ihre tandarbeit

ein, und finden ihre abnehmendenBedürfni��eaereichs
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reichlih und mic geringerer Müheerfüllt,wenn�ieihr:
tand ganz zur Viehweideanwendên,Das, was vors:

hin der Aferbau die�erfünfhundertFämilienan Nah=
rungsmitteln mehr einbrachte, als was nun von dem“

Vieh gewonnen wird
, i�tfolglichnicht mehr in'die�em

Volk vorhanden „ und dieß Volk köômmedaher �chon
von dem Wol�tandzurück,“welchen ich dem�elbenbei-

legenwürde, wenn die möglichgrößteZahl von Men-

�chenin dem�elbenmit hinreichendemAuskommen lebte,

G3
Die zu �tarkanwach�endenFamilien verdoppeln

ihren Fleiß. Er bringt ihnenaber das nicht ein, was

�iealle zu ihrem Auskommen brauchen, Demnach
�uchen

-

einzele von ihnen aus den Händen.der andern

Familien ihren Unterhalt.
Einer von ihnen bietet; �eineLeibeskräftezum

Dien�tandrer an. Die�erDien�taber kann nur ‘auf
dem Acker genußtwerden. Er hat Müheeine Fami-
lie zu finden, die zu �hwa<für ihren Aferbau i�t,
und nicht�chonden�elbeneben deswegen in die weit be-

quemere Viehweideverwandelt hätte.

-

Endlichfindeter

eine, die �einenDien�tmit Nahrung lohnt, �olange
�ieihn braucht, aber“ihnzum Unglücknur auf einen -

Éleinen- Teil des

‘

Jahrs braucht. Er i�al�oden größ-
ten Teil des Jahrs um Nahrung verlegen. Um da-

von für das ganze Jahr gewis zu �eyn,giebt er �ich
die�erFamilie zu be�tändigenDien�tenund wird ihr
Knecht.

E

Der zweiteübt oder erfindet�ogareine Kun�t,die

zwar viele im Volke,aber nicht immer,brauchen. Wir

wollen �eben,er macheSchuhe, Heute hat er ein Paar
dergleichenzu machen,und erlangt den Lohndafürdurch

E��enund Trinken, Morgen fehltihm die Arbeit und

; B 3 zugleich
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zugleichvas Brod, das er dafür genoß. Oder �ie
wird verlangt; es. fehleihm. aber das Material �einer
Arbeit , das Leder. Der, welcher�eineArbeit verlangt,
hat nicht das Macerial ihm zu geben. Ein andrer,
der es ihm geben fönnte, hat feinen Nußen von der

*

Arbeit „die jener für einen dritten macht, Er wird es

ihm al�oaus éiebe und um�on�t,oder êr wird es ihm
gar nicht geben, oder künftigeDien�tevon ihm verlan-

gen, wenn er dieß Paar Schuhe fertig gemacht hat.
Die Weitläuftigkeitdes Vergleichs darüber , die Unge-
wisheit , die�eArbeit �ooft gefodertzu �ehen,als �ein

Magen Brod fodert, wird ihn ermüden,„ und ex-wird

�eîneKun�taufgeben, �obalder einen findet, de��en-
Knecht er werden kann, ‘und der ihn Jahr aus Jahr

ein zu nähren�icherbietet, er machenun Schuhefür
ihn, oder er pflúgede��enAcker.

Ein dritter erfindeteîne Kun�t,die aber einMa-
-

terîal erfodert, das ihm durch andre vorbereitet werden -

muß. Seine Kun�t fett ‘al�oeine andere Kun�tund

Arbeit voraus. Z. E. er �chmiedet.Der Boden’ des

andes hat Ei�en, aber wer gräbtes ihm, wer �chmelzt
und reinigt es ihm, der kein Brod zum Lohndie�er”
vorläufigenArbeit anbieten kann ? Er muß al�o�elb�t
Ei�engraben, �elb�tes �chmelzenund reinigen. Abet
indem er die�estuht, hungertihn, und- niemand kömme,

|

ihm �eineArbeit zu lohnen, bevorer �ievoll ausge�chmie-
?

det hat. Wie froh i�ter, da ihmderjenige, auf de��en
Boden er die Ei�engrubefindet, anbietet , ihn als �eiz
nen Knecht fortdaurendzu nähren,wenn er heuteEi�en-

grábt, morgen es �{nelzt, dannfertig �chmiedet, aber
zwi�chenherauchde��enAcker bearbeitet, :

Eben �vgeßt-eseinem vierten , de��enKun�tauf
Arbeiten geht„die nicht anders als in langerZeit fertig

werden
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werden können, Nachdem er lange und oft denjenigen
vergebensge�uchthat , der ihn für�eineArbeit nochvor
deren Vollendungnährte,wird er gerne der Knechteines
�olchen,der ihn für die�eund andre Arbeiten, die ev?

ihm auflegt , fortdaurend zu nährenver�pricht. e

Die�eleßterndrei haben eine großeSchwierigkeit
wider �ich,welche ihnen die Erwerbung ihres Unter-

halts durch ein freiesGewerbe �chwerermacht , nemlih
die�e:Jn keinem ¿ande fann alle Arbeit ,

deren ein

Men�chfähigi�, zu allen Zeiten die ganze Zeit durch,
die ein Men�chwachendzubringt, an den Aer gewandt
werden. Unter wärmern Himmels�trichen�inddie Tage
durchgehendsnicht �oungleichund la��enviele einzele*
Stunden übrig, da das Tageslicht fehlt, aber die der

-

- Men�ch.dochnicht ganz ver�chlafenkann. : Ju kältern-
Gegendennimmt der Sommer zwar fa�talle Tageszeit
für den Landbau hin. Aber dagegen �eßendie langen
Winterabende den täñdmann in de�to-längernMü��tg--

gang. Er wird al�o�olcheArbeiten nachahmen, �iein

�einerFamiliezu betreiben �uchen, es nichtachten,daß
�iederjenigebe��ermacht, der �ichihnenganz widmet,
oder er wird, wie ge�agt,den zu �einemHausgeno��en
durchKnecht�chaftzu machen�uchen, ‘der�ichin den�el-:
ben einige Ge�chicflichkeiterworben hat, oder unter

Feinen Knechten einzelendie�eGe�chicklichkeitzu geben
bemüht�eyn.

: A t

Ein fünfteri�tkränklichund gebrechlich. Jhm
fehlen die Kräfte zu allen dénen Dien�tenund Arbeiten,
durch welche manin dem Volke Nahrungerwerben kann.

Die�enKrüppelnährtdemnachdieLiebe, vielleichtmit

mehrererSicherheitdes Auskommens, als �eineBrú-*
der, da �ienoch freieLeutewaren , und ‘er bleibt der einz

zigefreieMann unter �einenBrüdern,
“

:

B RE “$. “
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Si $. 4: ;

» Die�eSchilderungdes Zu�tandeseines Volks,
das unter ähnlichenBedürfni��en,als diejenigen�ind,
welche wir zu den Nohtwendigkeitendes tebens- rech=
nen, den Gebrauch des Geldes als Geldes nicht fennt,
und �eineBedürfni��ebloßmit demjenigenzu vergnü=
gen gewohnti�, was ihm �einGrund und Boden un=*

mittelbar giebt, i�tetwas mehr, als eine leere Hypo-
thé�e.Freilich fehlendem in Europa lebenden Philo-

-

�ophenin dem jebigen Zu�tandedes men�chlichenGe-

�chlechtsdie Völker , die den Gebrauchdes Geldes odet

�olcherZeichendes Wehrts, die dem Gelde gleich‘gelten,
gar nichtkennten , und an welchen er die�esalles�ozus

tre��endbemerken könnte, wie ich es be�chriebenhabe.
Giebt es dergleichen, �o�ind�iedur die Entfernung
ün�ernBeobachtungenzu �ehr“entrücke.

Doch“was wir nicht unter Augen‘haben,

«

davon

belehrenuns die Ge�chichteund die Erzählungender Reiz

�enden.Jn den alten Völkern war die Knecht�chaftein

wirk�amesMittel der Bevölkerung. "Dießaber war

e nur bis zu ‘einemgewi��enGrade, ‘und fein Volk ward

durch die Knecht�chaft�ehrzahlreich,�olange die Völz

fer ohne andern Verkehrlebten ; der durchden Gebrauch
des Geldes nach und nach gewirktwurde, oder �olange
vicht andre Gründe hinzu famen, welche-eine Mengé
KnechteihremHerrn brauchbarermachten, als es der

blo��eAckerbau tuhn konnte. Abrahambrauchte �chon
�eineKnechte zu �einerVerteidigungoder zum Angriffe,
Er bewaffnete�iemehrmals in die�erAb�icht,

und hatte
eben deswegenmehrKnechtenöhtig, Bey den Römern
vermehrte der turus die Zahl der

' Knechte ins Unge-
heure. Er macht �ieauch in den americani�chenColo=
nien überdasjenige�teigen,

was die wirklichenBedürf«
ni��eerfodern, wo mancherPlantageur aus der Zahl �ei=

ner
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ner Negerden fünftenoder �ech�tenTeil bloßzu �einer
Haushaltungbraucht. An den Kü�ienvon Guinea,
wo ein fruchtbarer Boden ohne Mühe �einen.Eigner

nähre,hat kein Gebrauch der Sclaven anders als zum
Verkaufe Statt, und ehe’die Europäer die�enVerkauf
einführten, tödteteman den“ Gefangenen, weil man

feinen Nuben von ihm haben konnte, Nur ein Volk
an der Goldfü�teließ es �ichim Jahr 1733 einfallen,
eine von ihm überwundeneNation als Sclaven unter

�ichzu behalten.

-

Aber die�eNation hatte mehr Gei�t
der Handlung, und gab�ichmehrMühe,die Goldminen
des Landes zu nußen, als irgend eine ihrer Nachbaren.
Nunfühlte �iees bald , daß�iemehrMen�chenünd mehr
Dien�tein ihremLande nuben könnte,als ihr �on�tein-

gefallen �einwürde. (Man �.Römers Nachrichtenvon

der Kü�teGuinea Cap. 4. $. 40.) Jn Congo hat die

durchs Chri�tentuhmund den Umgang mit den Portu-
gie�enin etwas verändertetebensart des Mohren ihm
den Gebrauch der Knechte in �einemhäuslichenteben

nach und nach angenehmgemacht,

$. 5. L

Da, wo die Knecht�chaftdas einzige ‘oder auh
nur ein �ehrgewöhnlichesMittel zur Erwerbung eines

�ichernAuskommens aus den Händenandrer i�t,bleiben
die gêmein�ten-Handwerke, ja �elb�tdie Kün�te,ein Ge-

�chäfteder Knechte. Dieß be�tätigt�ich�elb�tbei den
am mei�ten‘polizirtenVölkern. “Bei den Nömern. wa-

ren viele von uns hochge�chäßteKün�teund- Wi��eti�chaf-
ten ein Ge�chäftedes Sclaven, War nichtder Knecht
�ogarder Arzt �einesHerrn ? Bei den Griechen

5

B5 war

*#) Von den Prei�en-der Knechte bei den Rdmern nah
deren ver�chiedenenFähigkeitenkann man �icham kürz

ze�iengus Arbuthnots Tables of ancient Coins

Weights
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war es'anders ®), Aber die GriechenhattenmehrHand-
f :

lung

Weights and Mea�ures S. 161 �.unterrichten. Fu�ti-
nian �etztedie Prei�eder Sclaven zwi�chen10 und go
Solidis, und insbe�ondreden von dem Arzte auf 60

Sólidos fe�t.Man \. die leine Schrift ; Medicus Ro-

manus Servus �exagintaSolidis ae�timatus, Lugd. Bat.

671. 8. Der $olidus war eine Goldmünze,deren Wehrt
�ehrver�chiedenberechnet wird. Nach dem Gronos
‘de Se�tertiis Lib, 4. belief �ichder�elbeauf einen Reichs-

“

tahlér. Arbuthnot aber �{lägtihn auf etwas mehrals
16 Schill. Sterling“an. Der Arzt ko�teteal�onach je-

nèm 60 Rthlx. > nach die�em48 L. S. 8 Sch. 9 P. das

i�tungefährviertehalbmal �oviel. Sclaven, die Hand-
werke ver�tanden,wurden von Ju�tinianhalb �ohoh
ange�eßzt:Es i�tanmerklih, daß Arbuthnot in �einem

"

Auszuge aus die�erVerordnung Ju�tiniansdie�erSchâä-
ßung dés Arztes nicht erwähnt,vielleicht, weil es ihm
wehe that, den Arzt �o�ehrherunterge�eßtzu �ehen.
Sn die�enZeitenkam fa�tkeine-derjenigenBe�chäftigunz
gen, welchedas Wolleben der Gro��enund Reichen er-

wed>t, in freieHände,�odaß �ieimfreien Geldsumlauf,
wie jezt, dem Bürger Auskommen gegeben hätte. Selb�t
viele derjenigen Kün�teund Kenntni��e,die kein Bedürf=
nis erfüllen,�onderndie bloßbelu�tigen,und welche
jegt einem freigebohrnenguten Kopf oft zu einem ge-

�chwindenGlú> verhelfen, waren nie Ge�chäfteder

Knechte. Eben das Talent, durchwelches �ichGarri>k

mehr als 100000 L. S, erwarb, ward- von Sclaven

geübt,die deswegen einen äu��er�thohen Wehrt hatten.
Auch die Kai�erhatten zu ihrem Dien�talle Arten von

Handwerkernin und bei ihrem Palla�t,die mehrenteils
îm Knechts�tandelebten. Das Corpus Juris erwähnt

die�erArtificum Palatinorum �ehroft. Man �.insbe-

�onderedavon Adr, Beieri Tr. de Artificibus Palatinis

Breslav. 692. 4.
Î

#) Jn Athen verordneten die Ge�eße,daß kein Sclave
oder Weibsbild �i<mit der Arznei abgeben durfte.
Daher fehlten ihnen die Hebammen, und manches gute
Weib, die zu �hamhaftwar, �icheinem en urtss
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lung únd ein mannigfaltigeresGewerbe ,
als die Rös=,

mer. Jn den Zuckerin�elnin Amerika nähren�ichnur;
wenig Europäerdurch Handwerke, Der Koloni�tkauft
�ichSclaven, welche die Handwerke, die er braucht,
ver�tehen,

oder läßt �iedazu anleiten ,. und dann i�tein
Sclave, der ein �olchesHandwerk gelernt hat, zwei-bis

viermal �oviel wehrt, als ein andrer , der bloß-dieErde?

graben und Zuckerrohr pflanzen kann.

-

Aber ‘in den

nordamerikani�chenKolonien i�tes anders bewandt,z
Warum die�es? Auf jenen ‘Ju�elnlebt ein jeder von

dem. ihm zugeteiltenLande, Alle habeneinerlei Bee

dürfni��e,aber alle erfüllendie�elbenmit gleicherteichtige
Feit durch ihrenLandbau. Was demeinen �eintand:

"nicht giebt, das giebt ‘es dem andern auh nicht , und

daher erfüllen �iéalle die�e au��erordentlichenBes

dürfni��edurch die Handlung mit Europa. Zu: einem:
inländi�chenGewerbei�t daher wenigoder gar keine Ver=.
anla��ung,und ein jeder ift daher gewohnt, das, was-

er von fremdemDien�tund Arbeit braucht, in �einem

Hau�eund unter den ihm eigentühmlichenKnechtenzu

�uchen,Die Nordamerikaner aber leben auf eine ganz:
andre Art. Sie leben unter einem ähnlichenHimmels
ftrichemit uns, und habendaher von ihrer er�tenNieder

la��ungan die Art von Judu�trieund die Lebensart, ‘an

welche�iein Europa gewöhntwaren, beibehaltenmü��en.
Sie haben �ichde8wegen von Anfang an mehr in Städte:

ge�ammlet.Jhre Bedürfni��e�indmannigfaltiger, und

mü��endaher durch ein mannigfaltigesin- und auslän-«

di�chesGewerbe erfülltwerden. Es i�tdaher mehr in-

ländi�cherVerkehr bei ihnen, wenn gleichbei cinem viel

grö��ern

Geburtshelferzu überla��en,verlohr ihr Lebendarüber.
S. den angeführtenTract. Medicus Servus etc. S. 40,
der dießaus einer Citation des Cujacius anführt,
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grö��ernGeldmangel,dem das Papiergeldzu Hülfekom-*
men muß.

«

Anmerkung.
Daß die Woleähtigkeitin Völkern,die ihr Aus-:

Fommen von den Producten des ‘andbaues unmittelbar:
oder vorzüglich�uchen, gerne Brod denen reiche, die

es nicht ‘haben, davon giebtSteuart im 14 Capitel des

er�tenBuchs ein Bei�pielan dem tandvolke einzeler
fruchtbaren,aber von dem Gewerbe der Städte weit ent-

ferntenGegenden im �udlichenSpanien, Jn Slavo=-
ren habendie Jllyrier die Gewohnheit, daß�ienach der

Erndte ausrechnen, wie viele Scheffel Getreide ihre Fa-
milie bis zur näch�tenErndte brauche. Der Ueber-

�{ußwird �ogleichverpraßroder den Klö�ternge�chenkt.
(Dieß �agtv. Taube im zten Buche�einerBe�chreibung
von Slavonien S, 83.) Allein die Bei�pieledavon

�indauch�on�tleicht aufzufinden, Jn un�ernGegen-
den ver�agtder Landmann keinem , auch-nicht dem muh(=
willigenBettler, Brod zum Almo�en, und wenn die�er,
der doch eigentli<hGeld und fein Brod haben will,
de��engenug zu�ammenge�uchthat, findet er den ge-

wi��enKäufer �einesBrodvorrahtsunter den tandleuz

ten, die és füt ihr Vieh brauchen. Jn den Zuk-
fercolonien i�tdie Ga�tfreiheitfür den Fremdling, der

�einesAuskommens ungewis dahin körnmt , ohneGrän-

zen, nur in St. Domingo nicht, weil der �chlechten,
durch Liederlichkeitaus ihrem Vaterland getriebenen
Franzo�engar zu viel dahin kommen, und den Coloni-

�tenin der Verwendung�einer-Woltahten�cheumachen,

6
"Aber wird denn ein Volk, das den Gebrauch des

Geldes nichtkenñt,�oganz ohnealles inländi�cheGe-

werbe
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werbe. �einkönnen?-Bleibe ihm nichtder Tau�chhandel
offenund leicht, zu welchem kein Geld erfodertwird?

Esift wahr, dem er�tenAn�ehennach i�tdas Tau-

�chenleichter, als das Kaufen, Das, was ich entbehren
‘Fann,weggebenund etwas dafürnehmen, das

isnöhtig

habe, i�tweit einfacher, als eine Sache ,
die ich entbeh-

ren fann , für Metalle weggeben , womit ich keines mei-
ner Bedürfni��eunmittelbar vergnügenkann, und mit

die�enMetallen einen dritten auf�uchen,der dasjenige
hat und entbehrenkann, was ich brauche, Hier muß
ich zweimal tau�chen, che ich zu demjenigengelange,
was ichnöhtighabe, dort nur einmal, Wir �ehendieß
an un�ernKindern, die �ehrfrühdas Tau�chenlernen,
nochehe �ieden Gebrauch des Geldes wi��en.

i

Antwmerkung. E
Wir haben jedochBei�pieleeiner gro��enund bei

blo��emTau�chder Bedürfni��eohne Darzwi�chenkunft
des Geldes wahr�cheinlichge�chwindzugenommenen Bes-

völkerung,welcheichnicht mit Still�chweigenübergehen
darf. Doch werde ih ohne gewalt�ameVerdrehung
der von die�enVölkern uns bekannten Taht�achenzeigen
können,daß die�eBei�pielemit den bishervon mir ge-

e Vor�tellungenkeinesweges im Wider�pruche
ehen.

Daser�te Bei�pielgeben die Mexikaner zur Zeit
ihrerUeberwältigungdurch die Spanier. Sie hatten
Gold und Silber , brauchten es aber nur als Zierrahte,
und esi�t fa�tgar feine Spur, daß�iees auch nur zu-
weilen als ein Zeichendes Wehrts angewandt härten,
wenn es gleich,wie andre rohe oder durch Kun�tbear«
beitete Producte durch Tau�ch�einenBe�iberoft verän

dert habenmag, Eben deswegen, weil der Gebrauch
beider Mecalle �ichnur auf Zierrahtedes Leibeseins

�chränkte,
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�chränkte,ward der�el
Kün�te,wodurchdé

die Form eines volllommnen hämmerbarenMetalls ge-
brachr werden

„
waren �ounrei�bei die�eVolke, daß

‘Corcezbei der er�tenUberwältigungdie�esVolks
,

da

‘da��elbealles gern herbei�chaffte,um den Goldhunger.
�einerEroberer zu befriedigen, nur den Wehrt von

H00000 Pe�oszu�ammenbrachte, Jnde��enhatten �ie
doch vielèn Feldbau, viele Kün�te,Und was bei einem

blo��enTau�chhandeldie mei�teSchwierigkeit zu haben
‘Tcheint,auch eine weitgehendèVerteilung der Arbeit,
da eine Kun�tder andern vorarbeitete,

“

Jc habe‘die
‘von Robert�on‘S.333 des zweitenBandes der deut-

�chenUeber�ebungangeführtenzwei und drei��igKupfer-
blätter der' dem Oberherrnvon Mexico zum Tribut ge-

brachcen mannigfaltigen Sächelchenin der zu Mexico
1770 in Quarc von dem Erzbi�chofezu Mexico
Lorenzana herausgegebenenHi�toriade nueva E�panna
e�critapor �ue�clarecido Conqui�tadorHernan Cor

es vor mir. So wenig man aus den Figuren die Art

und Güte der Arbeiten beurtheilenkann, �obewei�tdoch
die Mannigfaltigkeit eben die�erFiguren die Manniga
faltigfeit der Gegen�tändeder Jndu�triedie�erNation
viel zu be�timmt,‘alsbaßman zweifelnfönnte,wie weit

es mit die�erJndu�triegegangen �ei,die doh an dem

Mangel der nöhtigen,in�onderheitmetallener Werkzeuge
Und Ma�chinen‘eine�chrgro��eHindernis hatte. Sie

hatten auh eine Menge Märkte in ihren gro��enStäda

ten fur den Umtau�chdie�ervielen Waaren,

Allein man merke dabei an: x) daßder Feldbau
die�erNacion in einem �ehrfruchtbarenBoden ganz andre

Producte der Erde zum Gegen�tandehatte, als von wel*

chen �i die polizircenVölker unter den gemä��igtern

Himmels�trichennähren; �olcheProducte,an

we
nâs

Î 1E
erer

\
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erer Zubereitungzurn Verbrauch keine �olcheHanbtwera
fer arbeiten durften, als welchebei un�ermKorn erfoders
werden , ehees Brod wird. Maáíz,Maniok, Yamas,
Potatoes und dergleichenErdfrüchtebrauchenkeine Müle

ler und Becker. Der Feldbau, der nur die�ezweiHands
werker nöhtigmacht , hat bloßdadurch�chonSchwierig
keiten, denen durch Tau�chohne Geld nicht leicheabgéa
holfenwerden kann; Schwierigkeiten, die natürlicheía
nem Volk és angenehmermachen, lieber vonthieri�cher
Spei�ezu leben , �obalddie Um�tändees ihm erlauben

2) Ganz Amerika hattevor de��enEntde>ung durch die

Europäer kein Rindvieh, und überhauptwenigArten
von zahmen,für die Mén�chenbrauchbarenVieh. Als

nun einmal die�eVölker durchUr�achen,die �ichin dee

Dunkelheit ihrer Ge�chichteverlieren , unter denen aber

doch das mildere Clima eine der vornehm�tengewe�en
�einmag, von der Jagd, welche die Einwohner des

grö��ernTeils von Amerika nähre, ablie��en,�ohatien
�iegar keine Wahl zwi�chenFeldbau und Viehzucht.
3) Dieß Volk war durch Ur�achen, die aus ihrerGe«

�chichtevölligzu enthüllenebenfallsunmöglichi�t, in
eine Verfa��unggerahten, die der Lehnsverfa��ung�ehr
ähnlichi�t, Die flei��igenVolkscla��enwaren Knechte
des Adels, und mußtenarbeiten, was �ie�on�tvielleicht
zu eignem Behuf nie gearbeitet habenmögten. Arbeia

ten, die �iedurch den Tau�chnicht würden habenin �ola
cher Menge und Mannigfaltigkeit ab�e6enkönnen, era

zwang von ihnen der Stolz der Gro��en,die �ieals

Bedürfni��eihres Wollebens an�ahen.Hier ent�tand.
der Fall3 auf den ich �oeben $. 4. hinaus gewie�enhabe,
Es ent�tandenGründe, welcheden Herreneine grö��ere
Menge Knechte brauchbarmachten, als es der blo��e
Aerbau thun konntè, Jhre Vermehrungward ihnen
aus mehrernUr�achenlieb, als aus welchen �iejebt
einem Beherr�chervieler frohnendenBauren lieb:�ein

ys ann,
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fann. Noch mehr als die�es!Die Producte der Jn-
du�triewurden ein Gegen�tandder Schabungenfür das

Oberhaupt des Reichs. Es war al�o hier eine erzwun-
‘geneJndu�trie,deren Folge denn freilichauch die Er-

weiterungder freierenZndu�ttiewar, welchedadurch �ich
an Arbeiten zum Behuf des Tau�chhandelsgewöhnte,
indem�ie davon einen grö��ernVorraht hervorbrachte,
als welchen die Gro��enund der ober�teRegent föderten.
Die�eSchaßungenhatten auch hier die Wirkung,welche
ich unten im dritten Buch von den aufs tand gelegten
‘Taxenangebenwerde, daß �ieden Arbeiter veranla��en,
mehr für ihn einträglicheArbeit zu verrichten, als zur

“Abtragungder Taxen nóhtigi�t, Eben daraus ent�tand
vielleichtauch die Verteilung der Arbeiten , welche�on�t
ohne Geld �o�chwerhäle. Vermuhtlich geboten die

Herren �elb�t�iedie�enDien�tbaren,als �ieein�ahen,
‘daßdie von ihnen verlangtenArbèiten dadurch �oviel

leichter fortgiengen. Die�eVerfa��unghattedenn eine

ganz andere Folge, als nachherin Europa die Lehnsver-
‘fa��unggehabt hat , welche zum Hauptzwe> die

*

Erzwingung des Feldbaues und die Erwerbung der

„nohtwendig�tenBedürfni��edes Lebens hatte, Da

ich von die�ernoch oft werde reden mü��en,�owerde ih
unten an einem �chi>lichenOrte genauer unter�uchen,
‘warum �ie�oganz ver�chiedeneWirkungen hervorbrachte,
Jh will nur nochanführen,daßin Tunquin neben dem

Gebrauch der Kupfermünzeund der edlen nach dem Gee

wicht im HandelgeltendenMetalle eine ähnlicheVerfa�-
�ungStatt hat. Auchhierwerden die Taxen in Natu-

ralien und Producten der Jndu�triebezahlt. Ueberdem,
wenn ein ge�chi>cerArbeiter�ichzeigt, nöhtigtman ihn,
�ehsMonate im Jahr für die blo��eKo�tim Frohndien�t
fürden Hof zu arbeiten *), Dennochi�tauch hier die

Bevôle

*) Alex. de Rhodes Tunchinenfis Hi�toria,Lugd. 651.
Lib,/1. Cap.6. 14. 15. und des Abbé Richard hi�toire

natu-
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Bevölkerungungemeingroß, wenn man gleich einige
Uebertreibunginden Berichten der Mi��ionarien, durch
welche allein die�esLand uns bisher befannc geworden,
ânnehmenmag.

Ein zweites Exempelgeben die Peruaner, Bei

die�engieng der Gebrauch der edlen Metalle in ‘Zierrahe
- ken und allerlei Ge�chirrviel weiter, als bei den Merie

kanern. Sie hatten es in der Kun�t,die�elbender Erde

abzugewinnen}und �iezuzubereiten,viel weiter gebracht.
Aber bei dem allen gebrauchten�iedie�elbennicht als

Münze, waren aber dennochein �ehrzahlreichesVolk,
das viele Kün�teúbte, wenn man gleicheinige Ueber-

treibung in den er�ten�pani�chenBerichten annimmt.

Aufdie�esVolk treffendie er�tenbeiden in An�ehungder

MepxikanerangeführtenUr�achengenau zu. Aber die

meprifani�cheder tehnsform ähnlicheVerfa��unggalt bet

ihnen nicht, Dagegen mußtendoch die flei��igenVolks8=

cla��enfür-dieBe�treitungdes Aufwandes, den die gote
tesdien�tlicheund Negiments-Verfa��ungerfoderte,arbei-
ten. Mun aber band eine Cinrichtung, deren gleichen
uns fein Schrift�tellervon irgend einem andern Volle

anführt, da niemand ein bleibendes Eigentuhman den

Feldernhatte, �ondernjeder nur auf ein Jahr �cinFeld
angewie�enbefam , und alle vereine da��elbebauen muß-

ten, das Band zwi�chenden Flei��igenim Volke zu weche
�el�eitigenDien�ten. Jh darf in An�ehungder�elbèn
auf Robert�onsGe�chichtevon Amerika S. 362 des

zweiten Bandes der deut�chenUeber�e6ungvèrwei�en,
Boberc�onglaube zu finden, daß-dieVerteilung dee

‘Avbeit

naturelle,civile et politique du Tonguin nach der

Gôttingi�chenRecen�ion,Zugabeder gelehrtenAnzeigen
1779: S. 122 �,

1. Ch, C
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Arbeit nichtbei ihnen �oweit , als bei den Mexikanern,
gegangen �ei. Vielleichtdeswegen, weil Men�chen,die

in einer �oengen Verbindung lebten , �ichgelegentlich
einander �ozu Hülfekamen, wie es die Nohtwendig-
feit er�oderte,ohnedaßheswegeneinzele�ichdem be�timm-
ten Teil einer Arbeit ,

die nach ihrer Natur durch viele

Händegehenmuß, ganz auf Lebenszeithättenwidmen

dürfen.
Als ein drittes Bei�pielwerden meinen ée�erndie

glüflichenEinwohnervon Otaheiti einfallen. * Aber

hier würde ich vieles von dem �chonge�agtenwiederho-
“len mü��en.Auch die�esVolk hackeine Wahl zwi�chen

dem Feldbau , der Jagd und der Viehzucht. Freilich
Fómmtdie Fi�chereide��enBedürfni��enzu Hülfe, Aber

die�etreibt die Men�chennicht �oauseinander , wie die

Jagd und Viehzucht tuhn, �ondernvereinigt�teviel-

mehrzu veteinter Arbeit, Jhr weniger Feldbau: hat
eine grö��ereLeichtigkeitund �icherernErtrag, als in un-

�ermWeltteile, Der kleine Bezirk ihres Wohn�ißes
vereint �ieauf eine ganz andre Art’, und mit weit drin-

gendernGründenzu Einer Ge�ell�chaftund zu den ihren
gemein�amenWohl�einzuträglichenArbeiten, als dieß
in einen jedem tande ge�chehenkann

, ‘das feine Ju�el
oder eine Jn�elvon gro��erAusdehnungi�t. Der durch
feine Vor�chriftender Ge�eßeund Religion be�chränkte
Trieb zur- Fortpflanzunghat natrlich die Bevölkerung
nichénur auf den Punct gebracht, in welchemdas tand

�ieeinigermaa��enertragen kann, �ondernauch �chonBe-

engung bewirkt *), Und die�eBeengung hat ohneZwei=
fel die Ab�onderungdie�esÉleinen Volks in zweifeind-

y

�elige

*) Jch hatte dieß�chonge�chrieben, als ih in Herrn Sor-
�tersRei�enzu Endedes gten Haupt�lúcksS. 276 �der

deut�chenAusgabe gerade eben die�eAumerkungenüber

die Vevdlkerungdie�erIn�ellas,
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�eligeVölker�chaftenund die �overdächtige*): Verbin-

dung der Earreeoies zu wege gebracht.
3%

Ueberhaupei�t es aus die�enBei�pielenklar, daß

freilichunter einem mildern Himmels�trichedurchdie Zu-
�ammenkun�t-mehrererUr�achenVölker�chaftenauch bei

blo��emTau�chihrer Bedürfni��epolizirt und zahlréich
„werden fönnen. Dieß darf und will ih nicht ableug-
nen, oder die Sache ver�tellen, um meinen Grund�äßen
mehrKraft zu geben, da der Zweckmeiner Abhandlung
i�t,denjenigen Gang zu be�chreiben,in welchem die

wech�el�eitigenBe�chäftigungen

-

in �olchenVölkern bis
auf den möglichgrößtenBelauf zum gemeinenBe�ten
und die möglichgrößteBevölterung zunehmen, in

denen leben und �einestebens genie��enSchwierigkeiten
von Seitender natürlichenBe�chaffenheitihrerWohn�ibe
hat , welche jene Völker gar nicht kennen ; Schwie=
rigkeiten , die nicht anders, als durchwech�el�eitigevonx

|

Cigennußbewirkte Dien�teüberwunden werden können,"
von deren Nohtwendigkeitein �olchesVolk nur �elten
eine Erfahrunghat,

das Manioc, Patatoes und �ogar
Brodbâaumebe�it,�einenLib nur leichtbedecken darf,
und nur den Regen,aber niemals Hagelund Schnee,von

�einenWohnungenabzuhaltennöhtighat,

VertA

Der Tau�chaber hac zwo Schwierigkeiten,welche
allen Tau�chhandel�ehrweitläu�tigmachen, und wenig«

; C �iens
*

#) Verdächtigwage ichnur �iezu nennen, �eitdemCool"
in �einerletztenRei�edie in den Hawkesworthi�chenReiz

�enfa�tals gewis ange�eheneAuklage, daß die�eVer-

bindung den Mord oder die Abtreibung der aus dem

unordentlichen Bei�chläfent�tehendenKinder zum Gegen
�tandhabe, durch ver�chiedeneGründe ungewis ges

macht has
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�tenshindern„ daßer �ichnichtauf eine gro��eMannig-
falcigfeicvon «Gegen�tändenausdehnenkann.

x) Bei jedem Tau�chi�tes {wer , denjenigen
aufzufinden,der die Waare hac, die wir brauchen,und

dagegen diejenige, die wir ihnt zum Tau�chanbieten,
nöhtighat, Noch �{wereri�tes fürdenjenigen, dex .

nicht Waare, �ondernnur Dien�teund Arbeit anbieten

kann, den aufzufinden, der �eineDien�tebraucht,und

ihm dafür dasjenigegeben fann , was er nöhtighat.
Wo demnachein Tau�chohne Geld allein Statt hat,
da bleibt der Handel bloß bei wenigen und den noht-
wendig�tenWaaren �tehen,und die Lebengart der Men-

�cheni�täu��er�teinfach, Das Geld aber haben die

Men�chenzu einer Waare von allgemeinerNußbarkeit
gemacht, und derjenige, der Geld anzubietenhat, fin-
det den , der es braucht , bei jedemSchritte,

2) Bei jedemTau�che.i�tes �chwer,den Wehret
der Waaren, die man umtau�chenwill , auf beiden Sei-
ten gegeneinander auszumachen,und über die Quantität

und Qualität jederWaaren �ichzu vergleichen, Allein Me-
'

calle von be�timmeterFeinheit und Gewichte,oder nochbe��er,
Geld von bekanntem Schrot und Korn

, befreienden

Verkäuferwenig�tensvon der Mühe,die Quantität und

Qualität desjenigen, was man ihm in Bezahlung an-

bietet, zu unter�uchen,Hiedur<hwird der Tau�chder

Wagare für Geld um die Hälfte:leichter,als der Tau�ch
der Waare für Waare-

Beide Schwierigkeitenwerden inde��enauh in
dem blo��enTau�chhandelzwi�chenzwo Nationen bald
úberwunden ,

die ganz ver�chiedeneProducte oder Waa-

ren, welche die andre Nation niche gekannt hat, und

�ichnichtzu ver�chaffenweiß, einander anzubietenha-
ben, Als die Europäerzuer�tan Guinea landeten, fan«
den �ieohne Müheunter den Mohren diejenigenauf-
welche ihnen für �chlechteseuropäi�chesE e��en

Zz
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de��enNubbarkeitder Mohr aus dem blo��enAnblick er-

kannte, Gold und alles, was �iebrauchen fonnten, ga«

ben, Der Vergleichüber den Tau�chwar bei dem gro��en

Reiz, den die Waare des Europáershatte, bald gemacht.
Auchjego, da beide Teile be��erwi��en,der Mohr,
was ihm eine Flinte, Ke��el, Me��eroder dergleichen,
und der Europäer, was ihm ein ge�underSclave wehrk
�ei,gehet der Tau�chmehreuteils ohne Geld �ehr
regelmä��igfore, Aber unter den Mohren�elb�thac we-

nig andrer Tau�choder Verkehr, als in Rück�ichtauf
den europäi�chenHandel,Statt. Denn alles das, was

das tand zur Befriedigungihrernohtwendig�tenBedürf-

ni��ehervorbringt, hat ein Mohr �ogut, als der andre,
und kann in dem fruchtbarenBoden mit geringerAr-
beit dazugelangen,

i;

G8
Ein Volk wird daher nicht lange in denen Um-

�tändenbleiben, welche ih in meinem Exempel ange-
nommen habe ,

oder es wird durchfolgendeStuffenin

Verfall gerahten,
1) Die �hwächernFamilien werden den Ackerbau

aufgeben, und in der Viehzuchteine bequemeretebens-
arc finden.

.

2) Die �tärkeranwach�endenFamilien werden

fümmerlich‘ihreüberflü��igenMen�chennähren, und

ihren Aerbau �oweit ausbreiten, als es möglichi�t,
um �ichinsge�amtNahrung zu ver�chaffen,Allein die�e
überflü��igenPer�onenwerden nicht ‘den Muht haben,
�ichzahlreichfortzupflanzen, und die�eFamilien]werden

bald auf die Men�chenzahl,zurückkommen, bei welcher
�ieihres Ausfommens gewi��er�ind,

|

3) Wenn�ie aber dahin zurückgekommen�ind,�o
werden eben die�eStämmeaucheinmal wieder �chwächer
werden, als daß�iedes müh�amenAckerbaues zu ihrem

C3 Aus-
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Auskommen bedürften. Auchdie�egeben ihn demnach
auf , und la��en�ichdas bequemereHirtenlebengefallen.
Und �owird ein �olchesVolk nacheinem oder zweien
Jahrhunderten ganz wieder auf die Viehzuchtzurück-

allen.y
Daß bei der Viehzuchteinerlei Boden weit weni=

ger Men�chennähre,als er nährenkann, wènn er un-

ter dem Pfluge liegt, i�eine ‘ausgemachteSache. Da-

gegen aber i�tes auch gewis, daß bei Men�chen, die �ich
durch die Viehzuchtnähren, der natürlicheTrieb zur
Fortpflanzungdurch die �tärkereNahrung und mehrere
Ruhe lebhafterund wiré�amerwerde, als bei dem Aer=
bau.  Hirtenlebenund Liebe �tehennicht bloß in den

Jdeen der Dichter �onahe bei�ammen, �onderndie Na-
- tur�elb�t�e6tbeide in eine �onahe Verbindung. Dazu

Fömmée,daßdie Haushaltung einer Familie, die von der

Viehzuchtlebt oder davon zuleben �ichent�chließt, weit

wenigérZurü�tungund Anlageerfodert, als einer �ol-
chen, die vom Ackerbau leben will. Moch mehr! das

Eigentuhmsrecht der liegenden“Gründe - verliert �ich
oder wird weniger erkannt da, wo gar kein Aferbau,
�ondernbloßViehzuchtgetriebenwird, Eben deswegen
aber �orgtniemand fürdie Wartung des Bodens , daß
er auch nur für die Viehzuchtgleichbrauchbar bliebe.

Er bewäch�tmit Wäldern und Ge�träuchen,und um

die�eher verbreiten �ichSümpfeund Morä�te. Moos

überziehtdie fruchebar�tenWie�enund niemand räumt

és weg.

-

Auf der einen Seite al�onehmen die Nah-
rungsmittel für un�erzum Exempelge�eßtesVolk im-
mer mehrab, und auf der andern ent�tehen�cheinbare
Erleichterungenfür jedes einzelePaar , das dem Triebe

zur Fortpflanzungfolgt, �einAuskommen zu finden.
Das-Volk vermehrt �ichal�obaid wiederzu �ehrfürdie

Mahrung, die, �einvernachlä��igterBoden geben kann.

Dießbringt aber weder einzelenochalle dahin, E Lele



dés Geldsumlaufsúberhaupt.CS 35

Äferbau zurückzu kehren. Kein Gewerbe, fein aus

dem�elbenent�tehenderGewinn giebt ihnen einen Reiz,
der mächtiggenug wäre , ihnen die Mühede��elbenwie=

der angenehmzu machen. Allesdrängtund beengt �i
in dem ‘ande. Das Eigentuhmsrechtwird immer we-

niger indem Volke, wenig�tensgar nicht in An�ehung
der benachbarten Völker,erkannt. Mun drängteine Fa-
milie die andre und ein Volé das andre, und endlich
werden die Völker zu herumziehendenHorden , die

�icheinander aufreiben, und eines der Bevölkerungdes -

andern durchKriegund Mord Gränzen�ehen,
(

Antnerfung.
Das Wort Horden kann meine te�er, wie mich,

an Bei�pieleerinnern , deren ich zur Be�tättigungmeiz

ner Säge bebvarf, Die Lebensartder tatari�chenVölz

Fer�chafteni�tgerade diejenige, die ich jeßo be�chrieben
habe. Sie i�taber eben die�elbe�chonvor vielen Jahr=
hunderten.gewe�en, und dieß"ward �ehrwahr�cheinlich
die Ur�acheder Völkerwanderungen, welche�ichnur da

und alsdann endigten, als die�eVölker in das �üdliche
Europa kamen , wo ein milderes Clima und ein frucht«
barer Boden, vereint mit dem Bei�pielder úberwältig=
ren Nationen , den Ackerbau �oleicht und angenehmfür

�iemachten, daß�ieihr Hirtenlebenfür den�elbenauf-
gaben. Oder daß ich richtiger rede: dießerfolgte, als

�ieVölker bezwungenhatten, welcheden Aer vorläng�t
baueten, und welche die�etreitbaren Hirten nöhtigen
konnten, ohneeinige eigneArbeit und Schweiß�iemitden

Früchtenihres Ackers zu nähren,So ent�tandwieder
ein Eigentuhmsrecht über liegendeGründe für die�e
Völker, welcherGründeEinwohnerihreKnechtewur-

den, ‘und nur �okann das Eigentuhmsrechtin einem

Volke wieder ent�tehen, das den Ackerbau:nicht gekannt
oder das ibn verlernthat, aber dochauch nicht durch

C 4 = Handel
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Handelund Gewerbe dazu aufgemuntertwird, Doch
ich finde in eben die�enGegenden ein noh mehr für
mich dienendes Bei�piel, nemlich das von einemVolle,
welches nah dem Verlu�tdes Ackerbaus den; Handel
und Gewerbe bei ihm unterhielten, gerade in denjenie
gen Zu�tandzurückgefalleni�t,den ich jeht eben be-

�chriebenhabe,

Vondein 13ten bis zum 15ten Jahkhunderehatté
die Handlung�icheine Haupt�tra��eden Ganges herauf
nach dem ca�pi�chenMeere, Und von dort nah dem

�chwarzenMeere zu , eröffnet, Die�erganze Land�trich
zeigteallenthalbenWol�tand,und hatte eine Menge
�tarkbewohnterStädte. Hinter dem ca�pi�chenMeere

war der Gei�tder Handlung in die Bucharei durchge-
drungen, Samarkand war eine der er�tenStädte der

bewohntenWelt, Die Kün�teblüheten, und �elb�tdie

Für�tendes andes hatten eine Wißbegierde,die bei
einem heutigentatari�chenFür�tenein Wunder aller

Wunder �einwürde, Ein Ulug Bei war der er�te
Scternkundige�einerZeit. Ob der Akerbau.lebhaftge-

triebenworden, i�tfeine Frage. Dennich habe {on
ge�agt, das tand war voller Städte, Wasi� aber
aus die�emLande, aus �einenStädten, aus �einem
Ackerbau und aus �einerBevölkerung

-

geworden, �eite
dem die Türken in dem Jahre 1474 die Genue�eraus

der Crimm vertrieben, und die�enWeg der Handlung
ge�tört‘haben? Kein Brand hat jene Städte verwü�tet,
und dennochi�tkeine Spur von ihnenda,

Kein Kriegsheerhat die Einwohnervon ihren
Aeern verjagt , und dennoch wird kein Acker ‘dort

mehr gebauet ; �onderndas ganze Land i�tder wü�te
Aufenthaltherum�treifenderHorden, die �iheinander

�olange aufgeriebenhaben, bis �iegro��enteilsunter

dem ru��i�chenZepter Schußgefundenhaben,

-

der

¿war
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zwar deren weitere Zer�törungaufgehalten,aber dietu�t

zum Auswandern ihnen nicht hat benehmenkönnen,
wovon �ich dey unangenehmeAusbruch im Jahr 1770

bei einer Horde Kalmucken von“ wenig�tens700009 Fa-
milien zeigte, Ein andres Bei�pielvon der Aufrei-
bung einer ganz freien Völker�chaftin eben die�enGe-

genden haben wir um das Jahr 1757 an der �omächti-
/

gen �engori�chenNation erfahren. ' Jene Um�chaffung
der um das �chwarzeund ca�pi�cheMeer wohnenden
Nationen von einem polizictenZu�tandzu dem Zu�tand
un�teterHorden,und die Verwü�tungihres Landes war

das Werk von zweiJahrhunderten. Es i�tder Nach-

kommen�chaftvorbehaltenzu �ehen, wie bald (aber
doch gewis lang�amer, als jenes ge�chah)die�enVöl-

fer�chafcenihr- ehemaliger Wol�tandwieder gegeben
werden fönne , da Rußland�ichdurch den leßtenKrieg
die freie Handlung auf dem �chwarzenMeere erwor?

ben hat , von welcher dieß eine unfehlbare Folge �ein
wird , daß Handel und Gewerbe �ichihren alten Weg
durchdie�eGegendenwieder eröffnenwerden.
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Des er�tenBuchs
Zweiter Ab�c<hnitk.

NatürlicheVeränderungin dem Zu�tandeines

Volks , bei welchem die edlen Metalle eincn
allgemeinbeliebten Wehrt zu bekom:

men anfangeit,

Gé 29

LEebtnehmeich an , daß es dem von mir zumExrem-
“Sspelge�estenVolke einfalle, �ichdas Gold und Sil-

ber, was �iehaben,�oangenehmwerden zu la��en, daß
man eiúem jeden, der die�esanzubietenhat , gern Brod
und Kleidung dafürgiebc, und ihm Dien�tedafürtuht,
auth der , welcher Brod, Kleidung und Dien�teanzu-
bieten hat, �iegerne dafür nimmt. Jh nehmeferner
an, daß�iebald lernen

, beides Gold und Silber nah
�einerFeine zu unter�cheiden,und es nach be�timmtem
Gewicht in kleinere und grö��ereStücke zu teilen, um

das, was ihnen weniger oder mehr wehrt �cheint,mit

minderem oder mehreremSilber oder Goldezu bezahlen,

Anmerkung.
Jh könnte�chonbei die�erVoraus�eßungdie�e

Metalle mit dem gewöhnlichenAusdru> Zeichen des
VWehrts benennen, Allein die Folgerungen,welche
i< nun machen werde, entwieln �ichbe��er,wenn ich
die�eVor�tellungvorjebtnochbei Seite �eße,ez

olfe
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Volke eine blinde Liebe zu die�enMetallen beilege,bei

welcherein jeder die�elbeneben �oeifrig , als �einenoht«
wendig�tenBedürfni��e,zu erwerben �ucht,und derjenige;
der ein Stúck Silber für �einBrod bekönunt,�icheben

�o�ehrfreuet, als derjenige, der �einSilber für das

Brod weggegebenhac, �ichfreuet nun etwas zu haben,
womit er �einenHunger�tillen kann. Jch werde jedoch
in dem er�tenAb�chnittdes fün�éenBuchs von dent.

Ent�tehendes Gebrauchsdes Geldes ‘als eines Zeichens
des Wehres,und von den Veranla��ungendazu , etwas

mehr �agen,
N

LSdes of

Die er�teallgemeine Folge, welche daraus ente

�teht,i� die�e,daß die oben ($. 7,) erwähnten.

Schwierigkeiten in dem Tau�chder Bedürfni��eweg-

fallen. Denn (dieß werde ich wiederholen dürfen)
das Volk hat nunmehr 1) eine Waare von allgemein
beliebtem Gebrauch unter �ich;und 2) der Vergleich
über die Quantität und Qualität der gegen einander

vertau�chtenDinge wird um dié Hälfteleichter, wenn

auf der einen Seite ein be�timmtesGewicht Gold oder

Silber von einer bekanntenFeine dargebotenwird.

Doch da abwägenund die Feine �chäßennoh
immer eine mic Mühe begleiteteUnter�uchungi�t,�o

verfällt die�esVolk bald darauf , daß es das Gewicht

des Goldes und des Silbers unter Voraus�eßungeiner
gewi��enFeine mit be�timmtenZeichen bemerkt. Die�e
Zeichenüberhebenaledann den

, der nicht genau unter-

�uchenwill, aller Müheder Unter�uchung,la��enaber
*

dem, der dem Zeichennicht trauet, alle Freiheitzur

nähernUnter�uchung.
y

5

Anmer-
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Anmmeréung.

Wir haben ein Volk, das bei dem lebhafte�ten
Um�atedes Geldes �ichnoh immer an das Gewicht
de��elbenhält, nemlich die Chine�er.Auchin Tunquin
wird Gold und Silber im gro��enHandel gewogen.

Münzefur den Handel im Kleineni�t alle von Kupfer,
In den álte�tenZeiten ward -alles Silber gewogen,
Und die er�tenMünzenniche nur der Morgenländer,in-

�onderheitder Juden, wie auch der Griechen und Römer,
befamen ihre Namen von dem Gewicht,das�ie enthiel-
ten. Auch bei den nordi�chenVölkern verhieltes �ich,
als �ieîn den eroberten geldreichenrömi�chenProvinzen
mié dem Gebrauchedes Geldes befannter wurden, eben

�o. Man wog �i<das Silber bei Pfunden zu, und

gab den er�tenMünzen ven Namen des Pfundes,
den �ieauh bei ihrer immer weitergehendenVerkleine-

- rung bei vielen Völkern behaltenhaben,

Qa R

2) Bis dahin ward der Lohnaller freienArbeit
und Dien�te,�oviel deren in einem �olchenVolke Stats

habenfonnten, in �olchenDingen gegeben, die unmit-

telbar verbrauchtwerden mußten. Wer�ehrviel arbei-

tete, befam deren mehr, als er verbrauchenkonnte,und

arbeitete deswegen in der Folge weniger, als er tuhn
Éonnte,war aber auch de�tomehr verlegen, wenn die

Arbeit und mit der�elbender“Lohnauf einzeleZeiten
fehlte, Jeht bekömmceein jeder für�eineArbeit etwas,
das er auf�parenund beilegenkann, und das ihm auch
alsdenn zu�tatteykömmt,wenn ihm Arbeit und folglich
neuer ¿‘ohnfehlt, Dieß giebt ihm eine Reizung, �eine
Arbeit zu vermehren, und �ichaller möglichenArbeit

gerne zuder Zeitzu unterziehen,wenn �ievon ihm Her
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deré wird, weil er. einen Lohnverdient ,
der ihm als»

denn noch �einAuskommen ver�chaffenkann’,wenn die

Arbeit �elb�tfehle, Das angenehm�tei�tdabeieine

Aus�ichteiner künftigen �orgenlo�enRuhe, welthein

jenem Zu�tande.eines Volks niche Statt hatte,

-

És

werden daher bloß aus die�emGrunde mehr Dien�te
und Arbeiten in die�emVolke verrichtet, als �on�tvera

richtet werden fonnten.
*

é

$, 12,

3) Diejenigen, welchenur �olcheDien�teund Ar

bei anbieten fonnten, die nicht

/

jedermann täglich
brauchte, können �ichberuhigen, wenn �ie nur von Zeit
zu Zeit von ihnen:verlangt werden. Aber �iewerden

auch alsdenn einen �olchenohn der�elbenverlangen, der

ihnen-auchauf die Zeit , da �iefeiern, ihr Auskommen

geben kann, und diejenigen, welchen es um Dien�te

die�erArt zu tuhn i�t, werden ihnen den�elbeneinz

willigen.

Auf die�eArt könnenKün�tevon einer nicht alle

gemeinerfannten Nubßbarkeitauffommen, Die, welche
�ietreiben, �eheneine Möglichkeit, ihr Auskommen

dadurch zu gewinnen; und die, welche�ienußen und

belohnen„ finden den Vergleichüber den $ohnder�elben
viel leichter, als wenn �ievorhin dem, der ihnen ein

Werk der Kun�tmachte, �olange mitNahrunglohnen
�ollten, als er ihnen arbeitete.

Doch er�trectt�ichdie�eAnmerkung‘auchauf die

gemeinern Arbeiten, welche nicht das ganze Jahr durch
erfodert werden, Der Bauer lohnt in der Erndte die

Menge Men�chen,welcheer nachhermü��iggehenläßt,
reichlicher, Denn �einLohnmuß ihnen auf einen

grö��ernTeil des Jahres zureichen, Der Holländer
giebt dem we�tphäli�chenBauer, der ihm in der Heu-

erndte
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erndée zu helfenfömmt, 'für wenigeMonate „' die ex

ihm arbeitet , einen lohn, von welchemer die übrigen
Monate des Jahrs �einenUnterhaltgro��enteilshaben
fann. Jn England�uchendie Schottländerund Jrlän-
der, auf eben die Art einen. Verdien�t,der ihnenauf
lange Zeit zureicht.

G15
4) Diejenigen, welche nur Dien�teund Arbeie

anbieten können, die nichtin einem Tagevollendet und

mit einem Tagelohn bezahlt werden können, [�indnun

nicht mehr dem Mangel zu der Zeit ausge�eßt, da ihre
Arbeit unvollendet und folglichnoch unbezahltbei ihnen
liegt. Denn �iekönnen nunmehrden Lohnälterer Ar

beit fur ihre.Bedürfni��ewährendderjenigen Zeit aufz
wenden , die ihnen ihre neue Arbeit wegnimmt, So
fönnen �ieauh von dem Lohnälterer Arbeit den An-

Fauf des Materials neuer Arbeit und andre Nebenko�ten
be�treiten,Sie können dem,

.

der ihnenvorarbeitet,
lohnen, und �ogardem, der mit ihnen arbeitet , aber

noch nichts zu �einemAuskommen üÜberge�part- hat,
den tohn �einerArbeit täglichgeben. j

Auf die�eArt werden

-

Kün�teund Handwerke
möglichin �olchenArbeiten , die nicht täglichfertigge-

machtund nichttäglichbezahltwerden können.

C

5). Derjenigé,der aus �einemAckeroder von �eiz
ner Viehzuchtmehr Producte oder auch �olchePro-
ducte gewinnt, welche nicht ein jeder in dem Volke

brauche,darf nichémehr deswegen aufhören, auf die
Gewinnungdie�esUeber�chu��eszu arbeiten, weil die

Gelegenheit,�iezu vertau�chen,nur �eltenvortömmt,

Er hat nun Zeit denjenigen zu erwarten, der �ieihm
abuimmét,und ihm alsdenn in dem Prei�edie�erProducte

L �eine



des Geldsumlaufsfiberhaupt.$. x5. 47

Feinedaran gewandte Zeit, Arbeit und alles , was es

ihm fo�tece, um den Producten die er�teBrauchbarkeit
zu geben, mit Gelde bezahlt. Denn er kann dießnun-
mehr auf die Seice legen, und“ füreine gleicheZeit 6

die

er auf die fernereGewinnung und Zubereitung eben die�er

Producte aufs neue verwenden muß, �einAuskommen

davon haben.

Die Folgendavon �ind,baß

a) einzeleauf einen grö��ernVorraht von Pros
ducten arbeiten ,

als welchenihreBedürfni��eerfodern,

b) Daß eine grö��ereMannigfaltigkeitder Pros -

ducte ent�teht.

€) Daßvieles eine Brauchbarkeit bekômmt , was

�on�tunbrauchbar �chien, und für den, wenn gleich nur

�elten,�ichmeldenden Käufer, bei Seite gelegt wird.

In Völkern, die den Gebrauch des Geldes kennen , ge=
winnt zuleßt alles eine Brauchbarkeit und einen davon

abhängendenWehrt, Un�retumpen , der Unraht aus

un�ern�tädti�chenHaushaltungen, die Felle der ge�tor-
benen Thiere, die Hörnerdes Rindviehesfinden!ihre
Abnehmer,

und wer �iehat, macht,�ounbrauchbar ihm
�elb�tdie Sache i�t,einen Vorraht davon. 'Jch darf
nicht hinzu �eßen,daßhierin der er�teKeim der Hand-
lung liege, Denn alle Handlung �ezteine Be-

mühungeinzeler Men�chenvoraus, einen Vor-

raht von Dingen zu machen, welche �ie�elb�tgar

nicht oder doch nicht ganz verbrauchen kônnen,

f
G15,

6) Derjenige, welchèraus �einemAer oder Vieh-
zuchtProducte gewinnt, welcheer�t“eine Zubereitung
erfodern, ehe�ieandern brauchbarwerden , und denen

durchKun�tund Arbeic eine grö��ereBrauchbarkeitgege-
:

A

ben

4 x
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ben werdon kann, mag �ichnun die Zeit er�paren,um

_ die�eArbeit �elban �cinProduct zu wenden, Ex kann

je6e die überflü��igenHändein �einerFamilie,oder fremde
Dien�te,die er mittlerweile mit Gelde bezahlt, anwen-

den, um �iezu einer volllommnern Waare zu machen,
als �iewaren, da. �ieaus der Hand der Natur kamen.
Oderes finden�ichandre, die die�eArbeit gerne daran

wenden, und ihm �einProduct als ein Material zu ihrer
Arbeit abkaufen,

: i

“

Auf die�eWei�eent�tehenManufacturen. Die�e
Arbeiten, durch welche‘den Producten der Natur eine

grö��erèund mannigfaltigereBrauchbarkeit gegebenwird,
bleiben entweder a ) ganz das Ge�chäftederèr Familien,
die das Product hervorbringen,oder b) die Arbeit, wel-

che'an die�esProduct gewandt wird, teilt �ich�tufenwei�e
unter mehrereFamilien. So wird z. E. în einigen Gez

gendenDeut�chlandesdas Leinen ‘von eben denjenigen
Landfamilienge�ponnen,gewebtund gebleicht,die den

Flachs gebauechaben. Jn andern aber ge�chichtdie

le6te Arbeit von ganz andern Men�chen, die aber eben

deswegen einen viel ern�thafterenFleißdaran wenden,
und es zu einer viel vollklommenern Waare machen,
Bei Producten , die für einen mannigfaltigenund nicht

zumvoraus be�timmbarenGebrauch dienen , z. E, bei

den Mineralien , �chränkt�ichdie er�teArbeit darauf ein,
die unvollkommene Ge�talt,in welcher die Natur�ie aus-

liéfert, in �oweitzu verändern und ihnen diejenigeForn
zu geben,in welcher�iefüralle Arbeiten ein gleichbrauch

bares Material abgeben. Eine zweiteManufactur bil-

det �ie�urden GebraucheinzelerKün�teund Gewerke

näheraus u. �,w.

Dießalles würde nicht ge�chehenkönnen,
wenn die

Men�cheneiner die Arbeit des andern mit blo��enNatu-

ralien lohnenwollten, Zwar�ind in allen Zeiten gro��e
Werke
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Werke der Kun�tausge�ührtworden ,

-

bei welchen der

tohn haupt�ächlichzin Lebensmitteln gereichtworden�ein

mag. Die den Arbeitern an der gto��en-Pyramidein

EgyptengereichtenGemü�efo�tecenMillionen. Der

rômi�cheSoldat diente bis ins vierte Jahrhundèrtohne
Sold; aber der Staat �chaffte�einenUnterhalt.  Und-

auch nachher, da er Sold zog, ward ihm, wie nochzu
un�ernZeiten , Brod gereicht, “Allein �oleicht Und na-

cúrlichdießi�t,wenn viele einem einzigendienen, und

unmittelbar aus Eines Hand leben , �o�chwer,ja un-

möglich, wird es, wenn mehrereeinander in die Hände
arbeiten, Hieraufaber beruhetder Wol�tandaller Maz

nufacturen �o�ehr, daß einerlei Manufactur immer da

am �tärk�tenblúher,je mehr Händein einer gewi��en
Folge die Arbeit an der�elbenverrichten,

-

Die Leinen-

Manufactur i�tvon keinem �ogro��enBelange in denje-
nigen ändern, die nur �ogenanntesHausmachen-tein
liefern, an welchem die er�teund leßteArbeit von einerlei
Händenverrichtet wird. Die mechani�chenArbeiten

lohnen �chlecht,und �chaffen�ehrwenig in be�timmter

Zeit, wenn �ieganz durch eines Mannes Hand ver-

richtet werden,

$, 16,

7) Unter die�enUm�tändenkönnen�ichdie Fa-
milien vermehren, ohnein die Verlegenheitzu gerahten,
welcheich vorhin be�chriebenhabe, und ohne daß die

heranwach�endenKinder eines Vaters, der nicht Nah-
rung genug für �iehat, genöhtigtwären, bloßdurch
Knecht�chaftoder von Woltahten anderer ihren Unter-

halézu �uchen. Sie können in ihres Vaters Hau�e,
auch wenn �iede��enAer nichtnährt, Arbeiten verrich-
ten, deren in Gelde bezahlterLohn�iein den Stand �ebt,
�ichihre Bedürfni��e,welchen der Acfer ihres Vaters

nicht abhelfenkann, von andern zu ver�chaffen, ;

‘a0--Th, Dis - Wenn
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Wenn die�er(ohnhinlänglichi�, um mehrals

den Uncerhalt einer einzelenPer�onauszumachen , oder

wenn“ �ieeine Per�ondes andern Ge�chlechtsmit gleicher
Fähigkeit, �ichdurch den Lohnihrer Arbeit zu nähren,
mit �ichverbindenkönnen,�oent�tehenEhen und neue

Familien.

Wenn mié gleicherFähigkeit, �ichden Unterhalt
durch Arbeit zu erwerben, ¿Fremdlingein die�esVolk

eintreten, �owird da��elbeauch die�eVermehrungdurch
neue Familien �ichgefallen la��enkönnen

, und nichtver=

langen, daß�ie�eineKnechtewerden.

Anmerkung. -

Unter vielen alten Völkern , �elb�t�olchen,die vom

‘Aferbau und Viehzuchtlebten , durfte der Fremdling
mur er�cheinen, �oward er ein Knecht, Als man in den

FolgendenZeitenmilder mit dem Fremdling zu verfahren
anfieng, blieben dochverhaßteRe�tejener alten Barbarei

‘gegenden Fremden , den das Gewerbe ins tand brachte.
Das Jus albinagü, welches Frankreich am läng�ten

behalten hat, aber eben jeßt nach und nach gegen alle

Staaten ,
die es von ihm�uchen,aufgiebt, i�tein ver-

haßterBeweis davon. Noch jeßt i�tdie Erlangung des

Bürgerrechtsbei jedem Volke um �oviel �chwerer, je
weniger Handlungund Geld -Um�asin dem�elbenStatt

Hat, das i�t, je wenigerwe�entlicheVorteile das Bür-

‘gerrechtdem Fremdling gewährt. Murdiejenigen Staa-

en �indmit dem�elbenam freigebig�ten,in welchenHand=-
Tung und Gewerbe die mehre�tenMittel des Auskom-

__ mens geben. Und geben �iegleichnicht dem Fremdling
ohne Schwierigfeit das völligeBürgerrecht, “wiedieß
der Fall in Englandi�t, �ohindern �ieihndoch uicht in

“ver Betreibung �olcherGe�chäfte,durchwelcheer �ichnex

Hen den Eingebohrnendes (andes Auskommen zu 27x

- en
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ben �ucht,�ondernwei�ennur denjenigenaus ihrenGrän-

gen, der feine Fähigkeitzu �olchenBe�chäftigungen.mit

bringe, Wie- viel: �{wererwird es niche dem Fremd=

linge, ein Búrger' Spaniens oder Pohlens zu werden, als

in Holland oder in un�ermHamburg ,
wo der Fremdling

heute anlangen, und morgen-in alle Rechte des älte�ten

Bürgers eintreten kann. Eben die�eStaaten brauchen
weit mehr Nach�icht�owolgegen die�enzum Vürgerges
wordenen Fremdlingals den eingebohrnenBürger, wenn

er �einBürgerrechtwieder aufgeben, und �ichmit �einen
Vermögendem Staate wieder entziehenwill.

Es if befannt, daß das Abzugs-Geldin Holland
gar nicht Statt hat, wo der Fremdling, der mit einem

_ wei��enSrabe in der Hand hinkam, mit allem �einenx
erworbenen Vermögen, wenn er will, ohneden gering-
�tenAbzug, wegziehenkann, und wenns auch Millionen

|

wären , und daß es in wenigen Staaten mit mehrerer
'

Milde, als in Hamburg, ausgeübtwird, wenn in man-

chemandern Staate, der wenigerHandlunghat, der Ein=

wohnermit die�emAbzugsrechtnicht frei kömmt,�on=
dern qualiglebaeaxus behandeltwird.

VIS

8) Derjenige, der den Ackerbau und die Viehzucht
bloß zum Unterhalt �einerFamilie und derer Per�onen,
deren Dien�teer unmittelbar nöhtighat, bis dahin trieb,
findet nunmehr Gründe,mehr Producte von beiden durch
�eineArbeic zu gewinnen ,

als zu �eineneignen Bedürf=
ni��ennöhtig waren : denn es �indMen�chenneben ihn
in dem Volke , die �einBrod verlangen, und, wenn er

gleichihre Dien�tenicht braucht, ihm etwas für �ein
Brod anzubietenhaben, das ihn in den Stand �ebt,alle

�eineBedürfni��ezu befriedigen,

.

die er entweder �chon

hac,
oder die ihm Fün�ctigent�tehenmögten,welchenet

D 2 aber
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aber durch �einent‘andbaunicht abhelfenkann. Dieß
reizt ihn, �einEigentuhmzu verbe��ern,und'es durch alle

Wege nubbarer zu mähen, auch, wenn �ichdie Gele-

genheitanbietet / fremdesnußbbaresEigentuhm�icheigen
zu machen, wenn er gleichvoraus �ieht,daßer de��enEr-

trag nicht in �eineneignen Bedürfni��enwerde verbrau-

chen fönnen. Zu den dazunöhtigenArbeiten ,
wenn er

�ie�elb�tnicht be�treitenkann, giebt ihm das Geld die

nöhtigenMittel, um fremdeHände in �einemDien�t
anzuwenden,

P

$. 18.

9) Auchdie einfach�teLebeasarthat Bedürfni��e
von mancherleiArt, denen zwar eine Familiedurch eigen
Arbeit allein abhelfenkann; aber wenn �iedieß tuhn
will, muß �ieihre Be�chäftigungenund die Veran�tal-
tungen dazu von Zeit zu Zeit verändern , und verliert

dadurch�oviel Zeit, daß�ieim Ganzenweniger Arbeit

verrichtet, als �ietuhn würde,wenn ihre Be�chäftigun-
gen einförmigerblieben. Munaber �eßtdas Geld, wel-

ches �ieals den tohn ihrer Arbeit einnimmt, �iein den

Stand, einen jeden hinwiederzu lohnen, de��enArbeit

zur ErfüllungihrerBedürfni��edienen kann, Der tand-
mann kann mit minderer Unterbrechung�einemGe�chäfte

__ obliegen, Schafft ihm gleich �einFleißnicht unmittel-
baralles, was in �einerLebensart Bedürfnis i�, �oi�t
er doch gewis , daß ihm der�elbemittelbar das alles ver-

�chaffenfönne. Mun darf er und �eineFamilie nur

Ein Ding lernen und treiben ,
und er i�tnicht verlegen

um die Erfüllung�einerübrigenBedürfni��e,wenn Zei-
ten eintreten, da ihm zwar der Wun�chund, die Noht-
wendigkeitvon die�enent�teht, aber ihm �einAckerbau
alle Háândefülle, daß er �ieauf lange Zeit ‘entbehren
müßte, wenn ex �elb�tdafür�orgen�ollte.Und über-

haupt hater die�esalles zu einer gelegenernZeit, als er

es
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es habenwürde, wenn er die dazu nöhtigeArbeit auf die

ihm von dem Aerbau entbehrlichenStunden und Tage
ver�chiebenmüßte. s

Anmerkung.
Jch entwickle nicht, wie weitalle die�eFolgen ein-

zelngehen können , �obalddie Men�chendurchs Geld in

den Stand ge�eßtwerden, ihre wech�el�eitigenDien�te
und Bedürfni��eohnediejenigeSchwierigkeit einander

zu belohnenund zu bezahlen,welche�iein dem blo��en
Tau�chder Bedürfni��efürBedürfni��e,oder der Dien�te

für Dien�te,oder der Dien�tefür Bedürfni��efanden.
Jh entwicklenicht, wié weit der Ackerbau ausgedehnt,
und wie mannigfaltig er in �einenProducten

-

werden

fönne. Auchgehörennoch nicht die entfernterenFolgen
des Geldsumlaufs hieher, die manchem weiter hinaus
denfenden Le�erhier �choneinfallen mögten, zumal,
wenn er andre Schriften ähnlichenJnhalts gele�enhat,
z- E, die Vermehrungdes nußbarenCigentuhmsdurch
�olcheBe�ibungen,die nichtAerland �ind,und das Ent-

�teheneines National-Reichtuhms. Jch�uchein die�em
Ab�chnittnur bloßdemjenigenunter zu bauen, was ih
in der Folgenäher entwickeln werde, und �tellenur die

er�tenWirkungen von dem Gebrauch des Geldes als eines

Zeichensdes Wehrts der Dingedar.

Si

i

\

D 3
:

Des
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Des er�tenBuchs
Dritter Ab�chnitt.

NähereBetrachtung der Wirkungen von dem
Gebrauchdes Geldes ineiner bürgerlichett

Ge�ell�chaft.
:

GIO

MZennin einem Volke das Geld den Tau�chhandel
verdrängthat, und zum Ankauf der Bedürf-

ni��e,welche wir durch andere erfüllt�ehen,und zum
Lohnder wech�el�eitigenDien�teangewandt wird, �obe-

rechnet jedermann �einAuskommen zu Gelde.

Der Ausdruck: ich habe mein Auskommen,
bedeufet unter die�enUm�tändennicht etwa die�es:die

Natur reiche mir genug, umnicht �elbzu verhungern,
genug zum Unterhalt meines Weibes und meiner Kin«

der, wie auchderjenigen,deren mir unentbehrlicheDien�te
Und Arbeic ih mit Nahrung lohnen inuß. Jch weiß
auch der Natur alles dasjenigeabzugewinnenund �elb
zu bearbeiten , was zu den Bedürfni��enmeiner tebens-
aré gehört,und habe auch de��engenug fürdie Bedürf-
vi��eder Lebensart derer

, die mir angehörenu. �.f.

Sondern nun hat der Ausdruck den Ver�tand: der

Geldgewinnaus dem Verkaufde��en,was mir entbehr-
lich i�,und der in Gelde gegebeneLohnmeiner Dien�te
und Arbeiten , die ich in der bürgerlichenGe�ell�chaft, zu

welcherichgehôre,verrichte,i�tmir hinreichendei a 2
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�chaffungaller Bedürfni��emeines Lebens und dem �ich
eils in deren Ankauf ver�teckendenteils be�ondersgegez

benen Lohnaller fremdenDien�teund Arbeiten, welche

ichund die Meinigen nöhtighaben,

Die�enVer�tandhat der Ausdruk in dem Munde

desjenigen Mannes �owol,der aus der Hand in den

Mund arbeitet, als in dem Munde des Reichen, bef

welchem die eingebildetenBedürfni��e�ichdurch Rang
und ein ihm zur Nohtwendigkeitgewordenes Wolleben

aufs au��er�tevervielfältigen,
z

Auchder Landmann,der �eineneignenBoden pflúgf„
und einen Teil von de��enErtrage �elbverzehrt, muß

be�tändigauf den Geldeswehrtdes ganzen Ertrages. �ei-
ner Arbeit hinaus denken; und, wenn er be�teßenwill,
�eineRechnung �omachen, daß ihm über den von ihne
vérbrauchtenTeil �einerProducte , in welchen er den

tohn�einerArbeit �ozu reden �ich�elb�tzahlt , genug zur

Gewinnung desjenigenGeldes übrigbleibe, von welchenr

er �eineübrigenBedürfni��ebe�treiten,und �einAusfom=

men voll�tändigmachenfönne. Der Landmann,welcher
fremdenBoden in Folge eines freienPacht - Contract

bearbeitet, muß. no< mehr darauf hinaus rechnen.

Man nimmégewöhnlichan , daß der Pachter, wenn er

be�tehen�oll,ein Dritteil des Ertrags auf die Pacht,
ein zweites Dritteil zu �einemund' der ihm Dienendew

Verbrauch, das lebte Dritteil auf �êineübrigenBea

dürfni��e,und rein er�parteuGewinn rechnenmü��e,

Jnde��enwird es nöhtig�ein,das Auskommen,
welches der tandbau dem, der ihm:treibt, in den von

die�em�elb�tverzehrtenProducten giebt, von dem übri-

gen aus Geldgewinnent�tehendenAuskommenvorjeßt zu
unter�cheiden,wiewol ich nichéweiß, ob ih michgans

werde hütenkönnen,eines wie das andre unter dem Aus=

D 4 ud:
1
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druck: Auskómmen , zufolgedem $. x. der- Einleitung
davon gegebenenallgemeinenBegriffe, zuweilen zu�am-
men zu. fa��en,- tE

B20,

Doch la��en�ihalle Geld-ZahlungenfürBedürf-
ni��ejeder Art ‘als. ‘ohn der an die�enBedúrfni��en
verrichtetenDien�teund Arbeit an�ehen,und die�eallein

machen deren naturlichenPreis aus, �olange nicht andre

ín der Verfa��ungeiner bürgerlichenGe�ell�chaftgegrün-
dete Um�tändemit einwirken, Die unentbehrlich�ten
Bedürfni��ehaben kleinen Geldeswehrt, wenn man zu
deren Be�ißund Genußohne�remdeDien�teund Arbeit

gelangen fann. Was i�tunentbehrlicher,als das

Wa��er? Äberauf dem tande bezahltman nichtsfürdas

Wa��er�elb�t, ‘�ondernallenfalls nur dann, wenn es

weit hergeholtwerden muß, und die Arbeit eines Men=-

�chen,der es herbringt, zu bezahlenvorfälle, Aber in

gro��enStädten hat es einen beträchtlichenPreis.
Denn die Herbei�chaffungdes Wa��ersin einen Brunnen,
wohin es nicht natürlichflie��enfann, veranlaßtDien�te

und Arbeiten „die ich in jedemEimer Wa��erneben dem

Lohn des Wa��erträgersbezahlenmuß. Feurung, ein
__ �onohtwendigesBedürfnis„ i�tin mancher tandgegend
für den Preis zu haben, den der Lohnder an die�elbege-

„wandtenArbeit allein be�timme.Jun �chongeordneten
„bürgerlichenGe�ell�chaftenfömmét nun das Eigentuhms=
recht hinzu, und es ent�tehenVorfälle, da man einem

andern die Benubung �einesEigentuhms überläßt.
- Auch die�eskann noch als eiri Dién�tange�ehenwerden,
der von’ den Gebrauchendenbezahltwerden muß, Der

GeldreicheMann der von Zin�en

-

lebt, läßt �ichden

Dien�tbezahlen,den er �einemSchuldnerlei�tet, da er

ihm�einGeld zu. freiem Gebrauchgiebt, - Aus eben die-
-

�emEigentubmsrecheene�lehtdenn auch die Begierde
und
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“unbdie Bemühung,�einEigentuhmaufs höch�tezu

benuben, und in de��enVeräu��erung�ichda��elbeund

den Lohnder daran gewandten Dien�te�ohochbezahlen
zu la��en,als es das Bedürfnis derer, welcheuns zur

Veräu��erungde��elbenoder zur Ver�tattungvon de��en

Gebrauch mit Anbietungdes Geldes auffodern, zuläßt,

Man kann viel Eigentuhm be�ißen,und das Eigen-
tuhmsrechtwird uns gar nichteinträglich,wenn unter den

mit uns Lebendenfein Bedürfnisde��elbenent�teht,Und

wenn dann ja einzelneda��elbevon uns �uchen, ‘�ower«

den wir ihnenwenig mehrals die daran gewandteArbeit

zu Gelde re<hnenkönnen, Jn den wenig bevölkerte

Heidgegendendes nördlichenDeut�chlandeshaben ein-

zeleBauren viel Land, mehr tand, als �iebrauchen kôn-

nen. Aber vergebens würden �ieeinen unbebauten Teil

de��elbenandern für eine Geldnußunganbieten. J�tesaber

�chonunter dem Pfluge gewe�en,�obringen �ienoch wol

einen Morgen Landes für ein geringes Geld zur Miete

an. Jh kenne Gegenden, wo der Morgen tandes hôöch-
�tensvier Tahlerim Einkauf, und acht gute Gro�chenin

Miete zu �tehenkömmt, Aber es muß doch �chon
urbar gemacht �ein, und dann i�tdie�esGeld eigentlich
nur ein (ohnder �chondaran gewandten Arbeit,

Jn der jebigenVerfa��ungder Staaten kommen

die Geldabgabenhinzu , und erhöhenden Preis der Be-

dürfni��eund �elb�tder Arbeiten. Der , welcher mit diea

�enBedürfni��enhandelt, bringt den tohn aller daran ges
wandten Dien�te, das, was der an ihn verkaufendeEi-

gentühmerals Benußung �einesEigentuhmsrechtesdazu
�lug, und den Belauf der Geldauflagenauf da��elbe,
alles in eine Summe, und �uchtdann aueh den (ohn des

Dien�tes,den er der bürgerlichenGe�ell�chafttuht, in-

dem er einen Vorraht die�erDinge für fremden Ge-

brauch�ammlet,�ohochzu treiben und den Vorteil �eines

:

Ds5 Eigen-
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Eigentuhmsrechtesbei deren Veräu��erung�o�ehrzu bes

nuten, als es die Um�tändenur irgends erlauben,

Doch es i�thier noch nicht der Ort, die�eaus der

Einrichtung der bürgerlichenGe�ell�chaftenent�tehenden
MNebenbe�timmungendes Wehrts der Dinge �orgfältig
zu beachten. Sie habennichteherStatt ,

als wenn die

Men�chen.�ich�chonlebhafteinander be�chäftigen, �ich
-

nicht alles, was �iezu ihrenBedürfni��enrechnen, durch
eigne’Arbeit ver�cha��enkönnen,oder es bequemerfinden,
�ichda��elbedurch fremde Arbeit zu ver�chaffen, und �ich
daher flei��igden Geldlohn ihrer Dien�teund Arbeiten

reichen. Die�e�inddie eigentlicheQuelle alles Ausfom-

mens neben dem tandbau, und wir habenvors er�tenoh
nicht Ur�ache,Bedürfni��e,Gewinn am Eigentuhm
und Dien�te�orgfältigvon einander zu unter�cheiden,
wenn wir von dem Auskommen �reierin Ge�ell�chaft
lebender Men�chenreden.“ Jch werde in die�emBuche
noch immer fort �oreden, als wenn in die Bemühungen

“freierMen�chen,�icheinander Auskommen zu geben,alle
Mebenum�tände, die aus ihrer ge�ell�chaftlichenVerbin-
dungent�tehen,noch gar feinen Einflußhätten, �ondern
als wenn es dabei ganz auf die Haupt�ache, die Beloh-
nung wech�el�eitigerDien�teund Arbeiten, ankäme.

MELBE

DießAuskommen eines jedeneinzelenMitgliedes
einer bürgerlichenGe�ell�chaft,das ihnen nicht aus �elb�t-
gewonnenen Producten des ‘andbaues enú�teht,i�tdem-

nach der aufgezählteGeldlohn aller für andre ver-

richteten Dien�teund Arbeit.
Die Summe des zu Golde gerechnetenAus-

kommens aller Mitbürgereines Volks, neben den

von dem Landmann�elb�kverzehrtenProducten des tand-

baues, i�tal�odie Summe des Geldlohns aller
in
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in die�emVolk für andre verrichteten Dien�teund

Arbeiten.

N

__ Auf Dien�teund ArbeitfolgetLohn, aus dem tohn
ent�tehtdas Auskommen, Aus vielen Dien�tenent�ieht
viel Lohn. Auf wicheig geachteteDien�tefolgt reichli-

cher ‘ohn.

-

Aus vielem und reichlichem tohuent�teht
reichlichesAuskommen. Viele Dien�te�egenviele und

mannigfaltigeBedürfni��e, oder viele Men�chen,die �ie

verlangen, voraus; und überhauptläßt�ichfür jede zu

einem gewi��enBe�tandgediehenebürgerlicheGe�ell�chaft
ein gewi��esTotal der wech�el�eitigenDien�teund Arbei-

ten annehmen, durch welchederen Mitglieder einzelnund

alle Auskommen von einander gewinnen,und Auskommen
einander geben. Die möglichgrößteMengeder Dien�te
und Arbeitenin einem Volke , neben der Arbeit ,

die ein

Teil de��elbenzu �einemeignen Bebuf an den tandbau

wendet , giebt al�oder möglichgrößtenMenfchenzahlihr
Auskommen , und der bürgerlichenGe�ell�chaftden môg-
lich größtenWol�tand.Lauter Wahrheiten, die �ich�o
leichtauseinander entwickeln,daß ich mit um�tändlicher
Erläuterungder�elbenmeine ée�ernur ermüden mögte!

. 23.

Aber ent�tehtdenn alles Auskommen unter freien
Men�chenbloßaus Dien�ten‘und aus dem tohn die�er

Dien�teund Arbeiten? teben nicht in jedem �tarkbe�chäf-
tigten Volke Men�chenohne alle Arbeit und ohne tohn
der Arbeit , von Woltahten der Reichern im Volk, oder

von¡Gnadengehaltender Regenten, mit einem �icherern
Auskommen, als manches �chwerarbeitende Mitglied
der Ge�ell�chaft? Wenn ein wolhabenderMann den

zehntenTeil �einerEinkünfte, nachdem er für neun

Zehnteile�einesEinkommens alle Bedürfni��e�ingsAen
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bensart erlangt hat, an Men�chengiebt, die ihm nicht
dienen fönnen , und deren Dien�teer auch nichebraucht ;

wenn ein anderer einen Teil �einesAuskommens ver-

�pielt, trägt nichtdießeben �ogut zu dem Auskommen
der Empfängerbei , i�tes nicht eben �owolein fürdie�e
nüblicherGeldsumlauf,als wenn �iedießGeld als Lohn
ihrerArbeit von ihm gehobenhätten?

Jh habeoben in der Einleitung: und in demer�ten
Ab�chnittevon der Wolcähtigkeit,als einem Mittel des

Auskommens ohne Rück�icht‘aufdas Geld, geredet. Jch
habe gezeigt , daß die�elbeein , wenn gleichwirk�ames,
dochfürs Ganze unzulänglichesMittel des Auskommens

�ei,dem die Knecht�chaftzu Hülfefommen mü��e;aber

ih habe nicht behauptet, und werde nie behauptenkôn-
nen , daßbei dem Gebrauchedes Geldes die Wolcähtig-
keit ein �olchesMittel zu �einganz aufhöre,zumal wenn

Weoltahten,in Gelde gereicht,ein fe�tesEinkommen deren

Empfängerngeben.
2

Aber man bemerke:

1) Daß das, was die�egenie��en,ein Teil des

Auskommensderjenigen �ei,welche ihnen die�esGeld

zuflie��enla��en,da �iees gewi��ermaa��enzu ihrenBe-

dürfni��enrechnen, woltähtigfein, ihr blo��esWolwol-

len, und, wenn es noch zärtlichereNeigungenwären,
dur<hWeggebungdesjenigen, was eigentlich Lohnoder

Dien�te�ein�ollten, bezeugen,und ihr Geld allenfalls
ver�pielenzu können. Sind�ie dazu im Stande, haben
�ieeinen �olchenGeld -Ueber�chußüber das, was �ie zu

ihren Bedürfni��enbrauchen: �oi�tes der übrigenbür-
gerlichenGe�ell�chafteinerlei, ob dießGeld aus ihreröder

/auseiner andern Hand, als Bezahlung fürBedürfni��e
ünd Lohnder Dien�te,�einenweitern Fortgang nimmt.

Haben�ie‘äber ‘mehrals ‘denUeber�chußüber das ihnen
nach ihrer &bensart nohtwendigeAuskommen ausgege-

i

en,
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ben, �o,wird die Folge davon eine Ein�chränkungihrer
eigenen Bedürfni��e�ein, und �iewerden nicht mehr�o
viel Dien�tebelohnenkönnen, als �ievorhin tahten,

2) Bei vielen, die ohne(ohn der Arbeit zu leben

�cheinen, i�tes doch im Grunde anders bewandt ,
und

ihre Einkünfte �ind,wenn gleichnicht der ‘ohnförperli=
cher Arbeit , doch wirklicher tohn gewi��erDien�te,die

�ieihren Mitbürgernlei�ten, Von den Rentenirern

habe ih �chonoben beiläufigge�agt,‘daßihreEinkünfte
als �ohndes Dien�tesanzu�ehen�ein,den �ieihrenMite

búrgerndurch Darleihung ihres Geldes lei�ten,Jch
werde in dem vierten Buche von ihnenund andern �oge-
‘nannten Ko�igängerndes Staats ausführlichreden, und

ißreEinwirkung in die Circulation be�timmtererläutern,

Von den durch öffentlicheWoltähtigkeitver�orgtenAr-

men, werde ich in einem Ab�chnittdes leßtenBuchs be-

�ondersreden,

3) Wenn ich nun gleich die Woltähtigkeitals ein

Mittel des Ausfommens neben vielen andern , und die

Einnahmeund Wiederverwendungder Geldwoltahten
als einen nicht ganz unnüßenGeldsumlaufgelten la��e,
�oi�tdoch dieß der Zweckmeines ganzen Buchs, den

durch das Geld erleichterten Gang derer Be�chäftigun-
gen zu be�chreiben, durch welchefreieMen�chen�ichein-

ander zu Hülfefommen, und einer des andern Bedürf-

ni��eerfüllen, indemein jeder �ich�elb�tzu dienen glaubt
und aus Eigennus tähtigi�t. Dawird denn das Geld

des, wornach ich am Ende der Einleitung fragte, die

Triebfeder �olcherHandlungen, von welchendas Wol

ganzer bürgerlicherGe�ell�chaftenabhängt,Laßimmer-

hin andreTriebfedernmit einwirken
, laßWoltähtigkeit

ein�tweilendas Glücé Einzelerbefördern,und ihnen
Auskommen geben: dießgehörtnicht zu un�ermGegen-
�tande,die�eTriebfederhat eine unbeträchtlicheWirkung

Lt) 1
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in Vergleichungderjenigen, die der ‘dur<hdas Geld
bewirkte Eigennußder Men�chenhat , und ih mögte
behaupten, daß, wenn in einem Volke, wo der mit

Geld belohntenBe�chäftigungeneine hinlänglicheMenge
und Mannigfaltigkeiti�t,alle Wolcähtigkeitaufhörte,
welche einzele ohne alle Arbeit ernährt, die Volks-

menge einen �ehrunbeträchtlichenVerlu�terleiden würde.

Und in der Tahßti�tja der Zwe einer mit Ueberlegung
handelndenund durch ver�tändigeObern geleiteten Wolz

câhtigfeitfein andrer, als die�er,dahin zu wirken, wo

der Geldsumlauf nicht hinwirken fann, und denen,
welche. die heil�amenFrüchtede��elbennicht mit genie��en
fönnen, ein nohtdürftigesAuskommen zu geben. Jch
werde davon in einem be�ondernAb�chnittdes lebten
‘Buches noch mehrzu �agenhaben,

$ 24.

Der tohnaller die�erwech�el�eitigenDien�teund

Arbeit i�tnun Geld , das in dem Maa��e,wie Dien�te
mic Dien�tenabwech�eln,aus einer Hand in die andre

übergeht.
Wir mü��enaber nun aufhören,das Geld als

eine Ur�acheund Veranla��ungder in. dem Volke

verrichteten Dien�teund Arbeiten anzu�ehen.Es i�t
auch ein Zeichen ,

aus de��enflei��igemUebergangeaus

einer Hand in die andre �ichdié Menge der wech�el�ei=
tigen Dien�te, die einer von dem/ andern verlangt, und

das von allen einzelnund insge�amterworbene Ausfom-
men beurteilen läßt.

:

$. 25

Die�erflei��igeUebergangdes Geldes, als
eines Lohns wech�el�eitigerDie�si�k

a 8,
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das, was wir den Umlauf oder die Circulas

tion des Geldes nennen.
z

Einen blo��enTau�choder Um�aßdes Geldes
rechne ich nie �úreine Cixculation, und �iewird keine

von allen denen Wirkungenhervorbringen, die wir von

der Circulation des Geldes erwarten , wenn �ichnicht ein

Lohnwech�el�eitigerDien�tedabei einmi�che. Wenn in

un�ermHamburg Millionen ver�chiedenerGeld�orten
von dem Kaufmann an den Wechsler, und von die�em
an jenen übergehen, �ohättedie�eUm�asßnicht mehr
Wirkung auf das Auskommen derer, zwi�chenwelchen

er vorgeht, als wenn die�eMillionen ungeröhrtin denx

Ka�ten des einen und des andern liegen blieben.Allein

das halbe oder viertel Procent , um welchesder Wechs=
�er teurer verwech�eltals einwech�elt,i�tein Lohn des

Dien�tes, den der Kaufmann bei ihm �ucht.Vondie-

�emLohn ‘�uchtder Wechsler �einAuskommen, und-

dadurch. wird die�eWech�eleizu einer ihm nüßlichen
Circulation.

Jh werde aber jebo gleichvon mehrerenVorfäl«
len eines ganz fruchtlo�enGeldsum�aßbesExempelgeben,

6,20,

Hier i�der Ort, ein deutlichesExempelzur Auf-
klärungder eigentlichenBe�chaffenheitund Wirkung
des Geldsumlaufs einzu�chieben.DergleichenExempel
habe ich in den Schriften über die�eMaterie zu �ehrver-

mißt. Pinco giebt ein �ehrfurzes S, 33, in der An-
merkung6.

“

Voll�tändigeri�tdas von dem �el,Herrnv.
Múnchhau�enim vierten Teil �einesHausvatersgege=

bene, und die beigefügtenErläuterungen�inddas ein-

leuchtend�te, was ich bisher über die Hauptbegriffevon

die�erSache gele�enhabe, Beide aber wollen

E cif
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heit die Möglichkeiteines ge�chwindenUmlaufs und

de��enWirkung dar�tellen,
und �ehennicht eigentlich

auf den Vorteil, den det ein�tweiligeBe�ißdes circu-

lirenden Geldes einem jeden, durch de��enHände es

geht , �haft,und was da��elbezu de��enAuskommen
beiträgt.

Dieß will ih jebt allein erläutern,ohneauf die

Ge�chwindigkeitdes Umlaufs zu �ehen:
A. giebt �einemBedienten für einen

Monat 10 Rthlr. an tohn und Ko�tgeld.Für
«ven Bedienten i�tdie�esGeld reiner Lohn�ei-
ner Arbeit , und der zwölfteTeil �einesjähr-
lichenAusfommens, de��enGewinn daran �ind

al�o'volle
SS SE

B. der Bediente bezahltdem Schu�ter
�eineRechnung, Für den Schu�teri�nur

das reiner Gewinn, was er als éohn�eine
Arbeit zieht —

—

C. der Schu�terbezahlt inde��endas
ganze' dem Gärber D. Gewinn. für die�en

ent�teht
SS =

D. der Gärberbezahlt�einemSchneider
eine Rechnungvon 10 Rthlrn, Nach Ab-

zug der Auslagenbleiben die�em —

E. der Schneider zahlt dem Tuchhänd-
ler / de��enVorteil 20 P. C.i , und der

al�ozu �einemAuskommen gewinnt
F. der Tuchhändlerzahlt dem Gewürz-

händler. ZehnP.C. die die�erzu gewinnen
gewohnti�t,gebenzu de��enAuskommen nur

10 Réhlr,

Ï Réhlr.

5 NRthlr,

"8 Réhlr,-

zRéhlr,

1 Réhlr,

30 Réhlr,

E. der
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G. der: -Gewürzhändlerbezahlt:�einem
Hauswirt die Miete. Micht ‘alles i�tfür
die�enGewinn: Bauko�ten,Zin�en“freme
den Capitals ‘und Stadtla�tenabgezogen,

�chie��enihm von der Miete aus 10 Rthlr,
nur Zäüber,die er zues sfonimzen:ver=

wenden fann

Y. der Hauswirt bezahltZinfcäan

den Rentenirer l, Wasdie�erzieht,i�talles
reiner Beitragzu �einemAuskommen

I. der Nentenirérbezahltdèn Schmid -

für Arbeit an �einemWagen, Die�erge-

ivinnekeines Arbeitslohn SE

R. der Schmid bezahltden Schlächter,Die�errechnet reinen Gewinn

L. der Schlächterbezahlt�einenAbvo-

Taten, Für die�enwäre nun zwar, ein bis-

chenCopialienabgerechnet,alles reiner Ver-

dien�t.Aber

M. der Advocat geht am Abend aufs
Co�fehausund ver�pielt�einenVerdien�t

“

Was er daherzu �einemAuskommen hâtte
anwenden können, wird nun ganz ein

Veitrag zum Auskommen des Spielers
|

___N. der Spieler bittet einen Bei�tehenden
O,ihm Gold fürdießGeld zu geben,der es

ohneVorteil tuht E _

(26. 6s

30 Rthlr,

î

3Nele;

10 Rthlr,
433

4Rehlr,

3 Rthler-

Nichts:

1x0 Nehls;

Nichts.

‘60 Kehle,

LTh. E O. ein
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60 Nthlr,
O. ein“�chlechterBezahler�ieht�ichge-

nöhtige, einem drohendmahnendeuGalante

riehändlereinè alte Rechnungzu bezahlen.
Die Rechnungi�t foalt 7 daß wegender dar-

aufzu�chlagendênZin�en“aller Gewinnfa
die�enwegfällt — Niches,
Pe der Galanceriehändler�tehebeififties
NachbarGevatter und giebc die 10 dls,
zum Pahtenge�chenËk* —

Q._ der Nachbar legtdas Gelbineh
Spartopf�einesKindes, und, die Circula-

tion die�er10 Réhlr,hat’nun auflangeZeit

ein Ende, e

ene
SS

"Eau
SL

i

60 Réhlr,

Gi Atti
y

Le

Jn die�emExempelgehenzehnTahlereilfmalmie

Vorteil und viermal ohneVorteil derEmpfängervon

Hand zu Hand, Die vier Fälle eines unfruchtbaren
Ueberganges könnten mic vielen andern vermehrt wer=z
den, Aber wir werden mehrUr�achehaben, die frucht:
barenUebergängedie�esGelbes näherzu erwägen,Dieß
wird uns auf wichtige Folgerungenleiten;in denen

wir die heil�ameWirkung des Geldes im Ent�tehen-
machen und Verbreitung des Auskommens unter einer

gro��enMen�chenzahldeutlicher ein�ehenwerden, als

bis dahin ge�chehenfonnte.

Zu den eilf Uebergängendie�esGeldes an 1B.bis

KR.und-an N. bringen die�ezehn Tahler 60 Tahler als

einen Beitragzum Auefommen der Empfängerunmit-

telbar hervor, Und �eßendie�elbenin den Stand, �oviel

Bedük�ni��eihrerver�chiedenenLebensart ban zu be-

�treiten,als in die�emVolk mit 60 TahlernNiawerden



Y
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werden fönnen*), Nehmen wir- inde��endie Sache
allgemeiner, �ofann in jedem Uebergange, der durch
Kauf und Lohnder Dien�teveranlaße-wird,dex volle

Belauf die�erzehn Tahler als zum Auskommen mehre
xer Men�chenneben dem jed ligen Empfängerdiez

nend oder als da��elbevoraus�eßend-ange�ehenwerdene

Wenn E. dem TuchhändlerF. zehn Tahlerbezahlt,und
Die�ernur zwei Tahler dabei gewinne, �o�indja-die
übrigenacht Tahler�chonvorher, als ohn aller an das

TuchgewandtenArbeit,verwandt, Dev Gewürzhändlex
G. der nur einen Tahlergewinnt, hat�chonvorherneun

Tahler ausgegeben, welcheder ‘ohnder Dien�teund
Arbeit , wer weißvon wie vielenMen�chen? waren, die

�eineWaare producirt, überge�chif�eund „bis an ihn
‘verhandelthaben, Ju die�erRück�ichtla��en�ich-110
�tact60 Tahler berechnen, welchealle Lohnvon Diens.

\en und Arbeit, und alle einen Teil des Auskommens
einer unbe�timmbarenZahl von Men�chenabgeben.
Die�e110 Tahler find al�o‘das ganze“Próôduct ‘die�er
Circulation , oder die�erReihemit Geld belohnterBes

�chäftigungenfreier Men�chen.Die“ producirende
Volkscla��ehatte noch keinen Anteil unmittelbar an déz

nen 60 Tahlern, die �ichdie�eeilf Men�chén-bei die�en:
eilf Vebergängendes Geldes einander zu: verdienen gez

i E 2 : benz

€) Sollte dieß auh noch einer Erläuterungbedürfen,
-

4n- Misver�tandzu verhüten„ weil doch uicht alle Emz
- pfängerdie empfangnen Zehn Tahler in Bedürfni��ez

ihres Lebens verwenden ? Aber wenn gleich C. der

Schu�ter.dem Gärber D. alles zur Bezahlungdes Maz
terials �einerArbeit weggiebt, und noh kein Brod das
fár fauft, �oi�tdochklar, daß er nun andre vier Tahz
lex in �einenBedürfni��enverwenden kann, die ihm
nicht verbliebenwären,wenn er die�enVerdien�tniht

galthâtte,und doch dea Gôrbexhâtte bezahlen
w0len, HS
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ben. Die�erunmittelbare ‘Anteil �te>tin den hinzu-
fommenden 50 Tahlern, wenn das ganze Product dies

�erCirculation berechnetwird, Aber ihr fallen bei
weitem nicht die�e50 Tahlerganz zu, �ondernnur das-

jenige, was �ieim Einkaufsprei�edie�erProducte oder

derjenigenMäterialien der Jndu�trieeinhebt, welche
den Gegen�tand‘jeneseilfmaligenGeldum�aßesausz

machen. "Jhr“mittelbarer Anteil bleibt ihr nebenher
gewis, indem alle die�eEmpfängereinen Teil desjeni-
gen, was �ie�iheinander zu verdienen geben, fur
Lébensmittelund“ Materialien dèr Judu�triewerden ver=

wenden mü��en,wozu auch noh ein Teil desjenigen
kômmt,was die an den übrigen50 Tahlern neben dem

Landmann verdienenden an �ichziehen, indem auch
die�ebei dem Landmann ihreBedürfni��e�uchenmü��en*),

$. 28.

Da, wo kein Geld im Umlaufe i�t,kann nur der-

jenige zu den Bedürfni��enandrer ‘etwas beitragen,der

von natúrlichèn Gütern einen grö��ernVorraht be�ibt,
als er ‘�elb�tbraucht. Mur damit kann er fremde
Dien�telohnen, und durch eigne Dien�teund, Arbeit
nicht anders fremdeBedürfni��eerfüllen,als wenn: ihm
ein Teil der Arbeit , deren er fähigi�t, zureicht,�eine

noht-

®) Mehr mag ich von die�emAnteil des Landmannsan

der Circulation und der Einwirkung �einerArbeiten in

die�elbenhier noh nicht beibringen. Fch werde davon
in dem dritten und vierten Buché mehrzu �agenhaben,
dann aber auch inóbe�ondrevon dem Uebergange des

Geldes von und zu der producirenden Volkscla��eund
dem leinen Anteil, den die�elbeüberhauptän allem

hat, wasin einem Volke Geldauskommen i�tund’heißt,
in einem bé�ondernAb�chnittedes letzten Buches
handeln, ¿
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nohéwendigenBedürfni��eder Natur abzugewinnen.
Selb�tdie Ge�ell�chaftkann nicht anders als unter die

�erVoraus�ebungeinen Beitrag zu ihrengemeinenBes

dür�ni��envon ihren Mitgliedernerwarten.
Daaber, wo das Geld ins Mittel tritt, und

allen , die de��eneinen hinlänglichenVorraht von Zeit
zu Zeit einnehmen, “ihrAuskommen ver�chafft,kann

ein jeder,
der de��enmehr einnimmt, als ‘er zu �einem

nohtwendigenAuskommen gebraucht,zu den Bedürf«

hi��enandrer beitragen, Er. kann in�onderheitauch zu
den gemeinenBedürfni��ender Ge�ell�chaftbeitragen,
ohne.einen Vorraht natürlicherGüter zu be�iben,und

ohneder�elbenper�önlicheDien�tezu lei�ten,

Dadurch wird das Vermögen,zum Dien�tund

Auskommenandrer beizutragen,viel allgemeiner, und

gelangt an Men�chen,die �on�tgar nicht dazu fähig
�einwürden. Der Bediente B., welcher alle. �eine
Kräfte in dem Dien�tedes A, verwendet und nur für

die�enzu leben �cheint,trägtin der Verwendung�ei-
ner zehn Tahler, die‘er monahtlihvon �einemHerrn
befömmt, zum Auskominen des Schu�tersC. , des.

Gârbers D, und aller derjenigènbei , welchedie�enihre
Bedürfni��ereichen. Es geht kein Dien�tund Arbeit
in einer �olchenGe�ell�chaftvor, der nicht in der Vera
wendung des durch die�eArbeit verdienten Geldes einen

für ganz andre Men�chenvorteilhaftenEinflußhätte,
als für diejenigen, die die�eArbeit�ichlei�tenla��en,
In�ondetheitaber werden dadurch der Men�chenun=

gleichmehr, die zu den allgemeinenBedürfni��ender

Ge�ell�chaftbeitragenkönnen, Die ganze Reihe der

Empfängerin meinem Exempel hat keine natürliche
Güter, deren der Staat bedürfte,Auch die Producte
der Jndu�trieeiniger unter ihnen könnenhöch�tensnur

gelegentlichdem�elbennugbar werden,

-

Der Staat

AB Ga kann
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Fann nue �eltendie Arbeit des Gärbers, oder des
Schmides nußèn. Es la��en�ichFälle gedenken, da
er die Arbeit des Schu�tersund des Schneiders ver-

langen kann.“ Aber er wird fie nicht immer verlangen,
und �iewerden �ieihm nicht immerlei�tenfônnen, wenn

fie auchfur ihreneignen Unterhaltwerden �orgendürfen.
“Aber wenn �ie den ohn ihrer Arbeit von ihren Mitbür=

gern in Gelde ziehen,-�oi�tin den Händendie�erMen-

�cheninsge�amt,,�elb�tin den Händenderer, die gar
Feine Arbeit an Producten der Natur und der Jundu�trie
lei�ten,z: E. des Rentenirers, immer etwas, wodurch.
fie den gemeinen Bedürfni��ender Ge�ell�cha�t-zu Hülfe
Tommen Éónnen, :

:

GREEN NE 2A

Wer Geld giebt, oder  bekömmet,-der giebt oder

bekfômmt-zwar kein Material irgend eines Bedürfni��es;
aber -er giebt oder bekómmt in dem�elbendas Mittel,
�ichalle er�innlicheBedürfni��ezu ver�chaffen,und die
Auswahl uncer allen er�innlichenBedürfni��en, �iemö=
gen in- Nahrungsmitteln oder in Dien�tenund Arbei=
ten be�tehen,

Zwar wird ein jeder , dem das Geld zufließt,zu-
vörder�tdie NahLrungsmittel, deren er bedarf, fich zu
ver�chaffengenöhtigt�ein,Derjenige, dem nicht mehr!
Geld zufließe,als et zu die�emZweck braucht, hat �ich

“

Eêiner Wahl. in Anwendung �einesGeldes zu andern

Bedürfni��en,oder“hat �ichderen nur �eltenzu erfreuen.
Aber , wie das Geld die“Belohúuñngder Dien�teerleichs
tert, �overánláßt és auch eine Vermehrungdie�erDien-

fle, �oföminé es in die HändeEinzelerôter und häu-
‘figer,als dâßfieesbloßin An�chaffungihrernohewéndig-
�enBedürfni��éverwenden könnten, Einzele, deren

Dien�tewithcigevgégchtetwerdên„oder cin nichtgemei=
-

nes
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nées Talent’voraus�eßen, bekommén reithlichernLohnz
aber die Bedürfni��eihres Magenswach�en.doch niche
in gleichemVerhältni��ean. Alsdenn ent�tehtfürdie�s
die Möglichkeiteiner Auswahlunterandern Bedár�ni�s

�en,an welche nochmehr Arbeit gewandt werden muß,
«als die Arbeic der blo��enHervorbringung,

und deren

Bezahlung den tohn von weit mehrerer Arbeit, als der

von der producirenden Volkscla��eein�chließt, und folgz
lich an ganz andre Men�chenals an die�egeht, wen

gleichdie�elbeimmer das Material die�erArbeiten liez

fert und bezahltbekömmt. Die�egrö��ernGeldeinneh«
mer �ehen�ichnah Dien�tenvon einer grö��ernMan-

nigfaltigfeitum, zahlendên Geldlohndafür, und. �ehen
auch de��enEmpfängerin den Stand, �ichdie nohtwen-
dig�tenBedürfni��eaus den Händender Producirenden,
abez ‘auchminder ‘nohtwendigéaus den Händenandrer

flei��igenVolkscla��enanzu�chaffen.So wird denn ein

‘Auskommen für viele möglich,die es nichémögtenge-

funden haben, wenn�ie entweder ihre Bedürfni��eder

Matur�elb�toder der producirendenVolkscla��edurch eine

nur fürdie�enüßlicheArbeit hättenabgewinnen�ollen:
Das Maas der Arbeit , welchedie�enohtwendigbraucht,
i�t�ehreinge�chränkt,Aber das Maasder Arbeit, welche
jene Gelderwerber brauchen, die des Geldes mehr einz

nehmen, als �iein An�chaffungihrer nohtwendigenLez

ben8sbedürfni��everbrauchen können, die �ichganz von

der Arbeit an ihren eignen Bedürfni��enentwöhntha-
ben, und mit jedem Tahlér, den �ieeinnehmen, neues

Vermögen bekommen, dur Belohnung fremderDien�te
�ichihr Leben bequemerund angenehmerzu machen,i�t

-

groß,und fann bis ins Unbe�timmbareanwach�en,

Aber auh die“producirende Volfscla��e,da �ie
den Preis des Ueber�chu��esihrer Producte über ihre

eignenBedürfni��ein Geld hebe, gewöhnt�ich,
einen

GE Gebrauch
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Gebrauch die�esGeldes in Bezahlung:�olcherDien�te
zu“machen„ welchèauf ihren Landbau keine Beziehung
haben. Ohne Dazwi�chenkunftdes Geldes- würde �ie
den Ueber�chußihrer Producte nur an diejenigenhinges
gebenhaben, “welche.ihr andre Naturproducte anzubiez
ten hatten, als welche �iemit eignemFleiß, aus eignem
Boden hervorzubringenwußte. Sie würde auch niche
eiritnal gerne die daran gewandte Arbeit, wodurch:�olche
Producte zu ihrèmGebrauch bequemer und zu einer

vollfommnern Waare gemachtwerden , mit den Früch-
ten ihres Flei��esbelohnt haben, Denn�ie hat immer

Zeit-von ihrem Ackerbau frei , welche�ielieber �elb�tzu
�olchenArbeiten für ihren eignen Gebrauch anwendet.

Es würde al�oohneDazwi�chenkunftdes Geldes aller

- Umtau�ch-der‘zum Autkommen der Men�thennohtwen-
digenGüter der Natur haupt�ächlichunter der produciz
renden Volkscla��ebe�tehen.

i

“_

“Jeßhtabet 7-da auchihr der LohnihrerArbeiten in

Gelde zufließt, fühlt�ie,was jeder fühle,wenn er-�eine
nohtwendig�tenBedürfni��ebefriedigt �ieht, ‘und noch
Geld úbrighat, nemlichdas Vermögen,�icheine Menge
und Mannigfaltigkeitvon minder nohtwendigenBez
dúrfni��enanzu�chaffen,das Vermögen,in die�eëMan-

nigfaltigkeitauszuwählen,und das ausgewählteund anz

getaufte ohneneue Arbeit ‘zugenie��en:Sie gewöhnt
�ichal�oauch, die�eProducte fremdenFlei��es'zu’ ihren
Bedürfni��enzu rehnen. Sie gewöhnt�ich, fremde

, Dien�teund Arbeiten zu lohnen,

-

die ihr nicht in Er-
werbungder Naturproducte'zu�tattenkommen , und �eßt
Men�chen,denen �ie�on�tungern ihre Bedürfni��eim

Tau�chgereichthabenwürde , in den Stand, die�eeben
mit dem ihr abgenommnenGelde* ihr wieder abzu“
kaufen, i

è 5d

$. 39,
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Hier gerahte ih auf eine wichtigeBemerkung,
welchewir in der Folge nochoft nuben werden.

Es i�flar , daß nun eine gedoppelte nüßlicheAr-

beit in Erwerbungder für die bürgerlicheGe�ell�chaft
nohtwendigenNahrungsmittel ent�tehe,Die er�teAr-
beit war die , durch welcheder candmann denjenigenUeber«

{uß von Producten über �eineeignen Bedürfni��eer-

warb, durch de��enVerkauf an �olcheMen�chen,die

ihm-niches als Geld und feine Dien�te-anzubietenhats
ten, er dießGeld verdiente. Die�eArbeit wird zwar in

feinem Volke, wenn es gleichohneGeld lebt, ganz feh-
len. Wonicht ein jeder Acer alles trägt, was der ihn
bauende tandmann zu �einenBedürfni��enrechnet, da

wird und muß er mehr Frucht dem�elbenabzugewinnen
�uchen, als er �elb�tverbraucht, um für das, was er

nicht �elb�tverzehrt , dasjenige mit an�chaffenzu fönnen,
was ihm fehlte, Aber jeht wird doch die�eArbeit allein

�chondeswegen viel mehr betragen, weil �ie�ichniché

mehrnachbe�timmtenBedürfni��endestandmanns'richtet.
Er wird nun nicht mehr überlegendürfen, was brauch�t
du �elb�t,und wie viel mußtdu arbeiten, damit du �icher
das dir fehlendevon andern eintau�chenfönne�t?�on-
dern er fann auf ein unbe�timmteresMaas der Bedúürf=-
„ni��e:derer rechnen, die ihm ihr Geld dafürdarbringen
werden, und i�tgewis, um �oviel be��erdaran zu �ein,
um �oviel mehrBedür�ni��e,die er �ichbei �einerArbeit
nur dunkel denkt, erfüllenzu können , je mehr er für-die

Bedürfni��ejener arbeitet, Aber’die zroeiteArbeit wird

ohneGeld garnicht ent�tehénkönnen,wodurch nun die

producirendeVolkscla��edas durchdie er�teArbeit ge-

wonnene, aber für ihreNebenbedürfni��everwandte Geld

wieder zurückverdient. Ohne:Geld würde der tand-

mann ruhig �ein,der durch�eineer�te:Arbeit genug

Es gewons
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gewönnenhat, um das dafüreinzutau�chen,was ihm
fehlt. Er mußruhig �ein,weil die�erTau�chnieman-

den etwas in- die Händegebrachtehat, womit er ihn zu
neuer Arbeit auffodernkönnte, um auch. für ihn noc
ewas der Natur abzugewinnen, was er zu �einenBe-

dürfni��enrenee.  Z. E, Der Landmann, der für
Flachs ,

den �einNachbar nicht hatte, Wolle, die ihm
�elb�tfehlte, eingetau�chthat, wird die�eWolle. in �ei=.
nem Bedürfnis ‘verwenden. Der Nachbar wird den

Flachs verbrauchen, und nicht ein zweitesmal damit

fommen, um. etwan Korn von ihm dafür zu haben.
Oder ge�eßt,der tandniann hat den Mann, der ihm
�eineWolle zu Tuch webte , mitNahrungsmittelnab-
gelohnt, �owird der Weber die�everzehren, und es

bleibe nach die�erAblohnungdes Webers nichts, durch
de��enAnbietung er den ‘andmannzu einer neuen Arbeit

zu �einemBehuf auffodern,
odér das Product �chonge-

�chehenerArbeit ihm bezahlenkönnte. Der tandmann

arbeitet nur einmal für den Weber, und der Weber
einmal für den Landmann. Jeßbtaber hatdie�ereinmal

gearbeitet, und Geld gewonnen, womit er den-Wollen-
weber oder andre Flei��igeim Volk bezahlenkann, die

mit die�emvon ihm gewonnenen Gelde ihn zu einer zwei-
ten Arbeit auffodern, und die ihnen nohtwèndigenBe-

dúrfni��eund �elb�tdas Material ihrer ‘Judu�trieaus

�einenHänden�uchen.
[

y

Manmerke dabei an, daßhierinnnur der Anfang
des Geldumlaufs von und zu dem é‘andmannbe�chrieben
i�k, Bis dahin �cheintalles nur dahinaus zu laufen,

|

‘daß der Landmann durchdie�enzwiefachenGeldverdien�t,
als die Frucht �einervermehrten Arbeit , �elbeinen �o
viel be��ernGenuß"�einesLebens und das Vermögen
gewinne, mehr und mehrerleizu �einenBedürfni��en
zu rechnen,und �icheigen zu machen, Wahr„uAolge,
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Folge, und auchguei� �ie. Aber �iei�tnichtdie eins
ige; �iei�tniche die wichtig�te, Denn die�ezweite
Arbeit der producirenden Volkscla��e,durch welche�ie

das Geld wieder von den übrigenFlei�figenim Volk

zurücfverdient,
wird für.die Men�chenzahl,welche die

er�teArbeic allein taht, zu hoch�teigenund fich nicht
von ihr ganz be�treitenla��en.Es ent�tehtal�oArbeit

für eine vermehrteMen�chenzahl�elb�tin der produci-
renden Volkscla��e.Die�ewird �ichal�o‘vermehren
fônnen,aber die Neuhinzugetkommenenwerden ebenfalls
durch ihren Geldverdien�tin den Stand ge�eßtwerden,
Dinge, die �iezu ihrenBedürfni��enrechnen, die aber.

fremder Fleiß ihnen ver�chaffenmuß , 'anzu�chaffen-
Dadurch wird ein neues Mittel des Auskommens für
die übrigenflei��igenVolkscla��enund eine Veranla�=
�ungzu déren Vermehrung ent�tehen.Auchdie�erihre
Exi�tenzund Sub�i�tenzwirkt wieder auf die produci-
rende Volkscla��ezurücé, veranlaßt eine fernere Ver«

mehrungder�elben, und überhauptwird bloßdie�ewechz
�el�eitigeEinwirkungder flei��igenund der producirenz
den Volkscla��enin einander in einem in�olirtenVolke

�olange währen,und �olange eine Vermehrungvon

beiden befördernfönnen ,
bis der tandbau auf den Punct

gebracht i�t,da er den möglichgrößtenVorraht an

Mahrungsmitteln und Materialien der Jndu�trieher-
vorbringt. Wenig�kenswird die�esbloßdurch Eigen-
nuß und durch den Wun�ch,�einestebens durch den

Gebrauch und Verbrauch mehrerer Bedürfni��ezu ge-

nie��en,,erregte Be�trebender producirendenVolkscla��e
die wirf�am�teTriebfeder�ein,um deren Arbeit bis auf
die�en, für die ver�tändigeStaatswirt�chaft�oerz

wün�chtenPunct zu erweitern. Doch werden wir gleich
in der Folgenochmehrereebenfalls�ehrmächtigeTrieb-

federnfennen lernen, und auh der Einwirkung an-

drer. Volkscla��en,die wir nicht ganz den flei��igen
LS Werden
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werden beizählendürfen,zu die�emZweetwas einräu-
men mü��en-

;

$. 31,

“ Man�ebeinde��eneine kleine bürgerlicheGe�ell-
�chaft,oder einen fleinen Teil eines gro��enVolks, wie

es deren viele giebt , der weit von dem Gewühlgro��er
Städte lebt, und �eineProducte nicht weit zu vertrei-

ben Gelégenheithat. Hier wird �ichdie�esalles noch
wenig zeigen. Der Landmann wird einige ihm höch�t
nohtwendigeHandwerkerfreilich nähren, und ihre Ar-

beiten-mit Gelde lohnen, das �ieaber jedesmal ge�chwind
wieder an ihn zurübringen. WennHier“jemand �agte:
Jch �ehenicht ein, wie die�ekleine Ge�ell�chaftmit dem
Geldebe��erdaran �ei,als �ie�einwürde, wenn �iegar
Fein Geld hâcte,und der Landmann dem Handwerkeralle

�eineArbeit mit tebensmitteln bezahlte; ich �ehehier die

zweiteArbeit allein, die der Landmann tuht, um das
“

Geld von dem Handwerkerzurückzu verdienen ; von der

er�tenArbeit aber , durch welche er das Geld erwarb,
das der Handwerker von ihm verdiente, �eheich keine

Spur; �owürde ich dießfreilichzugebenmü��en,Jch
würde nicht wider die Taht reden können, daßder Fleiß
des éandmannshier nichtsmehrhervorbringt,als was

zum Unterhalt die�erneben,dem Landmann lebenden

Handwerkerdurchausnohtwendigi�t.Dieß aber könnte

auch ohneGeld ge�chehen, vorausge�eßt,daßdie�edem

Landmann nohtwendigenArbeiten der Handwerkerohne
Geld als eine freie Be�chäftigungfortgehenkönnten.

Doch wenn �ie nun auch nach und nach ein Ge�chäfteder

Knechte würden, wie ich.obengezeigt habe, daß�iena-

curlich werden mú��en,�owäre ja dießvielleicht mehr
Vorteil als Schaden fürdie�efleine Ge�ell�chaft.

Jude��enwürde ich dagegen anführen, daßdoch

wenig�tensdie�eHandwerker,die dochaucheiner des
andern
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ändetn brauchen,aber �icheinander nicht mit Lebensmit-
teln belohnen‘föônnen,be��erdabei be�tehenwürden,

Der Zimmermannwird mit dem Schneider ,
und die�er

mit jenem be��erfertig werden fönnen, wenn �ie"einer

des anderñ“ Arbeit brauchen. Wenn der Zimmermann
Geld hac, und des Schneiders zu einer Zeit braucht, da

die�ernichts an �einemHau�ezu be��ernhat , �owird er

ihn nun zu bezahlenwi��en.„Son�twird der Zimmer-
mann oder- �einWeib zuweilenden Schneider machen,
Und der Schneider an �einemHau�e�elb�t-flicken.Nun
aber fönnen�ie�ichhelfen,ein jedermit �einemHandwerk
dem andern dienen, aber auch jeder bei einerlei Arbeit
bleiben. Aber der Geldlohn, den die�eeiner von dem

andern ziehen, wird �ogut, als der dem Landmann abge-
wonnene, an die�enin dem Ankauf nohtwendigerBedürf-
ni��egro��enteilsgehen, folglich dadurch die nüßlicheAr-
beit de��elbenin etwas gemehrt werden.

$. 32.

Aber dasi� noh nichtder Gang, in welchendie

Sache gebrachtwerden muß, wenn es gut �tehen�oll,
und in welchem�ie�ichwirklichin gro��enzahlreichenbür-
gerlichenGe�ell�chaftenbefindet, wo einegro��eMenge
und Mannigfaltigkeitder Be�chäftigungenlebhaftdurch
einander geht, Da verlieren �ichdie Men�chenweiter

auseinander , deren einer aus der Hand des andern lebt.
Da�ind es andre Men�chen,die der Landmann durch die

er�tevorhinbe�chriebeneArbeit ‘nährt, und ihnen das

Geld abgewinnt, womit er �eineBedürfni��eneben dem
Landbau be�ireitet,und andre, die ihn zu der zweitenAr-
beit veranla��en.Da �indes andre, welche die Mate-
rialien ihrer Jndu�trievon ihm�uchen,andrê, die ihm
die ProducteihrerJndu�trieverkaufenund wieder andre,
welche den Geldverdien�tihrer Jndu�trieihm bringen
und ihre &bensmittel bei ihm�uchen,Daent�tehtdie�e

f

y gedops
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gédoppelte,zur Sub�i�tenzdes Volks �onöhtigeArbeie

von �elb�t.Aber da �olgen�iebeide nicht, �ondernbeglei=
ten einander, mi�chen�iunter einander ; ent�tehenge-

wi��er;Und gehen.bei immer �icherneuerndem Antriebe des

Eigennußesum�oviel lebhafterneben einander fort.

y

Jn die�erBemerkung liegt ungemeinviel, weit

mehr, als der er�teGedanke davon darzubieten�cheint,
und auch mir darbot , als ih zuer�tauf das Ent�tehen
die�erzwiefachenArbeit verfiel. "Hierliegt, �ozu reden,
die ganze Zauberkraftdes Géldes , welchedas Glück der

bürgerlichenGe�ell�chaften�v�ehrüber das erhöhet, was

�ie�eiukann, wenn das Geld fehle,und alle Bedürfni��e
nur durch blo��enTau�chvon Hand zu

“

Hand“gehen.
Daß das Geld die�enTau�chder Bedürfni��eerleichtert;
wenn �iedurch die Arbeit der flei��igenVolkscla��enher
vor gebracht�ind,daß es den Lohnder Dien�teerleich
tert , i�t�chonviel; “Aberunendlichmehri�es, unend-

lich mehrWol�tandder bürgerlichenGe�ell�chafterfolgt
daraus, daßes die�ezwiefacheArbeit immer eine aus der

andern in einer unab�ehlichenProgre��ionent�tehenmacht
und vermehrt , durch welche für alle Mitglieder der�elben
die nohtwendigenSub�i�tenzmittelent�tehen.

:

Aber wie würde�ichder Staatsmannirren,der von

die�crZauberkraftdes Geldes alles allein erwarten wollte! -

Es �indgewißwenig gro��eStaaten , in welchennicht
beträchtlicheTeile in dem Zu�tande�chmachten,den ih
$. 31 angegebenhâbe, und auf welchedie�eZauberkraft
noch wenig hinwirkt, Das einzigeMittel, die Sache
in einen be��ernGang zu �eben,i�t,wenn-man es dahin
bringenfann, daß �ichdie ein Auskommen gebendenBez

�chäftigungenunter mehr und mehrerleiMen�chenverz

ceilenz zu machen, daßder Zirkel des Geldsumlaufs,
der jenen wenigenalles, was �iebedürfen, hinlänglich
áuver�chaffen�cheint,�ich�oerweitere,daßdertandmann

BE

un
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ín dem Erwerben des Geldes, das ihm �eineBedürfni��e
nöhtigmachen, auf ganz andre Men�chenzu �chenhat,
als auf diejenigen, welche für�einenohtwendig�ten‘Bez

dürfni��earbeiten’,und daß,der Mittelempfängerdes zu
dem Landmann wieder zurückgehendenGeldes �oviel,als

immer möglich, werden.

-

Wenn die Regenteneines

Volks es dahin nicht zu bringen-wi��en,wenn �iegar
durch �chlechteStaatswirth�chafthindern, daß es niché
dahin fommen kann, �owerden �ieimmer einarm�eliges
Volk behalten, in welchem ein “trägerGeldsumlauf
nur wenigenFlei��igenneben dem tandmann Auskoma_
men giebt.

/

y

Aber was ich hier von der zwiefachenArbeit des
tandmanns ge�agthabe, gilt úberhauptvon aller Arbeit
der Flei��igenim Volk, von deren mannigfaltigenBe«

�chäftigungen-ich er�tim dritten und vierten Buche werde
reden mü��en,ehe ich die Folgerungen alle entwickeln
fann, welche aus die�emwichtigenGrund�ate�ichziehen
la��en.Jh werde den�elbenin�onderheitauf eine vielz

leichtnochnicht beachteteWei�enußen,‘um die Vorteile,
welchedie Städte und die von �ovielen Schrift�tellern
�oübel ange�ehenenKo�tgängerdes Staats der bürgera
lichenGe�ell�chaftver�chaffen, ins Lichtzu �tellen,

S533 ,

Das Total alles Auskommens in einem �olchen
Volk be�tehtaus zwei Teilen, nämlichaus der Ma��eder

von der producirenden Volkscla��e�elb�tverzehrtenBea

dürfni��e,und der Summe des ‘ohnsaller in dem Volks
verrichteten Dien�te,

"

Jn den lebten Teil gehörtder

Kaufpreis aller verkäuflichenProducte, �owoldes Landa
haues als der Jrdu�trie,deren Wehrt, wie $. 20 allge=
mein ge�agti�t, und in dem zweitenBuche �ichmehrbe«
�tättigenwird, �ichfa�tganz aus dem tohnder daran gës

wandten Arbeit be�timmt,
Was
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Was ein jeder ‘von die�emlebternTeil durch�eine
Be�chäftigungengewinnt, das rechnet er zu Gelde, und

�iehtes als �einAuskfommen insbe�ondrean, aus de��en
Grö��e�ich�eineFähigkeitbe�timmt’,eines Teils ‘von

allem, was für ein Bedürfnis des Lebens gelten fänn,

�einenbe�timmtenAnteil zu genie��en,‘andern Teils durch
Bezahlung der ihm gelei�tendenDien�tezum Auskom-
men derer, die: �ichfür ihn be�chäftigen,

-

beizutragen:
Wer z, E.�agt: ich habeein jährlichesAuskommen von

tau�endTahlern, will damit angeben,“daß ihm der

Geldgewinn von allen �einenBe�chäftigungenin den

Scand �ehefür tau�endTahler teils Bedürfni��ezu fau-

fen, teils fremdeDien�tezu: lohnen,die ihm �eineLebens-

art zum Bedür�nismacht. Daß der Landmann nicht
immer die von ihm �elb�tverbrauchtenProducte�einer
Arbeit in eine Summe mit dem Geldlohn�einerübrigen
Arbeit ,

der ihm in dem Kau�preis�einer.zu Markt ge-

brachtenProducte zu Händenkömmt,zu�ammenrece
net , verändert die Sache nicht. Auch:zu �einemAus-

Éommen gehörentebensmittel und fremde Dien�te.
*

We�lchervon beiden Teilen der größre �ei,in wel-

chemVerhältni��eder eine úber die andre unter be�timm
ten Um�tändenzunehmenkönne, gehörtnicht hieher.
Das aber bleibt gewis, daßin jedemVolke, wo die Leb-

haftigkeitder wech�el�eitigenBe�chäftigungenein gewi��es
Total des zu Gelde gerechnetenAuskönmmensbewirkt hat,
der Be�tanddes Volks eben �o�ehrvon dem Geldlohn
der in den�elben�tatthabendenDien�teund Arbeiten;
als von der Ma��eder Lebensmittel abhänge„ die der

Boden des tandes hervorbringt. Es i�fernergewis;
daß die Fähigkeiteines Men�chen,fremden Bedürfz
ni��en,es �einun dur< Belohnung gelei�teterDien�te,
oder“ dur< Wolcähtigkeitabzuhelfen, nun nicht mehr
davon abhänge,ob er reich an Gütern der Natur �ei,
um davon andern mitteilen zu können, �ondernob E cie
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Geldes genug einnehme.

-

Endlich i�tauch-flar, daßdas

Vermögen,den Bedürfni��endes- Staats zu Hül�ezu

fommen , bei einzelenund allen Mitgliedèrnde��elben
von der Geldeinnahme, die ein jederhat, abhänge,wenn
�on�tbei Völkern ohneGeld alles auf per�önlicheKrä�te
und auf den Vorraht von Gütern der Natur ankêmmt,
Es i�tklar , daßein jeder Bürger ,

aus d. ��enzu Gelde
gerechnetemAusfkommen der Staat einen Anteil für �eine
Bedürfni��enehmenfann, dem Staat in dem Maa��e
wichtigeri�t,je einen -grö��ernAnteil er von dem�elben

abgebenfann. Denn, wenn er gleich�elb�tkein Talent
und keine Güter der Natur zur Erfüllungder Bedürfz
ni��edes Staats anzubietenhat, �ogiebt er dochdem

*

Staat in �einerGeldauflage das Mittel , die�elbennah
�einerWahl auszu�uchen,zu erkaufen, ünd alle ihm
nöhtigeDien�tezu belohnen. Der Staat i�tam be�ten
daran, und da i�tes mit. der Staatswirc�chaftam be-

�tenbe�tellt,wo es dahin gébrachri�t,daß die möglich
größteMen�chenzahlin dem�elbenmiteinem hinlänglicher
Geldverdien�telebt , und das Total ‘des zu Gelde gerech=-
neten Ausfommens aller Bürger großgenug i�t,daß
der Staat einen hinlänglichgro��enTeil de��elbenfür�eine
Bedürfni��enehmenund verwenden könne. Jch rede
jedochgefli��entlichhier noch nicht von der- vorteilhaften
Zurückwirkungder Verwendung des von dem Staat ge-
hobenenGeldes, -wodur< neues Auskommen für viele
im Volke ent�teht,Es i�tklar , daß hiedurchdie ganze

Staatswirt�chaftzu einer Geldwirt�chaftwird, bei

welcher es nur darauf ankömmt, das zu den Bedürfni�-
�endes Staats nöhtigeGeld in den Händenaller derer
bereit zu finden, die es durch ihre Be�chäftigungenzu
erwerben wi��en,und daß es überflü��ig�ey,unter den

mannigfaltigenCla��endie�erGelderwerber eine oder die
andre aus�ondernzu wollen, um von deren Auskomme

allein das dem Staat nöhtigeGeld zu heben,
LES

1, Th, SREtSA
*

Die�e
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Die�e�oeinleuchtendenWahrheiten führeichhier
nur allgemein an, Jch werde �iezum Teil in dem leten
Ab�chnitédes �ech�tenBuches um�tändlicherausführen
mü��en,um �iezur Beurteilung eines Sy�temsanzu-
wenden , das dem Staat räht, nur von der produciren-
den Volks -Cla��edas zu �einenBedürfni��ennöhtige
Geld zu heben,

$. 34,

Von den wirklich in einer bürgerlichenGe�ell�chaft
exi�tirendenMen�chenkann man immerhinerwarten,
daß ein jeder für�einAuskommen�orgenund �eineExi-

-

�enz�ogut, als er kann, fortzu�eßen�uchenwerde,

Ein jederwird entweder �elb�tdie ihmnöhtigenGüter der

Nacur durch eigne Arbeit zu gewinnen, oder �iedenen,
‘die �ieder Natur abzugewinnenwi��en,durchDien�te
und Arbeit abzuverdienen�uchen,Dadurch wird' �hon
Geldsumlauf ent�tehenund unterhaltenwerden, indem

das Geld wenig�tensden Tau�chder Bedürfni��efüt
Dien�te�ehrerleichtert. Doch wird feinem dabei der

|

Gedanke ent�tehen,zu dem Auskommen andrer ab�icht2
lich beizutragen. Vielweniger wird er auf die Vermeh-
rung des Totals alles: Ausfommens im Volke ab�ichtlich
und ern�thaftarbeiten. Jch habe�chonoben zu Ende

der Einleitungge�agt,daß man die�e‘Wirkungnur von

dem Eigennußerwarten könne, der �ich�elb�tzu dienen

glaubt , indem er für fremdes Auskommen arbeitet,
Dieß i�niche ganz Täu�chung,

weil doch wirklichder

Eigennus �einewahrenVorteile ,
die er erwartete, dabei

findet, Aber doch i�es Täu�chung, in�ofernMen�chen
dadurch veranlaßtwerden, fremdeVorteile zu bewirken,
an welche�ienicht hinaus denken, und eben daherwird

�ieheil�amer, als irgend eine andre Täu�chung,durch
welche �ichdas men�chlicheGe�chlechtleiten läße. JÉ

weiceres mit der�elbengeht, je allgemeinerja e iS VasEE
" Wirs
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Wirkung i�, -de�to'be��er�tehtes um ein Volk, Sie

auf den höch�tenPunce der Wirk�amkeitzu bringen,
allen Hinderni��enzu begegnen, welche deren Wirk�am-
feit �tórenkönnen,i�tdas heil�am�teGe�chäfteeines Welte

bürgersund insbe�ondredes Staatsmanunes,
Aber noch immer läßt �ichfragen, ob und wie denn

das Geld die�eTäu�chungbefördere, Dieß habeich bige

‘her unerläutert gela��en,und werde es nunmehr tuhn
Éônnen,-

Jch ge�tehegern , daßdie�eTäu�chungauch ohne
Geld �chonbei jederArbeit Statt habe, die ein Men�ch

unternimmt, um �ichGüter der Natur zu ver�chaffen,
welcheex nicht �elb�tganz verbrauchenkann, um �iefür
andre Bedürfni��ewegzutau�chen,„Jneinem Volke ohne
Geld würde ein ¿andmann , der mehrKorn bauet, als
er �elb�tverbrauchen fann, und Flachs oder Wolle dafür
eintau�cht, nachher den , der ihm beides webt, mic te=

bensmitteln lohnt, glauben, �ich�elb�tgedient zu haben,
ungeachteter für das nohtwendigeAuskommen andrer

gearbeitethat,

*

Aber ich habe�chonin dem er�tenAb

�chnittedie�esBuchs gezeigt, wie viele Störungenund

Hindervi��edie�enzum Be�tenandrer arbeitenden Fleiß
nieder�chlagenund unwirk�ammachen, zumal in einem

fréien und unter einem milden Himmels�trichelebenden

Volke, Jh habegezeigt, wie wenig die mannigfalti-
gen Arbeiten , durch welche doh Men�cheneinander ihre
Bedürfni��ealler Art erfüllenund �ich�elb�terwerben

Fönnen,dabei. be�tehen,wie träge �iefort gehen, und
wie endlich Knecht�chaftund Zwang �ieallein erhalten,
nur für den Gebrauch elnzelerFamilien erhalten, und

wie das Band wech�el�eitigerDien�tein einem gro��en
Volke dabei fa�tganz vernichtet werde.

Aber ganzanders i�tes, wenn die Schwierigkeiten
hes Tau�chhandelsdurchden Gebrauchdes Geldes wege

tie F 2 fallen,
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fallen, wenn das Geld
„ das �elb�tfein verzehrbaresBe-

dúrfnis i�, de��enMèngedurch Verbrauchabnehmen
fônnte, von Hand zu Hand geht, und bei jedem Ueber-

gangein jeder Hand, wo es eine wenn gleichnoch�ofurze
Zeit �ichbefindet, das Mittel zur An�cha�furigaller mög-
lichenBedürfni��ewird, Da, wo kein Geld i�,mußje-
der, der ein Bedürfnisaus fremdenHänden�ucht,vor=
her ein Equivalent die�esBedürfni��es�chaffen,das �elb�t
Bedürfnis i�t,und insbe�ondreBedürfnis für den i�,
dem er da��elbeabtau�chenwill. Da, wo das Geld im

“Gebrauchi�t,fällt dießweg. . Da darf keiner bei �einer
Arbeit denken: i�tdas , was du durch die�eArbeit be-

�chaffe�t,auch von der Art , daß es bem angenehm�ein
föônnte,der die�esoder jenes dir nohtwendigeBedürfnis
hat? Oder wird derjenige, fürden das Product deiner
Arbeit Bedürfnis i�t,auchdas haben, was du zu dei-
nen Bedürfni��enrechne�t,und alsdenn, wenn deine
Arbeit fertigi�t,am nohtwendig�kenbrauch�t?Sondern
er fragt jekt nur: Wird das Product deiner Arbeit dern

angénehm�ein, der Geld hat ? Und weil doch in jeden
Volk, wo einiger Geld8umlauf i� , jeder ‘die�esDinges,
das die Stelle aller Bedürfni��ebetritt , mehr oder weni-

ger hat, �oi�tes eben �oviel, als ob er fragte: J\ deine
Arbeit von der Art , daß�ieaus der gro��enZahl derer,
‘die mit und um dichleben, nur einem angenehm�ein
fönne ? Da, wo kein Geld im Umlauf i�, wird nur ein

Gefühloder Voraus�ichtgewi��erbe�timmterBedürfni��e
für den freien Men�chendie Ermunterung abgeben, �ich
Arbeiten zu unterziehen, in denen an �ichkeine Freude
i�t,und das Maas die�erBedürfni��ewird das Maas

�einerArbeit be�timmen.Und wie nur die Bedürfni��e
der Nahrungrecht dringend �ind,wie von die�enein be-

�timmtesMaaß immer nohtwendig bleibt, �owird der

gro��eHaufe ohneZwang das Maaß�einerArbeit nach
die�embe�timmen.Er wird das Maas ‘�einerEn �p

f ein
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klein als möglichmachen,falls er es dahinbringen fänn,
oder ein fruchtbarerBoden ihmzu Hülfekömmr,daßer
Mit weniger Arbeit alle die�enohtwendigenBedürfni��e
étlangenfann. Ene�tehtihm ein Gedanke an andre BDe-

dürfni��e,�o-wirdes ihm�chwerwerden , �ichum deren
willen zu �chwererArbeit zu ent�chlie��en,ZJes möglich
ütid biecec �ich‘dieGelégenheitdax, �teohneArbeit zu er-

längen,�owird er zugreiffen; daher find die ärm�tenund

träg�tenVölker gewöhnlich�ehrräuberi�ch,und jeder:
Fremdling, bei dem �ienur etwas vermuhten,das ihnen
áls cin Bedürfnisvorkömmét, hat ihreGewalt zu fürch-
kén , wenn �iegleichan den Gebrauch derer. Dinge , die

>> mit �ichführt/ nicht gewohnt�ind,viel weniger tu�t

haben, �ich“die�elbendurch eigne Arbeit zu. erwerben.
Der Reiz zu allen Arbeiten , die andern zu Statten
Fomménfönnften , “i�tdaher �ehr�hwach. Man �eße
4 È, in einem �olchenVolke , da ein gut gemachter leder?
ner Schuhnoch“niht als Bedürfnisgekanncwird , �ehe
der Landmatin einen dergleichen. Der Schuh wird ihm
gefallen, gern würde' er ihn zu �einenBedürfni��enrech-
nèn, und auch�einerFrau und Kindern dergleichengeben.
Allein,da er ihn�elb�tnichémachenkann, und, um die�e
Schuhe zu haben und immer dergleichenhabenzu köôn-

ñen, doh mehr Arbeit an �einenAcker weiden müßte,
als wozu ihn �eineübrigenBedürfni��enöhtigen,�owird
er es lieber dabei ‘bewenden la��en.Der Gedankewird

wenig auf ihn wirken , daß der Schu�terdie tebensmit-

tel, die er für ihn produciren fônnte, noch.nöhtigerhabe,
als er de��enSchuhe. Wenn er recht viel Mitleiden
mit ihm und doch auch recheviel tu�tzu �einenSchuhen
hat, �owird er es �o-mitihm machen,wie ich�chon.oben'

$, 3 ge�agthabe, Er wird ihn, wenn er des Ackers ge-

nug hat, daß auch ein Knecht mehr, der aber auch
Schuhe macht , davon leben kann, lieber als Knecht

nährenwollen, Aber wenn Geld im Umlaufe, E3 er
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der Zweckaller Arbeit Geldverdien�ti�t,dann fömmt es

nicht mehr darauf an
, ein gewi��esbe�timmtesBedürf=

nis zu wün�chen, um uns zu die�eroder jener Arbeit, die

zum Dien�toder Auskommen andrer beiträgt,willig zu
machen, Es braucht nicht einmal des Gedankens, daß
wir durchdie�eArbeit der Ge�ell�chaftnüglichwerden und

uns als brauchbare Mitgliederder�elbenzeigen. So of
wir dießvon Jugend auf-uns als Pflicht mü��envorhal«
ten la��en, �obin ich doch-überzeugt, daß dießein �ehr
 Éraftlo�erBewegungsgrund bei dem gro��enHaufen �ey,
de��enArbeit doch der Ge�ell�chaftam unentbehrlich�ten
á�,und daß, wenn er bei den be��er-Erzogenenmehr zu
wirken �cheint, de��enKraft �ich:gewöhnlichnur auf den.

Ehrgeiz als eine be�timmteArt des Eigennußes�üße.
Man fanù alles von der Täu�chungerwarten, die aus

dem Gedanken ent�teht:Mit die�erArbeit werde ich:
Geld, das i�t,das Mittel, verdienen , aller er�innlichen
Bedürfni��eteilhafcigzu werden. Je mehr ich arbeite,
de�tomehr werde ich die�esMittels bekommen, de�to

. mehr Bedürfni��ewerde ich vergnügenkönnen,eine de�to
freiere Wahl unter allen Bedürfni��enwerde ich haben,
Undin der Thati�t das noch eine zweiteTäu�chung,daß
wir imer glauben, mic dem Gelde, das wir zu erwera

ben hoffen, mehr be�treitenzu fônnen,als wir damit zu
be�treitenim Stande �ind,wenn wir es wirklichverdient

haben. Die�eTäu�chung"machtzwar manchen Verz

�chwender,zumal unter denen, welchendas Geld �ehr
Häufigzufließt. Aber �iemacht auch, daß von vielen

Men�chenmehr Arbeit ge�chicht,als �iewillig tuhnwür-

den , wenn �ie vorhergenau wüßten, wie wenig�iefür�o
viele Arbeit werden geniè��enfönnen.

Se. 35.

So �ehrmancheSchrift�tellerwider das Geld und

über de��enNichcswürdigkeitgewibeltoder E aben,
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haben,�ohat dochnun einmal die Ueberein�timmungder

Men�chenda��elbe.zu einer Waare gemacht, an der wir.
haben, was wir an feiner andern Waare haben,die

Gewisheit, uns alle Bedürfni��edes Lebens nach der

freie�tenAuswahlver�chaffenzu können,und die Aus�icht
eines Be��er�eynsnachjederVor�tellung,die einjeder �ich
�einenLeiden�chaftengemäßdavon macht,

|

/

An die�erBemerkung mü��enwir �tarkhalten.
Sie wird uns in die�erganzen Abhandlung�ehrwichtig
bleiben ,

und uns die gro��eZauberkraftdes Geldes , die

�ieauf die ganze Betrieb�amkeit�reierMen�chenhac,
am be�tenerflären. }

Solange wir auf die�emErdball lebén, habenwir

ein fortdaurendes Gefühl einzeler Bedürfni��e,welche
die Fort�e6ung-und Erhaltung un�rerExi�tenzuns noht-
wendig macht, Dieß allein treibt uns zur willigen Ueber-
nehmungaller der Arbeit, welchedie Erwerbung die�er
Bedürfni��euns nohtwendigmacht. Dem, der �einer

Exi�tenznoh nicht müde i�,wird keine Schwierigkeit
die�eArbeit verleiden, Sollte er auch�einerFreiheitdaz

bei ent�agenmü��en,dem edel�tenund un�rerGei�tes-

be�chaffenheitvorzüglichangeme��enenGrunde aller

Glück�eligkeit, ‘�owird er es tuhn.
So leben Millionen Men�chenin Arbeit und Knechts

�chaft,und genie��endochwenig�tensihrerExi�tenz,wenn

�ie�ichgleichderen nur wenig freuen, Die�ennimmt

der Mangelder Freiheit allen Wun�ch,wie jedeHoffnung
des Be��er�eins.Einem jeden Gedanken daran, der ih
uen ent�tehenmögte, �tellt�ichdas Gefühlderer Ein«

�chränkungenentgegen, die ihre Entwürfeund Bez

múhungendurchden Willen ihrerOberherrenbald leiden

würden, wenn ja einmal der Entwurf�ichder Ausfüh-

rung näherte,
E

E

F 4 Aber

ä
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Aber dbérfreie Men�ch,de��enBetrieb�amkeitund
die Beförderungsmittelder�elbénder Gegen�tanddie�er
ganzen Abhandlung�ind,hat die�enWun�chund Trieb

zum VBe��er�einfortdaurend, weil er ihn mit mehrerer
Hoffnungder Erfüllungfa��enkann. Er kann allgez
mein bei ihm �ein,und weun er �ichauh auf dunkle un-

be�timmteVor�tellungengründet, �oi�ter deswegen
nicht tninder lébha�t.Alley Arbeit unterzieht èr �ich

geën, wenn hur dazu ihm’eine Aus�ichtent�teht,-Abek
man énffernedas Geld aus der bürgerlichenGe�ell�chafte
Dann werden doch ‘auch�eineArbeiten: �ichmehrenteils
auf die Erwerbung �olcherBedürfni��e:ein�chränken,die

uiches mehr als. die Aus�ichteines ein�tweiligenGez

nu��esgeben 5

__ Die Möglichkeiti� freilich da, wenn er die�er
Bedúr�ni��emehr hat ,. als er �elb�tverbrauchen-kann,
zu dem Genuß auch andrer Bedürfni��ezu. gelangen.
Aber wie êntfernt�ie�ei,wie viele Schwierigkeiten�ich
ihr entgegen �een, davon habe ich in dem er�tenAb-

�chnittedie�esBuchs genug ge�agt.Und wenn er auch
mié dem Ueberflußder durch �einArbeit erworbenen

Naturgüter�icheinzeleBedürfni��eeintau�cht, �oent-

�tehtihmauch bei die�ennichts als der ein�tweiligeGe-

nußder�elben,und er fann wenig�tens�ichnichts damit

érwerben, das ihn der Erfüllungdes allgemeinenWuii-

�chéseines Be��er�einsnäherführte.
EE

Dießaber tuht das Geld in demjenigenGebrauche
de��elben,dên nun einmal die Men�chènunter �ichein-

geführtHaben. Denke dir , o Men�ch,was du will,
als zu deiñerz Be��er�einzuträglich.Ha�tdu das Geld

dazu, �oha�tdu das Mittel, alle Men�chenzu deinèêm

Dien�teaufzufodern, welche zur Erfüllungdie�esbe-

�timmtenWun�chesetwas beitragenkönnen. DießEL

te
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tel ha�tdu noh niche , wenn dein Vorrahtshausvölk
dir überflü��igenKorns, oder Wolle, oder Flaäch�esoder
Weins i�t, Denn du kann�tnoch immer an Men�che
gerahten, die dir den Dien�tlei�ten,die dir das Bé
dürfnis reichen fönnten, de��endu zu deinem Be��er�ein

entbehrt , die dir aber beides ver�agenwerden, weil �ie
auch“Köën, auch Wolle, auch Flachs , auch Wein ge-

nug zu ihremBedürfnis haben. Aberbiete ihnenGels

an, Dießgiebtauch ihnendie Aus�ichtauf ein Be��er-
�ein;der Wun�chdabei �eigleichjeßt �oUnbe�timmt
béi ihnen,

als er wolle, Dein Geld giebtihnen, was

du �owenig, als �ie�elb�t,ha�t.Es giebtes ihnennach
Jahren , wenn �iede��ennochjeßt nicht bénöhtigt�ind.
Nurder wird dir nicht dienen wolln, der keine Bedürf=
ni��e,der kein Be��er�ein,‘als in dem Mü��iggange,
kennt, Aber fehlts dir bei einèêm,�ofehlts dir

-

bé

tau�endandern nicht. Ebenin die�erAus�ichti�tauch

ihnendein Geld eine Waare von allgemeiner Brauchbar-
fei, und �ielei�tendir den Dien�t, den du von ihnen
verlang�t,gewis,

¿

Wo i�t etwas, das �overmögendwäre’,die Men-

�chencähtigzu machen, als eben dießDing, dem die

bürgerlichenGe�ell�chaftendie Fähigkeitgegebenhaben,
eine jede Leiden�chaftzu vergnügen. Laß einen Men-

�chenge�innt�ein, wie er will, laßihn die edel�ten,laß
die niedrig�tenLeiden�chaftenihn beherr�chen,

das Mit=

tel, �iezu vergnügen,i�tGeld, J�ker zur Woltähtig-
Feit geneigé,�owird es Tohrheit, die�eredlen Neigung
folgen zu wollen, wenn er nicht Mittel weiß, Geld zu
gewinnen. Jf er eigennübig, bekümmertwegen �eines
fortdaurenden-Ausfommens in zu äng�tlicherVoraus-

�ichtfünftigerBedürfni��e,die ihm'denGenuß gegen-

wärtigerFreuden verleidet ; auch für die�e&iden�cha�t

i�tfeine andre Beruhigungzu ho�en,als. durch vere

F5 mehre
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mehrteTähtigkeitund Fleißim Gelderwerben, Stolz,
Wollu�tund alle Regungender Sinnlichkeit, wenn �ie“
nicht etwa in brau�endenAusbrüchenbloßauf den Ge-

nuf des Gegenwärtigengehen, �ondernder, den �iebe-

herr�chen, etwas weiter dabei hinaus denkt, wie er �ie
fortdaurend vergnügenwolle, nöhtigenihn, �ichzum

Gelderwerber,das i�t,zu einem tähtigenMann, zu

machen, E

Wenn das Verlangen, irgend ein be�timmtesBe.

dúrfniszu genie��en, einzelne Arbeiten natürlichveran-

laßt, �owirktdas Verlangen nach Geld eine unbe�chränkte
Arbeic�amfeit, Denn es i�nicht �owolein Verlangen
nach die�emoder jenem be�timmtenDinge, als ein Verz

langen nach der Fähigkeit,aller Bedürfni��edes Lebens
und des Wollebens zu genie��en.

t

Aber fa�tzu lebhaft mache ich hier die 'tobrede
des Geldes, Es i�tmeinem Zweckgemä��er,hier einé

wichtige Folgerung anzuhängen, die ih künftignoch
oft benußenwerde. Sie i�die�e:Das Geld wird da

�eineheil�amenWirkungen in Beförderungeiner allgez
meinen Betrieb�amkeitam lebhafte�tenäu��ern,wo der
Wun�chund die Aus�ichtdes Be��er�einsden Erwer-
bern de��elbenam wenig�tenge�törtwird. Alle Einrich-
tungen bürgerlicherGe�ell�chaften,durch welche die�e
Aus�ichtengekränkt, er�chwertoder ganz ge�törtwerden,
alle �olcheVerfügungen,durch welche man glaubt, Ar=
beiten ‘von Men�chenerzwingenzu können, ohnedaß
die�eAus�ichtdabei den Arbeitenden gela��enwird, hal-
ten die nüßlicheBetrieb�amkeitder Men�chennieder,
die das Glúcf einzelnerund aller macht. Sie mache
das Geld, welches doch die�e�oleicht befördernfönnté,
unwirk�am,- Und wenn �ieauch einen Teil desjenigen
erzwingen,was man dabei zur unmittelbaren e at,
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hat , �owird doch der Wol�tandeiner �olchen:bürger«

lichenGe�ell�cha�tweit unter demjenigenbleiben,was
er �einfönnte , wenn. die�eHinderni��eweggeräumtund

dem Gelde �einevölligeWirk�amkeitgela��enwürde.

$. 36.

Sogewis , �omächtigwird denn der Reiz des

Geldes, daßes nichtleiche an Men�chenfehlt, die es

zu verdienen �uchen,und eben, indem �iees �ür�ich
verdienen , doch zugleichfür andre arbeiten , welchedaz

durch auch ihr Auskommen finden, Aber nochimmer

Éômmet es auf die Art der Arbeiten an, ob- �ieden

Wehretin einem Volke erlangen ,
ob �iehinlänglichbe-

gehrt werden , um diejenigen, welcheihr GeldfürBee
- dürfni��ealler Art wegzugebenbereit halten, zu reizen,
daß �iedie�eArbeiten und deren Producte zu ihren Bez

dürfni��enrechnen, und durch ihr Geld allen denjenigen
Unterhalt geben, die die�eArbeiten anbieten, Noch
immer fômmé es darauf an, daß, wenn diejenigen
ver�orgt�ind,welche�urdie nohtwendig�tenBedürfni��e
arbeiten, und nochandre übrig�ind,die dadurch nicht
mehr ihr Ausfommen finden können,auch Arbeit für
die�eausfindig gemacht, und den übrigenim Volk anz

genehm genug werde, daß�ieihr Geld als Lohndie�er
Dien�teweggeben. Die�erMen�chenhat eine jede et

was zahlreicheund zu einer gewi��enEinrichtung ge=

brachte bürgerlicheGe�ell�chaftimmer �ehrviele, und
wenn �iederen nicht viele hat, �oi�t�iegewis nochniché
�ehrblühend. Sie ent�tchenund mehren�ichmit dem

zunehmendenWol�tandeeiner bürgerlichenGe�ell�chaft.
Sie helfenderen Wol�tandvermehren, �indaber auch
die er�ten,welchedie Abnahmedie�esWol�tandesdurch
den Abgangan ihrem Auskommen und die Schwierig-
keit ihreExi�tenzfortzu�ebenempfinden,

E ie
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Die ‘nähereUñter�uchungdes durch das Geld erz
leîchteréenGanges men�chlicherBe�chäftigungen, durch
welchen Auskommen für alle“die ver�chiédnenVolks
cla��enent�teht,welcheeine zu gewi��emBe�tändege-
langte bürgerlicheGe�ell�chaftenthält, wird mich von

nun an be�chäftigen,Aber ih mußvorherdie Unter�u-
chungeiner Sache ein�chieben,welcheauf jene einen

gro��enEinfluß‘hat/ ünd welchedèn- Jnhale“dès fol:
gendenBuchs“ganzausmachénwird,“

-

Zweites



Zweites Buch.
i,

:

Von dem

Wehrt des Geldes,





2 Inhalt

=D

Qe
\

Einleitung. Von der Wichtigkeitund Schwierigkeitdie�erUnë

ter�uchung,denin ‘der�elbenbegangenenFehlern, und
den Mitteln, den�elbenauszuweichen,

$, x1, Wie uns bêim Kaufen und Lohnen einzelne Erfah:
rungen von dem Wehrt des Geldes ent�tehen,ohne
daß wir daran denken.

$. 2, Das Geld i� nicht wie- andre Waaren anzu�ehen,
s Denn es i� keine Waare zum Verbrauch, aber

-

von unendlich allgemeinerm Gebrauch, als andre
Woaaren, fL

s

Anmerkung über den Ausdru>k: Geld verzehren,

H, 3. Ju keinem Volke läßt �icheine allgemeineUebera

ein�timmungin ‘der Meinung von dem Wehrt des Gelz
des erwarten oder vor�chreiben. 7

6, 4, Reihe derer Vor�tellungen,welche bei dem Urteil
über den Geldeswehrt einer Sache natürlih iù uns

ent�tehen.
:

$, 5. Die�eVor�tellungenwirkén nicht bei dem Geldreia

chen, daß er den Wehrt der nohtwendig�tenBedürfni��e
zum Schaden des Aermern erhöhte,

6, 6. Zumens und andrer Meinung von dem Wehrt des

Geldeswird vorläufigmit Humens Worten vorgetraz
gen, und deren wahrer Sinn erklärt. ESA

$. 7. Näch�teWirkungvon einem grö��ernGeldesvorraht,
daßwir dafürgern mehr be�ißenund genie��enwollen.

$ 8



Inhalt.

$. 8, Es wird al�oder Wehrt- des Geldes �elbt in den

Augen des Geldreichennicht dur de��enUcber�iuß
verringert.

$. 9. Einwurf dagegen wird gehoben.

$. 10. Selb�tdie Begiéïdeder Geldreichen, viel für ihr
Geld zu genie��en,hindert das Steigen der Prei�ein
dem Maa��eder zunehmenden Geldesmenge,

$, 1x. Die Menge und Mannigfaltigkeit un�rerBedürfni��e
=? ¿hatwahr�cheinlichiu viel �tärkerntVerhältnis, als der

Ge�desvorrahtin Europa zugenommen. Warum dâs

:

Geld immer geringhaltiger in neuern Zeiten geworden?

$. 12. Von der ge�chichtlichenUnter�uchungdes Wehrts
des Geldes. Warum der�elbein dem Tagelohn, ver

glichen mir dem Prei�eder Bedürfni��e,�oan�cheinend
fe�t�tehe?

$, 13. Wenig�tens�cheintfichhier der hôh�teWehrt zu
_ zeigen, in welchemdas Geld in einemz4Volkgenommen

wird.
2 j

$. 14. Warum jedoch \ih weniger ‘daraus {lie��enlä��e,
- als man annehmen mögte.

i

$. 15. “Um etwas“ daraus folgern zu können,mußder Ver-

gleichúber das Tagelohn ganz frei �ein.

$, 16. Aber auch �elb�tin den freien Vergleich “überdas
"

Lagelohn mi�chen�ichUm�tände:ein, welcheden�elben
�chwankendmachen, nemlich: Ï

7/7) die Nachfrage (nach Arbeit , und neben die�er-die Lu�t
‘odèr Unlu�tdes geringen Maunes.zur Arbeit.

$. 17. 2) Bei manchen Arbeiten, die nuk EdrverlicheKräfte
zu erxfodern�cheinen, gewi��eTalente. y

$. 18. 3) Daß der Vergleich eine Arbeit auf längereZeit
betreffe. ;

$. 19:

-

4) Daß der, ganze Lohn der Arbeit in Geldegege-
ben werde

?

5è 20,N



Fnhalt,

$, 20. 53)Daß die Tagelöhnergrößtenteilsbeweibt �ind,
daher man annehmen ann, daß der Tageldhnerauf
das Auskommen von wenig�tenszweierwach�enenMen<

�chenhalten mü��e. g

$, 21. Juâltern Zeiten kamen weit weniger Bedürfni��efür
die vom Ackerbau freien Hände auf den Markt, Un-

gleicheWirkung davon auf deren Prei�e,

$, 22. Vorbereitung zu der nähernUnter�uchung,wie die
metallenen Zeichendes Wehrts, die als Zeichengar keine
be�timmteGröè��ehaben durften, die�ein einemVolke
bekommen,

$. 23. Die Vereinigung eines Volkes für die metallenen

Zeichendes Wehrts be�timmtnoch nichts in die�erUne

ter�uchung.

$. 24. Schwierigkeit , die daraus ent�teht,daß das Geld

uch für Bedürfni��eweggetau�cht wird, welches
nicht zur Natur eines blo��enZeichens gehört, und
nicht nur zählbar, �ondern unbe�timmt teilbar i�t.

$, 25. Wie lange und unter welcher Voraus�etzungdie�e
Einteilung der Stücke Metall als Zeichendés Wehrts
ganz willkührlichbleibe , oder von einer Vereinigungder

Men�chenabhängenkönne. L

$. 26. Jueiner gemi�chtenbürgerlichenGe�ell�chaftent�tez
hen die Ur�achen, welchedießWillkührlicheaufheben,

$, 27. EigentlicherGe�ichtspunctdie�erUnter�uchung.

$. 28. Er�teWirkung des Geldes bei denen, diede��elben
mehr als andre haben, die Bequemlichkeit, welchemehe
Dien�teerfodert,

$. 29. Dadmch werden dem Dien�tdes Landmanns viek
Hândeentzogen, welcheseine vermehrte Nachfragenah
Arbeit und die Erhdhungdes Lohns der Dien�iezuvdr
der�tunter dem Landvolk bewirkt.

1' Th, G $. 30,



Inhalt.

F+ 30. Zweite Wirkung:Die Zahl derer vermehrt i,
welche aus den Hânden des Landmanns leben wollen,
Es ent�tehtmehrConcurrenzin dem Ankaufnohtwen-
diger Bedürfni��e, E

$, 31. Dritte Wirkung:Der Untexhalt-die�ervom Landbau
freien Men�chenmuß aus einer grö��ernFerne herbeigez
�chafftwerden , welches neue Dien�teund Arbeit veran-

laßt. Auch der Tageldhnerauf dem Lande muß nun
*

�einenLohn erhöhen.

$, 32. Vierte Wirkung: Der Landmann nimmt das Wolle«
ben des Srtädters mit an.

4

$. 33. Dieß alles hebt das Willkührlichein dem Verglei
úber das Arbeitslohn �elb�tunter dem Landvolk Gu,

5

$. 34. Doch ge�chiehtdießnicht plöklichund in einer Folge
von jeder Veränderungder Um�täude;auf dem Lande
jedochmehr, als in Städten, z

$. 35. WolfeileZeiten wirken noh weniger ein ge�<hwindes
Fallen des Arbeitslohns.

. 36. Warum es � �ehrauf den Lohn der zum Landbau
“erfoderlichenDien�teankomme.

$. 37. Erläuterungdes vor�tehendendurchein Exempelvon
einer mitten unter dem Landvolk ent�tehendenStadt.

$, 38+ Nâhere Unter�uchungvon %HumensGrund�äten,
unter der von ihm nicht erwähntenRück�ichtauf die
neben den Bedürfni��enzu belohnendenDieu�te,

$. 39. Der Grund die�erTrug�chlü��eliegt in unrichtigen
Begriffen vom Verhältnisund eben �ouhrichtigerAn-

wendung der�elben.

$, 40, Deutlicher Erweis devon an einem Exempel,

$. 41.
*

Vorbereitungzu richtigern Vor�tellungender Sache
durch dàsExempeleiner kleinen gemi�chtenbürgerlichen
Ge�ell�chaft,

$. 42,



Inhalt.

S, 42° Ein zur weitern Theorie nicht brauchbarerGrundz
�awird. bloß angeführt.‘

E

:

$. 43. Ge�innungeneinzeler und aller: in einer bürgerlichen
Ge�ell�chaft,wo das Auskommen �ichmehrt.

»

$. 44: FünfFolgen davon , die auf die Vermehrung der
Prei�ewirken.

$

45. Wie die�eFolgen ohne alle ‘Vermehrungdes Gelds-
vorrahts in die�erGe�ell�chafStatt haben können.

$, 46. Nicht von dem Gelde, das in der bürgerlichenGes

�ell�chaftvorrähtigi�, �ondernbloß von demjenigen
Gelde , das uns in der Circulation dur die Händegeht,
hngt das Gefühlun�ersWol�tandesund un�ersVermös

gens, Geld zu verwenden, ab,

$. 47. Anwendung davon auf das $, 40. angefangene
Exempel, a

3

$. 48. Einwirkung der Concurrenz und der Leicht�innigkeit
derer, die von ihrem gemehrten Auskommen nichr bez

�treitenzu kônúen glauben, als ihnen da��elbeerlaubt,

$. 49. WichtigeSchwierigkeit, welchehier ent�teht, indem
die Zunahmeder Prei�eder Zunahmeder Cirçulationente

gegen wirkt,

$, 50.

-

Anzeige vonvier ver�chiedenenUm�tänden,die dew

Einflußdie�erSchwierigkeitabändern können.

$ 51, Jene Schwierigkeit �cheintin�onderheitdie Regenten
zur allmählichenVerringerung der Münze genöhtigtzw
haben, Zs

$. 52. Das Steigen der Prei�ePann der Zunehmen<«
den Circulation und Cachfrage nah Bedürfni��en

- und Arbeit nur von ferne folgen , niemals aber in
ein gleichesVerhältnismit der�elbentreten,

$, 53: Die�eSchwierigkeithat inde��endie Folge, daßein
Land bei zunehmenderCirculation be��erdaran i�t,wenn

�ichauch ihr Geldesvorraht mehrt,
G2 $. 54,



Inhalt.

$, 54. Von der WirkungzufälligerTheurung; den Hin-
derni��ender Circulationdurch die�elbe,und denen Mit=
teln, wodurch�ichein Volk dabei hilft,

$. 55. Daß das Geld ein Zeichendes Wehrts' i�t;oder

$, 56. ‘daß e einen gemein�chaftlihenMaaë�tabdes
Wehrts der Dinge abgiebt, i�in die�erTheorie über
den Wehrt des Geldes nicht be��eranwendbar, als
andre unreife Grund�ätze,

$..57. Doch wird unter die�erVor�tellungsartgezeigt, wie
der Circulation des Geldes eine grö��ereMenge de��el-
ben zu Statten komme.

$. 58. Zwe> und kurzerInhalt die�eszweiten Buchs,

$. 59. Von dem Nusen, den die Entkräftungder gemeiz
nen“ Theorié von dem Wehrtdes Geldes in der Staats;
wirth�chafthabenkann,

AES

att

Zweites



[A0 O3

T7

CZ

Zweites Buch.
Von dem Wehrt des Geldes.
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Einleitung.

CT<Hmuß vor die�emBuche mehr zur Einleitung �a«
Ss gen, als ich mir bei irgend einem andern Ab�chnitt
meiner Abhandlungerlauben werde. i;

“

Esi� ganz der Uncer�uchungeiner Sache gewid-
met, in welcher ih die Meinung vielleicht von dem

größtenTeil meiner Le�erwider mich findenwerde. Das

allgemeineVorurteil und das An�ehen�ovieler Schrift-
�teller, welche mit an�cheinendemreifen Nachdenken
und Gründlichkeitdie�eSache unter�uchthaben, kämpft
für die Behauptung, . das Geld �eieine Waare, und

um �oviel wolfeiler, in dem Um�abgegen alle Bedürf-
ni��e,oder, welcheseinerlei i�t,um �oviel teurer �eider

Preis von die�engegen jenes, je grö��erder Vorraht
des Geldes in einem Volke i�t.

Diejenigen Schrift�teller,welchedie�eBehauptung
nicht bloßals eine allgemeine Meinungangeführt,vor-

ausge�e6t,und Folgerungendarauf gebaùet,�ondern�ie
durch eine auf die�eSache anwendbareMetaphy�ikzu
erläuternund zu bewei�enge�uchthaben, �indMontes-

quieu und Hume, Doch i�jener piel voreiliger, viel

allgemeinerin �einenBehauptungen,als die�er,Nach
Gz ihm
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ihmrichtet �ich,berPreis der Dinge nach dem Geldesvor-

raht in dem genaue�tenVerhältnis. Doppelter Geld=

reichtuhm macht ih doppelte] Prei�e,Und �oin jedem
Verhältnis*), Humeaber , ob er gleichzuweilen auf
eine ähnlicheWei�e�ichausdrückt, nimmt die Sache
ern�thafter, �ieht�ievon mehr als einer Seitean, und

be�timmt�einenAusdru> in dem Maa��eanders, wie

die�elbe�ichihm von einer neuen Seite zeigt. Bei ihm
Éômmt es auf das Verhältnis ‘niht alles in einem

Volk vorrähtigen, �ondernbloß des circulirenden Gel-
des zu dem Total der in dem�elbenVolk verkäuflichen
Bedürfni��ean, Wer daher Wonresquieu widerlegt,
hat noch damit feinesweges HUmens Behauptungen
entfräftet, Herr Steuart i�tmeines Wi��ensderer�t

Schrift�tellervon An�ehen,der die�enSäßenwider�pro-
chen hat. Jhmi�tdie NachfragenachverkäuflichenBez

dürfni��en‘und die Concurrenzin deren Ankauf der Be-

Fimmungsgrund ihresPrei�es, _Jn..dem 28�kenCap.
�eines2ten Buchs be�treiteter mit einer bewunderns-

wehrtenBe�cheidenheit,aber auf die gründlich�ieArt, die

Sumi�chenSäbe und be�tättigtdie �einigenin einem

Vortrage, der ungleich lichtvoller, als in andern Stelz
len �einesBuchs, i�t, Smith geht�eineneignenWeg,
nennt fa�tgar nicht Montesquieu und Hume, ent

Éräftetaber deren Behauptungen an mehr als einem
Oré durchRai�onnementund Taht�achen.Noung aber

unternimmt �ichS. 112 ff. �.polit. Arithm. Herrn
Steuart geradezu zu widerlegen, und Humens Bez-

hauptungen ihre ganze Kraft wieder zu geben,

-

aber
mit einem zu �tarkdurch�cheinendenVorurteile fürde��en
An�ehen, �odaß er auch ,

wenn er der Wahrheit etwas

einräumen muß, das �ichin Humens Ausdrücken ge-
wis nichéfindec, die�eWahrheit �elb�tals von ihm

einver=

*) E�pritdes Loix Lib, 21. Chap. 22,
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einver�tandenan�ieht. Hier i�t,wie michdünkt, viel

Wortfechterei,welcher ich.auf alle Wei�eauszuweichen
ge�ucht,und, wenn ich was zu be�treitennöhtigfand,
das von andern anders ge�agti�t, mich bloßan HU-
mens Ausdrücke und M lellunzbarten gehaltenhabe.
Hier will ich inde��ennoch einiges bei�úgen, wodurch
die�erWortfechterei vorgebeugt werden kann.

__

Wahr bleibt es immer, und die-Erfahrung be«

�ättigtes zu �ehr,daßder Reichtuhmeines Volks hohe
Prei�eder Dinge veranla��e.Aber nichtaller Reich-
tuhm be�tehtim Gelde, dieß i�tnur ein kleiner Teil.
des Nationalreichtuhmsund ein Reichtuhmeiner be�on=-
dern Art. Wennalles andre, was zum Reichtuhm:
einer Mation gehört, durch fortwährendeBenußung
oder ein�tweiligenVerbrauch nußbarwird, �owird das.
Geld nur bei dem Uebergangeaus einer Hand in die .

andre und durch den abwech�elndenGebrauch in immer,
neuen Händennüßlich, Alles andern Reichtuhms er=

freuen wir uns durch:wirklichen Genuß,  Geldreich-
tuhm giebtuns nur die Fähigkeitzu genie��en,Noung
Über�chreibtden Ab�chnitt,in welchemer ‘von die�er
Sache redet, aber fa�t‘allein nur HerrnStceugrt be=

�treitet,�o: Die Prei�eder Dinge hôngen von

der Menge des Geldes ab. Aber �ehroft entfährt
ihm der Ausdru , daß�ievon dem BReichtuhm abz

hôngen. Er �cheintes zu fühlen, daß viel Geld haa
ben und des nußbarenEigentuhmsviel haben, welches
uns ofé und viel Geld in die Händebringt , zweierleii�t,
Aber dieß fômmt niemals klar heraus, Einmal �agt
er ganz ent�cheidend2; Die Jdee von Nachfrageund

G 4 Con=

*) The idee of demand and competition is ab�olutely
loft in that of �pecie,becau�e they are in fa té
�amething, S, 114 des Originals,

\
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Coneurrenzverliert �ichganz und gar in der von dent
baren Gelde, indem �iein der Taht da��elbeDing �ind.
Er will nichts anders �agen,

als daßdas eine nie ohne
das andre �einkönne, Dann i�tes aber �ehrunlogi�ch
zu �agen, daßdie Jdee des einen �ichin der Jdee des

andern verliere, und daß beide eins und da��elbeDing
�ein,Und wahr i�tjenes dochauch nichée.Eins kann

gar wol ohnedas andre, nicht nur für fürzere,�ondern
fürlängereZeiten,�ein. Das Geld i�tleichter und

öfterbereit zum Kauf, wennes 0ft in jedermannsHän-
den nicht immer deswegen , weil es viel in vielen, aber
nicht in allen Händeni�t, Es kömmtal�o, um Con-
currenz und Nachfragezu erregen, darauf an, daß
noch Um�tändehinzu kommen, die das Geld, de��en
Úberhaupt viel im Volke i�t,auchoft in jedermanns
Hände bringen. Dieß, was ich hier �age,i�einé

Haupt�ache,die ich in der vorliegenden Unter�uchung
erwei�en, und worauf ih �ehrvieles bauen werde,

Ein Sdrer Grund, der in die�eUnter�uchung�ich
einmi�chenWortfechterei liegt in der Vermengung
der ver�chidenen Meben - Jdeen , die man mit dem Geldes
verbindet , und welchedurch eine gro��eVer�chiedenheit
von Benennungen, die �ichdarauf beziehen, ausgedrückt
werden �ollen, Bald heißtdas Geld ein Equivalent
für ‘alleverkäuflicheDinge, bald das vor�tellendeZei
chen , (ligne repre�entatif)bald der allgemeine Maas-

�tabdes Wehrts, bald ein erkün�telterReichtuhm(ri-
chele artificielle ), bald �agt doh Steuart (B. 2.

Cap, 28. ): „Das Geld hat �eineninnern Wehrtz; und
wenn ein tand, dem es vorher ‘daran gefehlthat , daz
mit ver�orgtwird, �oi��olchesLand um �oviel mehr
wehrt, und der Zuwachs die�esWehrts mußihm eben

�olieb �ein, als wenn es �ein“Territorium ‘erweitert

hätte,“ Nun �ollteman dochja wol. unter�cheiden,
}

, was
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was �ichvon dem Gelde in die�enver�chiedenenRücfz

�ichten, die durch die�ever�chiedneBenennungen aus
gedrücktwerden , weiter folgernla��e.Es mußja einz

leuchtend�ein,daß, was �ichvon einer Sache �agen

läßt, wenn �ieein Equivalent abgiebt, nicht von eben

der�elbenSache gelte ; wenn �iedie Natur eines Zei-
chens oder eines Maas�tabes annimmt. Was ein
Equivalent abgeben�ollund abgeben kann, das muß
freilichwol ein be�timmtesVerhältnis*derGrö��eoder
der Menge zu der oder zu allen denen Sachen haben,
für welchees ein Equivalent abgeben�oll,Wäre un-

�erGeld �o,wie in EchiopienSalz oder �on�tein ver-

zehrbaresBedürfnis, �owürde es nicht nur in einzel-
nen

„ �ondernin allen Fällen ein wahres Equivalentaller,
- dafür gekauften Bedürfni��e�ein, Dann würde der

von Zeit zu Zeit in einem Volke vorhandene Vorraht
eines �olchenverzehrbaren Geldes das Verhältnis der

Prei�ealler verkäuflichenDinge zuverlä��igund nohtz
wendig be�timmen,

Ju der Taht giebtun�ermetallènes Geld in jedem
einzelenFalle des Kaufs und Verkaufs ein Equivalent
der dafúr gekau�tenSache ab. Aber der Um�tand,
daß es in oder nach feinem Kaufe verbraucht wird,,
�ondernwiederholtgebraucht werden kann, macht es

fähig, als ein Zeichen des Wehrts einer unbe�timm-«
baren Menge und Mannigfaltigkeit von Dingen wie

derhole zu gelten, Muß es als Equivalent in jedem
einzelen Kaufe in einem be�timmtenVerhältnisder

Grö��egenommen werden, die mit dem Quanto des

dafúrzu kaufendenDinges zunimmet,�oi�ja klar, daß
es in der unbe�timmbarenWiederholungdes Gebrauchs
als Zeichenfein be�timmbaresVerhältnismehrzu der

eben �owenig be�timmbarenMenge und Grö��ederer

Dinge hat, von deren Wehrt es ein Zeichenriy G5 ,

\
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�oll. Ohne Zweifel hat die ganze Jdee -von* die�em
Verhältnisder Geldesmengezu dem Prei�eder Dinge
ihren Grund darinn

, daß wir in jedem einzelenFall,
da wir das Geld gebrauchen, es als ein Equivalent,
für das Gekaufteoder Verkaufte kennen lernen. Wer
von uns denkt im gemeinenLeben:daran ,

und wen lei
tet die täglicheErfahrungdarauf, daß eben das Geld
noch mehrmalauf eben die Art als ein Zeichengebraucht
werde? denn wir �elb�twenig�tensbrauchen bei jedem
neuen Kaufe immer neues Geld. Aber leichtesNach-
denfen führeuns darauf. Ern�teresNachdenken be-

�chäftigtden Philo�ophen, der nun über den Wehrt des

Geldes und de��enallgemeinenGebrauch theori�irt,aber

�eineund jedermanns Vor�tellung,die ihm aus jedem
Gebrauch des Geldes als eines Equivalentsin einzelen
Fällenent�tandeni�t, in �eineTheorieüber den Gebrauch
de��elbenals eines Zeichensmit hinein nimmt, und

hier freilich bald fühle,daß�ichdie Natur der Sache
verändert, Dann �olldoch eine Vor�tellungsartzu der

andern gepaßtwerden. Wenns niche natürlichbinden
will, �owird gewale�amgeknotet , und �oliegt die Theo=
‘rie da, aus der �ichdann freilich �chrleicht und bequem
alles fort�chlie��enläßt. Herr Sreuart hat am a, O,
über die�enDoppel�inn, welchendie Wörter Equivalent
und reprä�entirendesZeichenin die�eTheoriehineinbrin-
gen, viel Gutes ge�agt,aber, wie meine Le�erfinden
werden, mir noch vieles zu �agenübriggela��en.

Seine Behauptung,daß Concurrenzund Nach-
frage den Geldeswehréder Dinge be�timmen,nähert
�ichder meinigen �ehr, welchedie�ei�t: Der Geldes-
wehrt der Dinge be�timmt�ichnicht �owoldurch die

Mengeals durch die Circulation des Geldes �elb�t,in

der Verwielungder mannigfaltigenBe�chäftigungen
freier Men�chenvonver�chiedenenVolkscla��en,E‘de��en
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vé��enläßtHerr Stenart unent�chieden,“inwelchem

Verhältni��edie Erhöhungder Prei�edie�erConcur-

renz folge, und ob �iénicht in gleichemMaa��emit

die�erzunehme,

-

Dieß habeich �orgfältigerunter�ucht
und $. 52, die wichtige Wahrheit erwie�en,daß das

Sceeigen der Prei�eder Zunahme der Circulation und

Nachfrage nach: Arbeit nur von weitem folgen, niemals

aber in ein gleichésVerhältnis mit dem�elbentreten

könne,

Aber béi der Séeuarti�chen�owolals meinèr Bez

hauptunggerahten wir ‘in eine Schwierigkeithinein,
die bei jenem Sy�temgar nicht Statt hat, und welche
Herr Sreuart mir feinesweges �cheintgenug beachtet
oder aufgolö�etzu haben. Sie i�tdie�e:Da das Geld

nicht nur zählbar�ondernauch teilbar i�t,und bei jeder
aufs klein�tegetriebenen Einteilung und Ver�e6ungmit

�clechternMetallen doch immer die Natur eines Zei-
chèns behält,wo liegt denn der Be�timmungsgrundvon

der Grö��edie�erZeichen in jedem be�timmtenGez

brauch? Laßtuns das wolfeil�teBedür�niszum Beiz

�pielnehmen, das in einemVolke mit einem kupfernen
Pfennig bezahltwird, und die�enPfennig als die Ein-

heit in der Circulation an�ehen,Was i�t es, das die

Grö��eidie�esPfennigs be�timmt?Warum i�ter nicht
noch éinmal �ogroß, oder nicht nur halb �oklein? Ges

�eßtein Volk ent�chließt�ich,um �eineCirculation zu

erleichtern, �einGeld auf die Hälfte kleiner und leich=
ter zu machen, warum kömmt es doch �obald wieder

dahin , daßman nun zwei die�erZeichen braucht, wo

man �on�teins brauchcre? Zum We�entlichendes Zei
chens trägt ja die Grö��enichtsbei, Die Regentender

Staaten können�omanchesDing zu Zeichendes Wehrts
machen, Sie haben�elb�tPapier und einigeFederzüge
darauf zu folchen Zeichen gemacht. Aber �iekönnen

nichémachen,daßein kupfernerPfennig für zwei, oder
i

>

ein

1

1
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ein fleiner Pfennigfür einen gro��enlange gilt. Wie

�chonge�agt,wäre das Geld ein verzehrbares Bedürf-
nis, wie das Salz, �owürde die�eSchwierigkeitnicht
en�tehen.Wäre es bloßzählbar,wie die Schnecken,
welche in Guinea und andern Teilen von Africa für
Geld dienen, �owürde �ieauch nochnichtStatt haben.
Es würde �ichleichter erklären la��en, warum nicht Ein
Stück die�erZeichen�attzweier Stücke, als warum

nicht ein klciner Pfennig �tatteinesgro��engeltenfónne,
da beide gleichfähig�ind,das Heichen einer und der�el-
ben Sache abzugeben, wie �ichdießwirklichin ver�chie-
denen Völkern und in ver�chiedenenZeiten �odeutlich
zeigt.HS

Wenn man die Hauptfrage ohne Rück�icht
auf die�eSchwierigkeitauflö�t,�owird �ienie volllom-
men aufgelö�etwerden, Es wird niche klar werden,
nach was fürBe�timmungsgründen�ichdie�ePrei�edex

Dinge auf längereZeit fe�t�tellen,und wieviel man da-

bèi, wenn gleich die Hauptgründein der Lebhaftigkeit
der Circulation �elb�tliegen , jener Ut�ache, dem Ver-

hältni��edes Geldesvorrahts zu dem Total der verkäuf-
lichen Dinge, dennoch einzuräumenhabe. Meine te�er
werden gegen den Schluß die�esBuches“�ehen,daß
ih dem�elbennoh immer viel einräume. — Es
wird nicht klar werden, wie viel oder wie wenig auf
die Erhaltung des Geldesvorrahts in einem Volke

zu achten �ei,in welchèmeine lebhafteCirculation die

Prei�eder Dinge auf einen gewi��enFuß fe�tge�tellthat,
und wie dann die�eCirculation gewi��ermaa��endavon

abhänge.
Daich die�eSchwierigkeitvielleicht mehr beach-

tet habe, als dießvon andern Schrifé�tellernin die�em
Fache ge�cheheni�t,�oi�die�e"Unter�uchungfreilich
dadurch etwas ausgedehntworden, zumal da ih au

hier meinen gewöhnlichenGanggewählt,und die Sache
¿ an
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an ver�chiedenen,aber mit einander zu�ammenhängenden
Bei�pielen�odarge�tellthabe, als wenn �ieunter un�ern

Augenent�tunde.Jch habe den Geldsverkehrkleiner

bürgerlicherGe�ell�chaftenzu die�enBei�pielenange*

nommen und gezeigt, wie in dem�elbenbei gemehrten
Be�chäftigungendie Prei�eder Dinge �ich�ehen,und
wie wider�innigund aller Erfahrung entgegen es damit

gehen müßte, wenn die Zumi�chenGrund�äßewahr
wären. Jh habeaber doch zuleßt durch eben die�e
Bei�pieleeinleuchtendzu machenge�ucht, wie der Gel=

deswehrt der Dinge der Zunahmeder Be�chä�tigungen
von weitem folge,aber keineswegesin gleichemVera

hâlénismit der�elben�teigenfönne , daß:aber dochdar=-

aus eine Schwierigkeitder ZunahmenüblicherBe�chäfe
tigungen ent�tehe,und daher ein �teigenderGeldvorraht
freilich in �ofern der Circulation zu Hülfekomme, weil
er dieaus dem Steigen die�esPrei�esent�tehendeSchwie=
rigkeitder ZunahmenüßlicherBe�chäftigungenerleichtert,

GB

Wirdenken nur �eltenan den Wehrtdes Geldes,
wenn ‘wir �elb�tkaufen oder fremde Dien�telohnen.
Wenn wir von un�ermgetroffenen Kaufe oder Verding
reden , �oerwähnenwir nur des Wehrts der gekauften
Sache, oder der bedungenenDien�te,und denken niche
daran, daß das dafúr weggegebeneGeld in einem ge«

wi��enWehrte von uns weggegeben�ei,wiewol eigent-
lich ein Tau�chzweier gleich wehrt geachteten Dinge
vorgegangen i�t,„ Jedoch:das , was wir nicht denken,
denkt der Verkäufer,oder der, welcher�ichfürun�er
Geld dingen läßt. Wenn ih ein Pferd für hundert
Tahler kaufe, und meiner Seits nur den Wehrc des

Pferdes be�timmtzu habenglaube, �odenkt der Ver=

käufer�einerSeits: 100 Tahler habenfür mich den

: Wehre
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“

Wehrt des Pferdes und aller der Müheund Arbeit ,
dis

ich �elb�tangewandt, oder andern bezahlehabe„ um dieß
Pferd ‘bis dahin aufzuziehenund zu ernähren, Wenn -

ich einen Men�chenfür zehnTahlermonatlich in meinen
Dien�tnehme, �oi�tmein Gedanke die�er:die Dien�te,
welche mir die�erMen�chin einem Monat lei�tenwird,
häbenfür mich den Wehrt von zehn Tahlern. Mein
Bediencer aber denkt �einerSeits , daßzehnTahler-für;
ihn wol �oviel wehrt �ind,als die Unterwerfungunter

meinen Willen und die Verwendung�einerKräfte zu
meinem Dien�tauf Monats- Zeit,

-

Wir erfahren al�o
bei jedem Kaufe oder Ablohnungden Wehrt , welchen
das Geld in die�emeinzelen Falle hac, wenn gleich
un�reGedankenfa�t immer bei dem Wehrt, den die Sa-
che oder die Arbeit gegen das Geld hat, �tehenbleiben.
Ju den erwähntenbeidenFällenzeigt�ichder Wehrt von

hundertTahlerndurchdas dafürhingegebenePferd, und.

der von zehnTahlern durch den eingewilligtenmonatli«

chen Dien�teben �obe�timmt,als der Wehrt des Pferdes
und des Dien�tesdurch das Geld.

Ge 2951!

Inde��eni�tes ein alter, von jedermannwilligals
Wahrheit angenommener Sab, daßdas Geld in gewi�a
�enZeitenund in jedem einzelenVolke einen allgemein
be�timmtenWehrehabe. Noch mehr: wie willig nimmt

nicht jedermann an, der es nur einmal �agengehörthat,
daßdas Geld eine Waare �ei, deren Wehret�ogut , ‘als

der Wehrétandrer Waaren �teige,und falle!

Das Geld mag immerhin eine ; Waare hei��en.
Aberes i�teine Waare ganz andrer Art, als andre ver«

ÉäuflicheDinge. Denn
Z

x) es'i�tkeine Waare zum Verbrauch. Das

Geld vergnügedurch�ich�elb�tkein wahresSebhaio!er
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bér Men�chen, um de��entwillenein be�timmterVorraht
de��elbenfür einzeleMen�chen‘oder zum Be�tandegans

zer bürgerlicherGe�ell�chaftenerfodertwürde. Alle anz
dre verkäuflicheDinge �chaffenwir deswegenan, weil

wir �iezu ún�ernBedürfni��enrechnen, behalten�ie,#0
lange �iedießBedürfnis erfüllenkönnen , oder verbräu-

chen �iein Vergnügungdie�erBedürfni��egänzlich.Es

i�tal�oun�treitigganz anders mit einer Waare bewandt,
von welchereine be�timmteQuantität in be�timmterZeit

in einèm Volke verbraucht und von einzelenzu die�em
Verbrauch ange�chafftwird, als mit einer �olchen, die

von vielen Men�chennach einander auf einerlei Wei�e
gebraucht werden fann, ohnemerklichverbraucht zu
werden. Oft und ge�chwindevon vielen nach einander

gebraucht, tuht die�endie�eWaare eben die Dien�te,
die nur ein be�timmterVorraht einer andern Wazre durch
wirklichen Verbrauch lei�tenkann. ‘

Kleiner eingeteilt,
fann�ievon einer grö��ernMenge Men�chenzu ein�twei-

ligem Gebrauchangewendet werden, und wenn dieStücke
der edlen Metalle gar zu kleinfür die�enGebrauch wer=

den würden,�ohilft die Ver�eßungder�elbenmit einem

�chlechtenMetall die�emUngemachab, und macht einen
Fleinen Vorrahtdie�erWaare zu dem Bedürfnis�oviel

mehrererMen�chenausreichend. Es kömmeal�o nur

auf die Leichtigkeitdie�esGebrauchs oder auf eine lebhafte
Circulation des Geldes an, daß vieler Men�chenBedürf=
ni��edurch da��elbeerfülletwerden , und der Wehrt , den

es in die�emGebrauch gewinnt , wird durch ganz iandre
und weit mehr verwickeltéGründe erkannt werden mü��en,
als wenn wir , wie bei andern verbräuchlichenWaagaren,
nur auf den Vorrahcde��elbenzu �ehenhätten.

2) Das Geld i�eine Waare von unendlich allge-
meinerem Gebrauch,als alle andre verfäuflicheDinge.
Esi�tdas Mittel zur Erfüllungaller Bedürfni��egewor-

den,
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den, wenn jede andere Waare nur ein Bedürfnis einer

gewi��enArt und-manche nur das Bedürfniseinzeler
Men�chenerfüllt, und nur für die�everkäuflichwird,

Wenn nun bei der Be�timmungdes Wehrts andrer

Waaren es auf die Concurrenzder Käufer ankömme,
die �ichnah deren Bedürfni��enrichtet, �ohat in An�e-
hung des Geldes eine allgemeine Concurrenz, die nies
mals �ichmindert, Statt, Bei andern Waaren be-

�timmt�ichder Wehrt nachder Begierde und dem

Bedürfni��ederer, die �iehaben wollen und haben
mü��en,Wie der Käufer �iehaben will , �owill

�ieder ‘Verkäufer nicht behalten. Denn wir bieten

nichtzum Verkauf aus, was wir zu un�erneignen Be-

dürfni��enrechnen, und deswegen behaltenwollen oder

mü��en.Wenndaher der Verkäufernur mit einem eine

zelenKäufer zu tuhn hat, und auf gar keine Concure

renz mehrererKäuferrechnenkann , �ohängtder Wehrt
der Waare fa�tganz von dem Willen und Bedürfnisdes

Käufers ab. Aber mit dem Geldei�t es ganz ein anders,
_ Sedermann will es haben, und feiner hac de��enzuviel,

Der Vorraht de��elbenwerde �o.groß in einem Volke,
“

als er wolle, �oge�tehtnoch immer ein jeder �einunein-

ge�chränkftesBedürfnis des Geldes,und keiner bietet �ich
an, da��elbedeswegen wegzugeben, weil er de��elben
zuvielfür�eineBedürfni��ehat. Jh habeauf die�en
wichtigenUm�tand�chonB, 1, $. 35 hinausgewie�enund

werde ihn nochoft benußen.Hier �eies genug anzumer-

ïen, daß �ichkeine Vergleichung zwi�chendem Wehrt
einer Waare von �o allgemeinemGebrauch,und die doch
fa�tgar nichéverbraucht wird, und dem Wehrt�olcher
Waaren , die um eines be�timmtenVerbrauchs willen

in.den Handel kommen, und nur einmal ein Bedürfnis
erfüllenfönnen , �ogeradehinan�tellenla��e,Hat eine

�olcheVergleichungdennochStatt , �owird �ieaus �ol-

chenUm�tändenent�pringen,die mit die�erVor�tellungs-
art

\
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arc des Geldes als. einer -Waare wenig Zu�ammenhang
haben.

g

;

Antnerkung.
Jebt dürfenwir auf den Um�tand,daß das Gelb

feine Waare zum Verbrauch i�, noch nicht �orgfältig
achten, weil dochein jeder , der das Geld zu die�emoder

jenemGebrauch verwendet, da��elbeals verbraucht an-

�ieht.Ju der Tahthörtder Gebrauchdes Geldes, das

ichausgebe, es mag �ein,wofüres wolle, für micheben

�ogut auf , als wenn ih es aufgege��enhätte. “Eine

Wor�tellung,die �ichauch in dem gewöhnlichenAusdru>t
Geld verzehren,manger �ohargent, zeigt. Noch mehrt
der Ueberflußandrer eines Verbrauchs fähigerDinge
macht den Be�iberder�elbenÜber deren Verbrauch leichte
�innig, und erniedrigt den Wehrtder�elbenin de��enAus

gen. Eben �ohat der Ueberflußdes Geldes die�eWir-

fung auf manche Be�iberde��elben,Und �eztden Wehrt
des Geldes in ihrer Denkungsart herunter. Die�eMei-

nung von dem Wehretdes Geldes verbreitet �ichgewi��er-
maa��enüber ein ganzes Volk, wenn es geldreichi�t,und

bringt es dahin, daßda��elbeüberhauptmehr für einzele
Bedürfni��ebezahlt, als ein andres Volk, bei welchem
der Vorraht des Geldes geringer i�, Doch verbreitet

�ichdie�elbenimmer �oallgemein, daß von allen in einem

�olchengeldreichenVölke für einerlei“Dinge gleichviel
Geld gegebenwürde,

N :

RES

Wenn man bedenkt, wie viel derer Men�chen�ein;
die alle ihr Geld für ihre.Bedürfni��eweggeben, wie

mannigfaltigihreDenkungsart, wieungleich der Geld-

vorraht �ei,von welchem�ieausgeben, �o�iehtman bald,
wie {wer es �ei,allgemeineRegeln anzugeben,nach.

. H wel«
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welchen�ieeinzeln undalle den Wéhrt'des Geldes gegen
ihre Bedürfni��ebe�timmen, Ut

“Eine Vereinigungganzer bürgerlichenGe�ell�chaf-
ten für die�eRegeln kann man �ichauch nicht einmal
träumen la��en,‘Die Men�chen�indnicht�ogeneigé,
�ichin willkührlichenDingen, zumal nicht in einer �o
verwickeleen Sache, leichtzu vereinigen.

AuchGe�ebekönnenes nichtwirken , und habenes

niemals wirken können. Jn den Zeiten der Unwi��en-
heit unternahm die ge�e6gebendeMacht dießnur gar zu
gerne und zu oft. Aber�ierichtete nichts aus, als daß
�ieden Handelmitdie�enWaaren , deren Preis �iebe-

�timmte,zu Boden legte,

-

Jn Japan tuht �iees noch
in An�ehungderer Waaren, die der auswärtigeHandel
einführtund wegholt. Aber eben die�erHandeli�tihr
�ehrgleichgültig,oder �iei�tvielmehrent�chlo��en, ihn
ganz niederzudrücfen„

wenn �ieihn nicht in demGange,
welchen�iedem�elbenvor�chreibt, erhaltenkann. Jn
un�ernpolizirtenStaaten mi�cht�ichzwar die Obrigkeit
von Zeit zu Zeit mit Ge�eßenein, und be�timmtden

Preis der nohtwendig�tenI
Aber jedermann

weiß, daß eine ver�tändigeObrigkeithiebeibloßdenen

__ Um�tändenfolge, in welcheu �iedie Sache findet, und

die �cheinbareVereinigungüber den Preis der Bedürf-
ni��e,welche�iein dem Volk �chonancriffé, nur bekann-

ter mache,damit der Unwi��endenichthintergangenwerde,

$, 4.
è

Wir wollen, um die Sache in ihr rechtesLichtzu
�eben,der Erfahrung nachgehen, und die Vor�tellun-
gen und Ené�chlü��eentwickeln, welchebei uns ent�tehen,
wenn wir über den Geldeswehrteiner Sache mit uns

zu Rahtegehen,

x) Wir
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I x) Wiekdenken dem Wehréeiner Sache nur alse
denn ern�tha�tnah, wenn �ieuns brauchbarer�cheint,
odeë wir einen Gefallen daran finden,und beidem Wun�ch

�iezu be�ißeneine Möglichkeit�ichdarbietet, zu deren
Be�ißzu gelangen» Alle �on�tetwa vorfallendeSche

bungen des Wehrts einer Sache �indnichtern�thaftgenug,
um daraus etwas zu �chlie��en.

2) Dieß macht uns geneigt, demjenigen, de��en
Eigentuhmdie Sache i�t,oder in de��enMacht�ie�teht,
ein Equivalentdáfúr zu geben,welchesan Gelde gegeben
ihrenGeldeswehrtausmacht,

!

3)- DießEquivalentbe�timmennicht wie �elb�tnach
der Brauchbarkeit oder nach dem Gefallen ,

den wir an

der. Sache finden, �olange nicht un�erWun�ch,die

Sache zu be�iben, in eine Leiden�chaftausbricht. Jæ
einem faltblütigenVergleich über den Geldeswehrt der
Sache bemühenwir uns, dieBe�timmungde��elbenvon

dem andern Teile zu erfahren, und freuen uns bei Hôöch�E
brauchbaren und uns höch�tangenehmenDingen,jemehr
die von die�emgetroffeneSchäßungdes Wehrésvon der,

un�rigen‘ins mindere abweicht,

4) Esrichtet �ithauch nicht nah der Seltenheit
der Sache, Von mancherhöch�t�eltenenSache�inddie

Käufer�eltner,als die Sache �elb�t,und wir, wenn

wir Lu�t�iezu faufen haben, bemühenuns, un�re

Meinung von der Seltenheit der�elben,o viel möglich,

zu verbergen. Vielweniger eilen wir mit Anbietungeines

der Seltenheit angeme��enenGeldeswehrtsderen Be�ißer
entgegen,

5) Wenn wir mehteteKäuferebender�elbenSa«

ce mit ‘uns er�cheinen�ehen,�o�tehenwit demjenigen.
nach, der �einenWun�chdie Sache zu. be�ißendutch
Anbietungeinesgrö��ernGeldeswehrtsbe�tätigt,‘als

Ÿ DL wle
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welchen wir anzubietenim Stande oder willig �ind.
Die�ergrö��ereGeldeswehrtaber i�nicht immer ein Be-
weis, daß er mehr Brauchbarkeitoder auch nur mehr
Gefallen an der Sache finde, Denn

6) Bei jedemTau�ch,desgleichenauh der Kauf
für Geld. i�t,überlegenwir die Brauchbarkeit oder die

Nohtwendigkeitdes Equivalents, das uns für die Sache,
die wir gern eintau�chenwollen, abgefodertwird, Was

“Zuun�ernBedürfni��enunentbehrlichi�t,geben wir ‘in

feinem Tau�cheweg ,
es �eidenn, daßwir es bald wie-

der anzu�chaffenwi��en.

Es i�t-eben: �omit dem Gelde be�chaffen.Es i�t
eine zu allen Dingen -brauchbareSache , aber unent-

«behrlicherfür denjenigen„ der de��elbenwenighat, und

niche bald neues Geld zu erwerben weiß,als für -denje-
nigen, der de��enviel be�ibt,und: täglichviel erwirbe.

Treffen wir -mit einem �olchenKäufer zu�ammen,�o
machen die ver�chiedenenUm�tände, in welchen wir uns

- befinden, daß derjenige, der des Geldes mehrentbehren
fann , uns in dem Kauf einer Sache vorgreift, wenn

�iegleich ihm weniger nüslichi�t,als uns, und in der

Taht �einWun�th,�iezu be�iben,nicht-�oheftig,als der

un�rige, i�t.
Ó

7) Inde��enhat die�esZu�ammentreffenmehrerer
Käuferdie natürlicheFolge,daßwir uns oft zur Anbie-

tung eines höhernGeldeswehrtsent�chlie��en,ohnedaß
der Wehrt, den die Sache in un�ernAugenhat , zuge-

“nommen und damit zugleich:der Wehrt des Geldes �ich
erniedrigt hätte. ; ;

8) Bei un�ernalltäglichen-Bedúrfni��enwird dieß
zur Nohtwendigkeit, Wir kaufen�iefür den gering�ten
Geldeswehrt„ woenn wir*können, Wir

-

gebenden

größtenGeldeswehrcdafür,wenn wir mü��en,Aber
der
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der Wün�ch,�iezu be�ißen,ds Urteil über ihreBrauch:
barkeit oder der Gefallen, den wir an ihnenfinden, neh-
men mit der Nohtwendigkeit, �ieteuer zu bezahlen,:

nichtzu, _Jchmögtedenn �agen, daß�iebei den Armen

�icherhöheten,wenn die Schwierigkeit , �iezu erwerben,
ihn_nöhtigt, einen fleinern Teil der�elbenanzu�chaffen,
als. er �on�tgewohnt war. Aber auchdießhat auf �ein
Urteil von dem Wehrt des Geldes feinen Einfluß. Es
bleibt ihm vielmehrin die�enUm�tändenmehr wehrt,
als jemals,

9) Ein wichtigerUm�tandaber kömmthiebei in

Betrachtung, Un�re“täglichenBedürfni��e�indkeine

unteilbare Sache, �ondernwerden uns' in einem teilbaren
Vorrahétzu Kaufe dargeboten, Es �tehtnicht ganz in

un�rerFreiheit, ob wir dem Käufer, welchemdas Geld,
'

das er dafür anbietet , entbehrlicheri�t,als uns, nach-
�tehenwollen, oder niht. “Denn wir mü��en�ieeben

�owolhaben, als jener. “Aberwir durfen auch nur �el=
ten ihm nach�tehen, weil der Teil , welchener zu �einen
Bedürfni��enteurer kauft, uns denjenigenTeil nicht
wegnimmt, welchenwir wolfeiler zu kaufen �uchen.
Folglichi�tdie Wirkung der Concurrenzhiernicht �oun-

mittelbar, als bei dem Kaufeiner unteilbaren Sache,

$. 5
z

Inde��enmögte nun die Sache manchem dadurch
ent�chieden�cheinen, wenn ich nun �ovielen

, die dieß
vor mir ge�agthaben,nach�präche:der Aermere mußden

Preis mitgeben, welchender Reicheregiebt, welcherdas
Geld weniger achtet, und ohneRück�icht,ob er dem Aer-
meren den Preis verderbe , von �einemUeberflu��ewillig
mehrbezahlt, als er billiggeben�ollte,Der Verkäufer

hältaufdie�enhohenPreis, zu welchemihn der Reichere

verwöhnthat, und �o�teigendenn in einer gemi�chten
H 2 búr-
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bürgerlichenGe�ell�chaftdie Prei�eder nohtwendig�ten
Bedúr�ni��ein dem Maa��e,wie des baaren Geldes mehr
in der�elbenvorhandeni�t, kt

So i�tes nichéin der bürgerlicheriGe�ell�chaftbez

wandt, wenig�tensnicht in An�ehungder nohtwendig=
�ienBedürfni��e,Der Reichereverdirbtdem Aermern
‘die Prei�eder�elbennicht �oleicht�innig, als man denkt,

Erverhalt�ichleidend dabei , und nimmt den niedrig�ten
Preis der Nohtwendigkeitendes Lebens gerne mit vorlieb,
da unterde��ender ärmere Mann immer bemüheti�t,
Den�elben�ogeringe zu erhalten, als er fann; Hamburg
Hatte vor etwa vierzigJahren gewis eben �oreiche Ein-

wohner, als jeho, und unter die�enmanchen Ver�chwen=
der. Hamburg if angewach�en, die Lebensart hat �ich
verändert,der Hangzum Aufwandei�allgemeinerge-
worden, Man mögte-daherohneBedenken�agen,dieß
i�tdie Ur�ache,warum man jeßt in-Hamburg ungleich
teurer lebt, als ehemals, Aber noch i�tHamburg bei
‘weitem niché:�ogroß, als Paris. - Der Hang zum Auf-
wande i�t in Paris allgemeiner. Das Geld eines ganzen
Königreichs häuft�ichdort auf eine gewalt�amereArt zuz

�ammen,als �ichdas Geld un�rerNachbaren durchden

�anftenZug der Handlungzu uns ziehtund wieder durch=
geht. Aber dennochi�tin Paris der Mittelpreis der

nohtwendig�tenBedürfni��egeringer, als bei uns.

Kurz, ich kann nicheanders, als darauf be�tehen,daß
die Ver�chwendungund das Wolleben des reichen Man-

nes auf den Preis der LTohtwoendigkeirendes Lebens,
von welchen ichnochimmerallein rede, feinen �ounmit-
telbaren Einflußhabe.

Ge 01

Wenn maninde��enmit Hume das Geld zu einem.
�ignorepræ�entativoaller Arbeiten und Bedürfni��e

macht,
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maché, und danndaraus folgert; daßda, wo das Gel

in grö��eremUeberfluß�ichbefindet ein grö��eresQuan«

tum de��elbenerfodertwerde, um eben da��elbeQuantum
von Gütern.vorzu�tellen,als in einem tande, wo das

Geld �eltneri�t,�&wird ¡nichtnur die�es,�ondernnoch
mehr als dießvorausge�ebt.Man �tellt�ichdie in einer
bürgerlichenGe�ell�chaftvorhandene Ma��eGeld und die

Ma��ealler dafür käuflichenBedürfni��eals zweinach
gleichenProportionen.einzuteilendeQuanta vor, �odaß
ein Teil des einen jedesmal einem verhältnismä��igen
Teil des anderngleichgilt,

-

Nun.i�tman genöhtigt,ente

weder cine allgemeineBeredungin jederbürgerlichenGex

�ell�chaft,oder irgend eine in der Natur der Sache ge«

gründeteVerbindung. des einen mit dem andern, dis

mehr als: eine. Beredung wirkenwürde, anzunehmen,
nach welcher, wenn des Geldes mehr wird, die fäufli=

chen Bedürfni��eaber �ich-nichtmehren„. ein im Verhält
nis grö��ererTeil des Geldes für eben die�elbenBedürf=
ni��ehingegebenwerden muß, als fon�tdafürgegeben.
wurde, und folglich.alle Prei�emit der Zunahmedes

Geldes �teigenmü��en,Wie �chônmathemati�chi�tdieß
nicht gedacht,und wie beruhigendfüreinen Kopf,der
alles nah Maas und Zahlzu be�timmengewohnti�t!

Humeaber, der bei �einenoft gewagten Rai�onnes
ments viel Kenntnis der Ge�chichteund. vielen Gei�tder

Beobachtunghat, bald allgemeineSchlü��ewagt „bald

Beobachtungen anführt„- welche feinen Behauptungen
wider�prechenund �iewenig�tensein�chränken, ohne daß
er �elb�tden an�cheinendenWider�pruchauflö�ete,oder

die Ein�chränkungenangäbe, verfährtauch �oin �einer
�on�tlehrreichenAbhandlungvom Gelde, welche die

dritte in �einenpoliti�chenAbhandlungeni�t,Er, der

fa�timmer von dem baaren Gelde als einem Zeichenund

Maas des Wehrtsder a
2 redet, �agtdoch�elb\t

4 elit
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éinmal S. 6x.der franzö�i�chenUeber�ebüng,Am�terdart
17542 „es �eioffenbar, dáßder Preis dèr Dinge weni-

„ger von dér in einen ‘Lande vorhandenênMenge der

4» Waaären und des Geldes abhänge, als von der Menge
5 derer Waaren, die witklich verkauftwerden oder ver-

5 Éäuflich�ind,und dem wirklichcirculirenden Gelbe, “

Eben �o�iehtMontesquieu die Sache an (Esprit des
Loix Liv. 22. Chap. 7. 8.). Hier kommen beide der

‘

Wahrheitnäher. Wennin einer bürgerlichenGe�ell=
�chafthunderttau�endTahler zehnmal circuliren, und

folglicheine Million in der Circulation heraus gezählt
wird, �o�indnicht �owoldie ‘100000 Tahler, als die
Million das lignum reprae�entativumberer Bedürf-
ti��e,welchein die�emVolke einer dem andern das:

Jahr durch gereicht hat, und die�e�indteilwei�e, eines

für das andre gegebenworden, So denke ich, ohnedaß
ich jedochvorjeßtviel daraus folgernmögte. Aber �o*
denken Hume und Montesquieu nicht. Für �ie�ind
es die hunderttau�endin der Eirculation begriffenenTah-
ler, die ihnen den Preis der Dinge be�timmen,

und �ie
folgern daraus alles, Jh würde-die Ordnung desjeni-
gen, was ich nochüber die�eSache zu �agenhabe, zu-
�ehrzerrütten,wenn ih �chonhier zeigenwollte, daß
�ieeigentlichnichtsdaraus hättenfolgern�ollen,

Hume kann der Wahrheit nicht ausweichen,daß
die Prei�eder Dinge nicht plößlichmit der Vermehrung
des Geldes �teigen.Noch mehr ! er bemerkt , daßwe-

der in der ehemalsgeldreich�tenNation, bei den Römern,
noch je6o bei uns Europäernder Preis der Bedürfni��e
in dem Maa��ege�tiegen�ei,wie der Geldvorrahtzuge-
nommen hat, Er bemèrkt die�es,ohne den Grund der

Sache zu unter�uchen,oder �eineallgemeinen Behaup-
tungen mit philo�ophi�cherBe�timmtheitwieder einzue
chränken.

N

Dieß
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Dießleitet mih ‘âufeine wichtigeBetrachtung,

welchein ihrenFolgenfür uns �ehrfruchtbar�einwird,

G7,

Die näch�teWirkungvon einem grö��ernGeldvor-

raht i�nicht die�e,daßwir den Wehrédes Geldes ge-
ringer �chäßten, �onderndie�e,daß wir uns in dem
Stande zu �ehenglauben, von demjenigen, was wir zu
un�ernBedürfni��enrehnen, mehr uns eigen machen
zu fönnen. Auch der ärm�teMannißt und trinkt mehr,
als er �on�tnöhtigzu habenglaubte, wenn er mehr
Geld, als gewöhnlich,in der Ta�chehat. Hater �ich
vorhin völlig.�atte��enkönnen , �owird er , weil er in

Spei�ennicht �oleicht �einMaas übertreiben kann, �ei-
nen Aufwand im Trunke machen.

-

Der reichere Mann,
der nicht �einganzes Einkommen vere��enund vertrin--

fen kann, wird geneigt , vieles zu �einenBedürfni��en
zurechnen, was er �on�tnicht dazu rechnete. Er wird
geneigt, viel zu kaufen, Aber nur ein Narr ent�chließt
�ichoder wird williger, deswegen teurer zu faufen, weil
er Geld genug dazuhat, Wenndie�eNarrheit nicht
ganz bei dem geldreichenMann fehlt, �oi�tdoch ihre
Wirkung auf die Prei�eder Dinge viel zu <hwa<, Wie

oft faufenwir, wenn wir kaltblütigdingen, ein Werk
der Jndü�triewolfeil ein, das eine Stunde vor uns ein

gédankenlo�erVer�chwenderdoppelt �oteuer zu kaufen
�ichberéden ließ ! Endlich wacht doch bei einem jeden,
der �einGeld zu willig ausgiebt, aber es doch immer
um des Gebrauchs willen liebt , der Eigennusauf, und

�agtihm : es i�tbe��er, für die�esGeld , de��endu los

�einwill�t,vieles wolfeil, als weniges teuer zu
taufen,

H5 “_Anmer-



122. ILBuch, Von dem WehrtvesGeldes, F-8.:

Anmtneréung.

J.inde��enwerde ich unten zeigen, wié det dur
Vermehrung des Geldes gemehrceWun�ch,für das meh-
rere uns zuflie��endeGeld. -mehr’zugenie��en, eine Erhs-
hung der Prei�ezur Folgehabe. Aber dießi�teine ent-

ferntere Folge, auf welchediejenigengar nichthinaus�e-
hen zu dürfenglauben, welcheallein in der Menge des
Geldes den Grund von ‘der Erhöhungdes Prei�esder

Dinge einzu�ehenvermeinén , und ‘gewi��ermaa��enein

unwandelbares Verhältnis des'einen zum andern fe�t-
�egen.Bewirkt gleichdie Vermehrungdes Geldes einen

Teil desjenigen, was die�eannehme, �obewirkt es doch
nicht allerdings �oviel, als �ieannehmen, und bewirkt
es niche auf die Art, wie �ie�ich�oleicht vor�tellen:
Hier will ih nochnichts mehrzeigen, als die�es,daß
der er�teGedanke derer, welcheihre Um�tändein die
Fähigkeit�een,méhrGeld ‘auszugeben, nochweit ‘ent-

Fernevon dem Gedanken �ei,des Geldesmehrfür eben
die Sache wegzugeben, i

$. 8

Sodenken wir in der ganzen Einrichtungun�rer
Lebensart. Wer unter uns von einem Auskommen von

tau�endTahlernzu einem doppelt�ogro��engelangt, und.

�h ent�chließt,die�ezweitau�endTahlerauszugeben,o
gut, als er �on�ttau�endTahler weg: gab,

»

freuet �ich,
daß er nun mehr Dinge zu �einenBedürfni��enrechnen

kann, die er �on�tgerne dazu gerechnethâtte, wenn er

�iehättehabenfönnen. Erfreuet �ich,für mehrGeld

mehrgenie��enzukönnen, und läßt �ichdeswegen �eine
gemehrte Einnahmelieb �ein,weil mehr Geld zum Anz

fauf mehrererDinge brauchbarer i�, als wenigerGeld«

Noch aber i�tkeiner gefundenworden, der in die�enUm-

�tänden�ichent�chlo��enhätte,bei �einergemehrtenEin=

nahmei
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nahme nicht be��erund nicht �chlechterzu leben, ‘als er

gewohntwar, aber auch alles doppelt �oteuer zu bezah=
len, weil eres jeßt tuhn Fann, Kann man denmna

�agen,daß der Ueberflußdes Geldes den Wehrt de��el«
ben inden Augen des reichergewordenen Mannes ver

ringere? und-wenn wir es nicht von einem �agenkönnen,
warum wollen wir es denn �oge�chwindvon allen bea

haupten?

$. 9

Aber, wird man einwenden,wir , die wir �eitder

Entdeckungvon Peru �oviel mehr Geld'be�ißen,als

un�reVorfahren, �indnichtdie�elbenindividua ,' die da-

mals den ‘Wehrtdes Geldes �oviel höherachteten, weil

�iede��enwenigerhatten. Der Sprung, der in der Den=

kungsart Eines Men�chen�oleiche nicht möglich�ein
mag, i�t-�tu�feñwei�ein dér Denkungsart einer Neihe
von Men�chenerfolgt, unter denen der �päterlebende nicht

wußte,wie �einVorgängerüber den Wehrtdes Geldes

gedachthatte.

Auchdießkann ich"eben-�owenig zugeben.“Jch
will mich �elb�t‘unter�uchen, ob ih, der ich vielleicht
zehnmal�oviel einnehme, als vor dreihundertZahren
ein Profe��order Mathematik, mit allen Be�chä�tigun=
gen, die ich in und au��ermeinem Ametreibe," einge=
nommen haben mag, ich will �ehen,�ageich, ob ich jeßo
anders über den Wehrt des Geldes denken fönne, als

ich würde haben tuhn können, wenn ichplöblichaus den

Um�tändenjener Zeit in die Um�tändemeines Weltal=

ters ver�eßtworden wäre. Jh räume zuvörder�tein,
daß ih wenig�tensdreimal �oviel zu meinen Bedür�-

ni��enrechne, als vor dreihundertJahren ein Lehrerder

Mathematikzu den�elbengerechnethabenmag, wenn er

au��erdem Klo�terlebte , dergleichenGelehrte

-

doch
Ll Deut�che
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Deut�chlanddamals mehrerehatte. Aber nochbin ih
keineswegs geneigt, jedesdie�erBedürfni��evon meiner

zehnmalgrö��ernEinnahmezehnmal�oteuer zu bezah-
len, Jh bezahle�ieauch gewis nicht alle dreimal �o
teuer, Es i�kmir auch nichtgleichgültig,wie bäld das,
was ich zu meinen Bedür�ni��enrechne, abgenußtwerde.
Wenn ichvielleichtdreimal �obequemwohne, dreimal

�oviel Kleider für mi, für meine Frau und -Kinder,?
dreimal �oviel Bücher und andre Werkzeugezu meinen

Be�chäftigungenan�chaffe,und wenig�tensdrei Bediente

halte �tacceines , mit dem �ichein Profe��order Mathe-
matik damals beholfenhaben mag : �o�ucheichdoch auch.
mein Haus in baulichem Stande zu erhalten, ich�uche
meine Kleidung und Bücher�owolfeilals möglich,ein-.

zukaufen, mein Ge�inde�owolfeilabzulohnen,als ih
kann, und. es i�mir nichtgleichgültig,wenn das Brod-
forn und andre tebensmittel �ehrteuer werden. Noch
immerfreue ih micheines jeden wolfeilenEinkaufs, und

wenn ich meines Geldes.los bin, �ofreuet es mi, wenn

ich viel dafürbe�ißeund geno��enhabe,

Was ich tuhe, tuhn tau�endandre in der bürger-
lichenGe�ell�chaft,worinn ich lebe, Jh glaubegerne,
daßwir insge�amtnoh mehrals dreimal �oviel Bedürfz
ni��ehabenoder zu habenglauben, als wir vor dreihun-
dert Jahren mögtengehabt haben. Aber wir handeln
nochalle mit denen , die uns un�reBedúrfni��ein Pro=-
ducten der Natur und der Jndu�triereichen, um den

möglichwolfeil�tenPreis, Wenuwir fürden wolfeil�ten
Preis alles, was wir brauchen, an uns gebrachthaben,
�o�uchenwir andre Auswegemit un�ermGelde , entwe-

der um Geld mit Gelde zu erwerben, oder wir erdenken
uns neue Bedürfni��e,und vergnügenauch die�e,doch
ohne jemals über den Preis der�elbengleichgültigzu
werden.

$. 10,
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$40,

Indé��en�inddie Prei�eder Bedür�ni��ewirklich
ge�tiegen.Die Ur�achendavon, aber ganz andre Ur�a=-
chen, als ‘die�e,die man �oleicht glaubt errahtenzu

fónnen, werden �ichendlich entwi>eln la��en.Jch will

nur noch beifügen,daßeben die�eBegierde der Reichen,
viele Bedürfni��edurch ihr Geld zu vergnügen,es noht-
wendig hindert, daßdie Prei�enicht in dem Maa��e�tei-
gen können, wie �ichder Geldvorrahtmehre.

Ge�eßt,tau�endin Hamburglebende Familienhät-
ten in jener Zeit 300000 in der damaligen ‘Circulation

umgezählteTahler jährlichverbraucht; jet wäre zehn-
mal �oviel Geld in Hamburg im Umlauf, als damals,
und tau�endFamilien, die Nachkommen von jenen,
hâttendurch eine Folgedavon drei Millionen zu ihrem
Auskommen , und verzehrten da��elbewirklich, Wollen

die�efür ihr zehnmalgrö��eresAuskommen nur dreimal

�oviel von den Bedürfni��enund Bequemlichkeitendes

Lebens genie��en,�ofônnen �iedie�elbennicht mehr als
drei- und ein Drittelmal �oteuer bezahlen, oder �ie.fom-
men mit ihrendrei Millionen nicht aus.

In der Taht i�tes fal�ch,daß alle Bedürfni��e-

in Europa auch nur auf den dreifachenPreis, vielwe-

niger, daß�iealle in gleichemVerhältni��ege�tiegen
wären, Viele Producte der Fndu�trie�ind�ogarwol-

Feilerals vor Jahrhunderten. Smith bewei�etdie�es
(D. x. Cap. 1x. gegen das Ende) von vielen Arbeiten
der Judu�trie,in�onderheitvon dem engli�chenTuche.
Viele Dinge, die wir in grö��ererMenge an�chaffen,
z. E. un�remehréèrenKleider werden eben deswegen
lang�amerverbraucht. Vielleichtko�tenmir die Kleider,
mit denen ich-abwech�ele, nicht viel mehr, als meiner

Vorwe�ernauf dem Cathederihr�chwarzerRo, weeie
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�ieJahr aus Jahr ein trugen. Der wenigere luxus
un�rerVorfahren kam ihnen in Verhältnisviel teurer

zu�tehen,als uns. Die Handlung führtuns manches
Bedürfnis weit wolfeilerzu, als den Alten. Jebe über-

�teigtder Preis der o�tindi�chenWagaren den, ‘welchen

�iein O�tindienhaben, etwa um 70 Procent. Aber
‘die Römer mußtendenen Kaufleuten, welche�ieihnen
zuführten, den Preis hundertfachbezahlen, So�agt
Plinius (H. N. L. 6. C. 33.). Aber es i�twahr�chein=
lich nur ein unbe�timmterAusdruck, dur welchenex

Den übermä��igenGewinn, den die�eHandlunggab, un-

gefährausdrücfen wollte,

GA
Eiñ Verhältnisgegen jeneZeitenanzugeben,nah

welchem�ichun�reBedürfni��eausgedehnt haben, i�
‘gewisunmöglich. Die Data dazu wären das Verhältz
nis der Men�chenzahlin un�rerZeit gegen die Einwoh=
ner des Erdbodens oder wenig�tensEuropens in alten Zei=-
fen ,

und ein Verhältnis des Belaufs aller Dinge, die

von beiden verbraucht werden, Aber zu un�ernBedürf=
ni��engehörenauch alle Dién�teund Arbeiten , nicht
bloßdie, welchewir in den Producten der Natur und

Jndu�triemit bezahlen, �ondernauch die, welchewir

unmittelbar belohnen.

.

Wenn wird beides ausgemaché
werden fönnen ? Moch-�treitetman über das Mehrere
und Mindere in An�ehungder Men�chenzahl,Wie weit

i�tman al�onochdavon entfernt, ein Verhältnisange
ben zu fönnen ! Das Zweite nennen , i��oviel als eine

unmöglicheSache nennen. Mankanneinzele Beobach
tungen darüberan�tellen,aber das Ganzeanzugeben,
wird nimmermehrmöglich�ein.

Inde��enwill ich beiläufigeinen Beweis anführen,
der meines Wi��ensnichteben in die�erAb�icht3 ?
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i�t, daßun�reBedúrfni��ein grö��ermVerhältni��eund

ge�chwinder, als die Ma��edes Geldes in Europa, zua

genommen haben, Jh nehme die�enBeweis daraus,

daßin allen europäi�chenStaaten das Geld geringhal«
‘tigerals ehemalsgewordeni�t, Die Für�tenbemerkten

zuer�t, und bemerken es nochjeßozu oft , daßihre Bee

dürfni��ege�chwinder�tiegen,als ihre Geldeinnahme-
Sie ent�chlo��en�ichal�o,das Geld, über de��enZahl=
wehrt �ieMei�terwaren, auszudehnen, daßes zu einenx
Zeichendes Wehresfür mehrereBedürfni��eausreichen
fönnte, Dem Privatmann i�tdie�esnicht �ounangea

“

nehm, als man denkt, Ein Teil i�tan Bild und Ueber

�chriftder Münze�overwöhnt, daßein Für�t�ehrgro��e
Veränderungenin der Münze wagen kann , ehe es der

gro��eHaufe merke, Als in dem Anfang des lebtenKrie=

ges die er�ten�chon�ebrbeträchtlichenVeränderungenin
der deut�chenMünze ge�chahen,verkauften noch lange
Zeit die Manufaccuri�tenzu“eben denen Prei�en,wie

vorhin, �owie �ieauch ihre Arbeiter in dem �chle<hteren
Gelde ablohnten, Sie �tiegenallmählich�o,wie�ie
merkten, daßder Einkaufspreisder Materialien ihrer
Manufacturen in den Händendes Kaufmanns�icherhs=
hete, der auf den innern Gehalt mehr als �ie�ahe.Als

aberendlichdie Sache zu weit getriebenward, und auch
«der Arbeiter merkte , daßer mit einem Achtgro�chen�tück,
worinn nur ein Vierteil des Silbers war, das es �on�t

enthalten hatte, nicht das an�chaffenkonnte, was er

vorhin dafür hatte, wurden �ie�oirre, daß �ienicht
wußten, wie hoh �iemit dèn Prei�enihrer Waaren
�teigenwollten und müßten. Doch nochmehrBeweis
gebendie unter wdwig XIV. und in udwigs XV, Min-

derjährigfkeitin FrankreichgemachtenMünzveränderuna
gen, wovon Sreuarts Bericht (B. 3. Teil 2, Cap, 24-
und 31.) ein �ogro��estichtgiébe, Selt�amwar es in-

�onderheit, als 1716der touisd’or von 16 guf 20 tivres

:

» ge�eßt
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ge�eßtward ,
-alles Geld des alten Königs umgemünzt

werden mußte „-
und derjenige, welher zwanzig alte

mic dem Kopf de��elbenge�tempelte‘ouisd’orzur Münze
brachte, die bis dahin 16 tivres gegoltenhatten , vier

der�elbeneinla��enmußte. Denn man gabihm für 20mal
16 Livres 16mal 20 Livres in �echszehnStücken wieder,
die, �agtSteuart, von den alten eingebrachtennur

darinn unter�chiedenwaren , daßvorhinein alter Manns-

Fopf und nun der Kopf eines �echsjahrigenKindes dar-

„auf�tand.Jn allen andern Veränderungendes Zahl-
„wehrtsdes Geldes, wenn �ie gleichviel weiter giengen,
ließman dem Uncerthan�einGeld, und lehrte ihn nur

es anders einteilen. Hier aber nahm man ihmeinen
Teil �einesGeldes aus den Händen,gabihm die einge-
bildete Vergütung in dem erhöhetenZahlwehrt, undder

gro��eHaufe nahm die�eVergütungfür hinlänglichan.

Der klügereTeil der Unterthanen, in�onderheitder

Kaufmann, merkt den Unter�chiedwenig�tensim auswär-

tigen Geldum�ab,findetMittel, �einaltes Geld in neues

umzu�eben,und gelangt zu einem grö��ernZahlwehrt
„�einesGeldes. Nunerfährt er bald eben die Vorteile

davon , die der Landesherr�uchte.Denn auch ihm reicht
„�einGeld zur Erfüllung mehrerer Bedürfni��ezu, als

„vorhin,und er wird nicht lange �äumen, die�eBedürf-
ni��ezu erfüllen,wenn er �ieauch�on�tnichtgekannthat.

$: 515,

Ich habe�chon$.5. ge�agt,wie viele Schwierig-
Feit es habenmü��e,den Wehrt , dendas Geld in einem

Volke hat , zu be�timmen,in�ofernder�elbevon einer �o
gro��enMenge Men�chen,die eine �omannigfaltigeDen-

kungsarehaben, be�timmtwird, Eine eben�ogro��e
Schwierigkeit ent�tehtaus der �ogro��enMannigfaltig-
Feicvon Bedürfni��en,mit deren Wehrcder LON>

|

L

es
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Geldes unablä��igverglichenwird, Ich habe6. 2gE
�agt,daßein jederKauf oder Verkauf, den wir �elb�t
tuhn, oder wovon wir Zeugen �ind,uns eine Erfahrung
von dem Wehrt des Geldes. in einem einzelenFall gebe.
Sollten: denn nicht gehäufteund �orgfältigverglichene
Erfahrungen von die�erArt uns zu einem �olchenRe-

�ultatleiten fónnen, in welchemder allgemeine Wehrt des

Geldes, den ‘es überhauptin einem Volke , wenig�tens
zu einer gewi��enZeit „ gehabthat oder noch,hat, �ichzu
Tage lege?

Solche Erfahrungenhaben die Schrift�tellervon

die�erSache aus der Ge�chichtezu �ammlen�ichbemü-

het, wenn �ie die Kornprei�eund das zu gleicherZeit bêe

�tandeneTagelohndes gemeinenArbeiters aus hi�tori�chen
Denkmälernaller Art auf�uchten, '

Die Dien�tedes gemeinenTagelöhners-�ind“frei=
lich ein nohtwendigesBedürfnis �owolfür die Flei��igen
im Volk, deren eigneArbeit nochnicht zur Bearbeitung
des Gegen�tandesihrernüßlichenArbeit hinreicht, als

für diejenigen, welcheihre Bequemlichkeitveranlaßt,
und ihreGeldeinnahmeinden Stand �est,�ichder �chwe-
re�tenBe�chäftigungendes Lebens auf andre zu entla�ten.
Sogroß die Ver�chiedenheit�olcherDien�tei�t,zu de-
nen bloß,förperlicheKräftegehören, �o�ebt�ichdoch für
alle ein �ehrgleicherWehrtder�elben,wenig�tensin jedem

nicht gargro��enTeil einer bürgerlichenGe�ell�chaft,fe�t.
Das gemein�teTalent , mit welchem Men�chengeboh«
ren werden , �indteibesfräfte. Es i�tein Talent von

allgemeiner Brauchbarkeit ,
aber auch das gemein�teTa-

lent in jederNation, wo man �ich�atte��enund �atttrin-

fen kann. Jedermann, der die�esTalent zu �einem
Dien�tebraucht, wird den wolfeil�tenPreis in de��en
Belohnungauszumachen�uchen. Dochmuß er zuleßt
denjenigentohneinwilligen, der zur Unterhaltungeines

L Th, IJ �olchen
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folchenTalents nohtwendigi�, nemlich einen �olchen
Lohn, der den Arbeiter in den Stand �e6e,�ich�attzu
e��en,Und �ichgegen die Kälte zu hüben, Er muß
ihm foviel einräumen

, als was einen Tag in den andern

gerechnetzureicht, um �ichdie nohtwendig�tenBedürfe
_ni��eanzu�chaffen.Wenn �ichder Preis die�erBedürfe
ni��eändert,�omußer ihm andern tohn bewilligen,

In keinem andern Vergleich, der über Kauf und

Lohnge�chlo��enwird, treffenwir Gründe an, die �ofe�t
als die�e�tunden,Der, welcherden Tagelöhnerzu �ei-
nem Dien�tdingt , denkt �einerSeits : Eine Arbeit,
welche von allen ge�undenMen�chenverrichtet werden

kann, i�t,�onohtwendig�ieauchmiri�, keines grö��ern
Lohnswehre, als desjenigen, der das gering�temögliche
Auskommen giebt. Der, welcher�ichdingen läßt,
denkt: ih will mi mit dem Lohnbegnügen, der mir

das niedrig�teAuskommen giebt, weil, wenn ich es

nicht tuhe, hundert andre �ichdamit begnügenwerden.

Ergiebt al�oder Concurrenznach, dochnichtweiter, als

ihm �eineErfahrung lehrt, wie groß der Geldeswehrt
desjenigen�ei, was zu �einemhôöch�tnohtdürftigenAus-=
kommen erfodert wird.

$. 13.

Es eint al�oviel in die�erge�chichtlichenUnter

�uchungzu liegen, Durch die�ehat man geglaubt , die

álmáhligenVeränderungendes Wehrts des Geldes in
dem Maa��e,wie �ichde��enMenge bei polizirten Völ-
kern gemehrt hat, angeben ja �ogarausmachen zu kön-

nen, wie genau �ichdie�esnach jenem richte, Jh will
noch nicht ent�cheiden,ob und wieviel fich dadurch ‘be-

�timmenla��e, aber doch eine andere Unrer�uchungeinz
"

�chieben,welchéeinen �icherernErfolg ver�pricht-ran-

linge
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lingt uns die�enicht, �owird es klar �ein,daß�ichvon

jener nochweit weniger erwarten ‘la��e.Sie i�tdie�e:

Sollte nicht wenig�tensin die�emfür �olcheAr«

beiten eingewilligtenTagelohn,,die fein andres Talence

als Leibesfráfteerfodern, �ichder höch�teWehrt des Gel=
des entdeen, in welchemda��elbein dem Volke, wo eiùn

�olchesbe�timmtesTagelohnbe�teht,genommen wird

Es i�tdas Schick�aldes gemeinenTagelöhners,
mit aller Arbeit , deren er bei ge�undemLeibe fähig i�t,
�ichnichts mehr,als die unencbehrlich�tenNohtwendigfkei-
"ten des Lebens,zu erwerben, Der, welcheralle Arbei«

ten, deren er bei guter Ge�undheitfähigi�t,anbiete

und lei�tet,um nichts mehr, als die unentbehrlich�ten
Mohtwendigkeitendes Lebens , zu genie��en, giebt �eine
Arbeit für den wolfeil�tenPreis weg, oder , welches ei<
nerlei zu �ein�cheinet,nimmt das ihm zum Lohn gege-
bene Geld in dem hôch�ten,Wehrte, den es für einen

Men�chenhaben kann.

So würde ich urteilen, wenn ich in einem Lande,
wo fein Geld im Umlaufewäre, und der tohn �olcher
Arbeiten in die�enBedürfni��en�elb�tgeteichtwerden

müßte, erführe,daß der freie Arbeiter ih zum Lohn
�einerArbeit mit die�en.begnügte.

“

Wenn nun gleich
die�erLohnin Gelde gereicht wird, die�erGeldlohnaber

dem freienTagelöhnernicht weiter reicht, als die�enoht-
wendigen Bedürfni��ezu bezahlen, �oi�tes klar, da�
er die�esGeld äu��er�tteuer, �oteuer als es nur immer

genommen werden fann, genommen habe, Denn œ

hatalles dafur hingegeben,was er nur gebenkonnte,

Derjenigedagegen, welchermit wenigerStunden
Arbeit �icheben die�eNohtwendigkeitendes Lebens erz
wirbt , oder derjenige, der mit der Arbeit ganzer Tage
�ichin den Scand des Wollebens �eht,giebt weniger

Ja Arbeit
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Arbeit für?eben da��elbeGeld, und uinmme das Geld
in einem geringern Wehrte,

Wenn dießnun �tufenwei�efortgienge,�onähme
derjenige das Geld in dem gering�tenWehrte, den es

fürMen�chenhabenfann, der einen �olchenLohn�einer
Arbeit empfängt, welcherihn in den Stand �ebt,alle

r�innlichenBedürfni��enicht nur des Lebens , �ondern
auchdes Wollebens und der Bequemlichkeit,zu genie��en.

Ju der Taht �tehtes �oin jeder bürgerlichenGe-

�ell�chafe.Von dem Tagelöhnerheraufbis zu dem er�ten
Diener der Könige arbeitet ein jeder und empfängtLohn
�einerArbeit , aber �oungleichenLohn, daßeben hierinn
die größteUngleichheitdes Wehres, in welchem das

Geld von: dem einen und dem andern genommen wird,
�ichzu entdeen �cheint. ;

Wenn wir inde��en�ofort theori�iren,�o�cheint
es, daß,�o�ehrauch der Wehrt des Geldes in einerlei
Volk und zu einerlei Zeit �chwankt,�ichdie Gränzen,
Zwi�chenwelchender�elbe�chwankt,"mögtenausmachen
la��en.Und dießwäre �chonviel gewonnen.  Jù vie-

len machemati�chbehandeltenTheorien muß man �ich
begnügen,wenn man das ‘maximum und das mini-
mum ‘ausgemachthat. Hierwärtedenn wenig�tensviele

Hoffnung, das mäximum auszumachen. Wenig�tens
zeigen.�ichin jedem Volk �ehrbe�timmteErfahrungen,
in welhem höch�tenWehrt der Tagelöhnerdas Geld zu

nehmengenöhtigt�ei,wenn er leben, nichts mehr als

bloßleben will,

$. 14.

Aber laßt Uns nur bald die Hoffnung'aufgebéü,
mit un�rerTheorie�oweit zu reichen,

-

in welcher wir

bis dahin die Dien�teund Arbeiten ‘einesjedenAeens
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Men�chen,er grabe die Erde, oder er gebeKönigen
Naht, in einer völligenGleichheitbecrachtethaben.Es

i�tmit dem tohn der Dien�tenicht anders, als wie mie

verkäuflichenDingen, bewandt, Sie �indwie Waaren

anzu�ehen, von deren einer der Wehrt �owenig Bezie-
hung auf den Wehrt der andern hat, als der Wehré
einer Erdtoffel auf den Wehrt eines gro��enEdelge�teins
von gleichemGewicht. Ein jeder �ucht“den größten
Lohnfür �eineDien�te,

aber nicht alle findengleichen
Lohn,weil es hier�ogué, als bei Dingen, die wir fau-

fen , auf die Meinung derjenigen, die �ielohnen�ollen,
von dem Wehrt die�erDien�te,und berhaupt auf ganz

ver�chiedeneBe�timmungsgründeankömmt.

Jh habe �conoben (1. Buch $. 12. 13.) ange-
merkt, daß die Belohnung derjenigen Dien�teund Ar-
beiten , welche nicht täglich‘verlangtwerden, und auch
nicht in einem Tage vollendet werden können , dem Ars

beitenden auch auf die Zeit ein Auskommen geben
mü��e,da er nicht arbeitet, weil �eineArbeit nicht im-

mer verlangtwird. Er mußvon �einervollendeten Ar-

beit den tohnziehen, der ihn in den Stand �eht, davon

mittlerweile zu leben, da er noch feine neue Arbeit

vollendet- abliefernkann. Vondie�er Art �indalle die-

jenigen Arbeiten, zu welchenKun�tund nicht gemeine
Talente erfodert,werden. Die Bezahlung der�elben
richtet �ichnach der Meinung von der Grö��eund Sel-

tenheit die�erKun�tund der in ihr bewie�enenTalente.
Und da die�eTalente nichts lei�tenoder zuwege bringen,
was zu un�ersteibes Nahrung und Nohtdurftgehörte,
�ofälltdie Belohnung der durchdie�eTalente bewirk-
ten Arbeit denjenigenMiktgliedernder bürgerlichenGe-

�ell�chaftzu, denen noh Geld übrig bleibt, nachdem
�iefür ihres Leibes Nahrung und Nohtdurftge�orgthaz
ben, und denen daher der Gedanke ent�tehenkann, den

J 3 Be�iß
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Be�iboder die Nußung der durch�olcheTalente bewirk=
fen Arbeiten als ein Bedürfnis für�ichanzu�ehen.Dieß
alles macht die Beredung über den tohn der�elben�o
�chivankend,‘und die Meinung von dém Wehretdie�er
Arbeiten hat �owenig Beziehung auf das Urteil von

dem Wehrt andrer Arbeiten , daßwir den Gedanken
aufgeben mü��en,daraus Schlü��eauf den Wehrt des
Geldes zu ziehen.

GIS
( Noch immer �cheintes jedoch. aus den oben $. 16,

angeführtenGründen,daßdie Arbeiten , zu deren Ver=

richtung bloßéeibesfräfteerfodertwerden
, ungeachte€

der ver�chiedenenArt ihrerAnwendung,�ichim Lohnein-
ander �onähernmü��en,daßdie�erLohndem Arbeitet

gleichviel Bedürfni��e�chafe,der Zahlwehrtdes Gelz
des mögedabei �tehen, wie er wolle. Wenn ich z. E:

“

durch ein tand rei�eund erfahre, daß das gewöhnliche
Tagelohnin dem�elbenacht Schillinge ‘oder vier gute
Gro�chen�ei,�oerfahre ich ‘daráus, wie es �cheint,daß
‘funfzigTahler, welche“ein ‘gefunderMann in etwa

dreihundert Werkeltagen verdienen kann, den Geldegz
wehrt alles desjenigenausmachen,was ein erwach�ener
ge�underMann in einem Jahre brauche.

-

Wenn in
einem andern ‘ande das Tagelöohndoppelt �ohoh i�,
fo �chlie��eich daraus , daß dort der Gelde8wehrt eben �o
vieler Bedürfni��efür das volle Jahr hundert Tahlev
�ei. Die�enohtwendigenBedürfni��ela��en�ich,ungez
achtet der ver�chiedenenKo�tund Lebensart in ver�chie
denen ländern, dochals eine Waare von gleichemin-
nern Wehrean�ehen.Ju der Taht i�die�emManne

das, was ex für�eineverdiente hundert Tahler ver=

braucht, nicht mehrund nichtweniger wehrt, als jenem
das, was er für.funfzigTahlerkau�tund ae: tf ide
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Beide erhalten ihr Leben und ihre Ge�undheit‘davon,
und an Ueberflußund Wolleben i�tfur beide nicht zu

gedenken,
;

i

Freilich fallen die�eSchlü��ehinweg> wenn die�er.

Vergleich über das Tagelohn nicht unter ganz freien
Leuten be�teht.  GezwungnerDien�twird gar nicht ge-

lohnt, und wenn ja einiger Geldlohn dabei vorfällt, �o
hat dochkein Vergleichüber den�elben‘und feine Schäz=
zung des Geldeswehrtsdabei Statt. Auch halber-
zwungne oder befohlneoder zur Ergänzungeines�on�t
‘mangelhaften‘Auskommens unternommene Arbeit i�k
nicht die�esVergleichsfähig. Wenn z. E. der franzs-
�i�cheSoldat beim Fe�tungsbaumit acht bis zehnSous

‘eâglichabgelohnt wird, �oläßt�ichdaraus keine Folge
‘auf den höch�tenGeldeswehrtin Fränkreichziehen. Auch
“�olcheHinderni��e,welchedem Tagelöhnerwehren, ‘det

'

Arbeit da nachzu�uchen, wo er kann, und �iezu finden

glaube, �törendie�enVergleich. Jn un�rerNachbar-
�chafti�der Lohn"eines Knechts �ehrhochunter freièn
Landleuten, “Aberauf wenigeMeilen“von uns dient

ein erwach�enerLeibeigner, unter dem Namen eines

Jungen, fürzweiTahler jährlichbei freier Ko�t,wozu
er etwas Leinen und andre Bedür�ni��ebefómmt. Denn
er darf �einenDien�tnichtau��erden Gränzen des Gu-

tes �uchen,in welchemer gebohreni�t. Auch in dem

-�ofreienEngland be�tehtein ähnlicherZwang von Kirch-
�pielzu Kirch�pielfür ‘den freien Tagelöhner. Die in

*

England fe�tge�eßteArmenordnungi�t nemlich mit einem

�ogenanntenLaw of Settlements , das i�t,einem Ge�es
über das Niederla��en,verbunden , vermögede��enfeiner,
der nicht vier Acres tand hat , eine Wohnungfich bauen

darf. Kein von �einertäglichenArbeit �ichnährenderbez

weibterManndarf deswegen„ wenn er in einem Kirch-

�pielnichtArbeit findet, �ichin einem andern Kirch�piel
JA “nieder
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hiederla��en.Dieß macht ohneZweifel,‘daßin manchér
Gegend, wo man nochmehrMen�chenbe�chäftigenkönnte,
als dort Arbeit anbieten, das Tagelohnhöher�teigt,
weil die�eGegend feine Arbeiter aus andern Gegenden
an �ichziehenkann, Ueber die Ungereimtheitund Schäd-
lichkeit die�erVerfa��ungklagen Noung S. 93. des

Originals und Smith im 10 Cap. des -er�tenBuchs
S, 209 ff. der deut�chenUeber�egungmit vielem Grundé,

$. 16,

Aber auch in dem Vergleiche über das Tagelohn
mit dem ganz freien Arbeitermi�chen�ichUm�tändeein ;

welche machen„ daß der�elbe�ichfa�tnirgends ganz nah
.den bisher von uns als allein geltend angenommenen
Gründen richtet, vielmehrmi�chet�ichauch in- die�en
‘ein Teil derer Gründe ein , welchebei dem Geldlohnder

Dien�te‘in den höch�tenCla��ender Men�chenStatt ha-
-ben, und machen die�enVergleich, �owie bei jenen,
mehr oder weniger �chwankend.Denn

1) Auch bei die�engemeinen Arbeiten kömmt es

�ehrauf die Nachfrage nah Arbeit an. Da, wo die�e
:nicht grö��ernoh kleiner i�t,als die Concurrenzderer,
welchegemeineteibesarbeiten anbieten , fann freilichder

Vergleich,überdas Tagelohnnach den oben-angegebe-
‘nen Gründen vorgehen, Aber da, wo die eíne die
‘andre überwiegt,da geht es wie mit einer Waare, die
‘bei �tarkerNachfrage über , bei�chwacherNachfrage
unter ihrem Wehrt weggegebenwerden muß. Wenn
‘ein tand in �teigendemFortwuchsder Jndu�triei�t,wenn

nebendem tandbauund andrer Arbeit, die ein Gegen-
‘�tanddes Tagelohns i�, noch viel andre Arbeiten in

Gang ge�eßt, und viele Händegefodertwerden, welche
die durch eben die�eUm�tändebeförderteBevölkerung
‘dochnichtanders, als mit dem Verlauf mehrerer5serbeiz
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Herbei�chäffenfann
„ �oziehtder Tagelöhnet�einenVos

teil von die�emUm�tande. Dann weißer �eineArbeit

�ohochauszubringen, daß-�ieihm mehr,als die nohtwenz
dig�tenBedürfni��edes tebens, ver�chaffenmuß,

under
*

nimmt, um bei un�ermAusdruc> zu bleiben’,‘nichtmehr
das Geld in dem höch�tenWehrt, den es für einen ar-

beicenden Men�chenhaben fann.. E

>a

Es kömmt auchbei die�erNachfragenah Arbeït
nicht�owoldarauf an, ob der Händegenug �ind,díe
‘arbeiten önnen , �ondernob deren genug �ind;die arbei-
ten wollen. Da, wo keine anhaltendeNachfragenah
“Arbeiti�, mag der geringe Mann zwar zahlreichgenug
zur Be�treitüngder von Zeit zu Zeicent�tehendenArbèit

�ein. Aber er wird bei dem ihm ohn Uneerlaßent�te-

hendenMü��iggangfaul; behilft�ichäu��er�t�chlechtbei
‘dem Genuß‘�olcherBedürfni��edes Lebens,die ‘er durch
eigne Arbeit am Landbau �ich�elb�tzu ver�chaffenweiß,
und núßediè Gelegenheit,Tagelohnzu verdienen,nur als

ein Hülfsmittelzum rohenWolleben im Fraßund Sof.
Unter die�enUm�tändeni�t in Slavonien nachv. Taubens
Berichte B. 2. $. 4. das Tagelohnneben freierKo�t20

bis 30 Kreuzer, das i�thöher,als in den. geldreich�ten
:4ändern. Aber kein Tagelöhnerarbeitet die ganze Woche

. durch, �ondernverläßtdie Arbeit , �obalder etwan einen

‘Tahlerin der Ta�chèhat, und faulenzt'�olange, als ihm
die�erTahlérdauert.

-

Wennein tand nicht mehr in �teigenderAufnahme
i�t,und die Nachfrage nach Arbeit �ichdem zu Folgemin-
„dert , �omußder Tagelöhnerden Um�tändennachgeben,
und �ich‘einen tohn�einerArbeit gefallenla��en, der ihm
nicht alle die Nohtwendigkeitendes Lebens ‘ver�chaffen
fann , welchedoch �on�tjedermann als �olchean�ieht.

Leben mußer zwar nochimmer , aberhier zeigt�ich,daß
J5 felb�t
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�elb�tdas Maas der nohtwendig�kenBedür�ni��edes e:
Hens nicht �ogenau be�timmbari�t,Und daß derjenige
welcher nicht anders fann

, noch vieles einzu�chränken,

noch vieles �ichzu ver�agenlernen muß, das einem jeden
‘andern als ganz unentbehrlicher�cheint.

Mankann �i aus Smith (B. x. Cap. 8.) von

die�enFolgen, die der Anwachs,Still�tand,oder die Ab-

nahmeder Nachfrageauf das Tagelohn in Großbritanien
und in Nordamerica hat, um�tändlichunterrichten ,

und

die hinreichendeBe�tättigungfinden, wie unabhängig
der Verding über das Tagelohn�ürgemeine Arbeiten von

den Prei�ender nohtwendigenBedürfni��ebloßdurchdie-

‘�enUm�tandwird,
“

$17, ;

2) Auchbei’�olchenArbeiten, die dem An�ehen
nach nur körperlicheKräftevoraus�eßen, mi�cht�ichdoch
nochmanches ein, das man fürein Talent mit geltenla�-
�enmuß, in Rück�ichtauf welches�ichder täglicheLohn
der�elbenerhöht, Bei mancher Arbeit die�erArt muß
‘doch noch eine Uebung hinzukommen, und der , welcher

«die�ebe�ißé,gewinnt einen Vorrang im lohn vor dem -

ungeübtern. Jn der Seefahrt arbeitet der alte ausge-
lernte Seemann nicht�chwerer,als der angehendeSes-

mann, der heutezuer�tdas Schiff betritt. Die�ermuß
�ogardie gefährlich�teArbeit tuhn. Aber bloßder Um-

�tand,daß jener dur<h Uebung die Teile des Schiffs
be��erÉennt

, und auf Befehl des Schiffers�ichrerund

ge�chwinderda angreift, wo er �oll,macht, daßereinen
viél höóhernLohnfodern darf und bekômmt,als die�er.
Doch das i�tkein Tagelohn, �ondernKo�tund ohn,
was die�erbefómmt. Zudem laßt uns lieber auf dem

(ande und bei dem éandbaubleiben. Auch hier i�tman=

cheArbeit, die, weil �ieeine gewi��eUebung erfodert,
*

gró��ern
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grö��ernLohnbefömmt. Zum Säen des Korns kann

nochnichtein jeder gebrauchtwerden,der den Pflug zu

führenweiß, und auch die�enver�tehtnoch nicht der
ret zu führen,der die Erde graben fann. Eine Arbeit,
zu»welcher vorzüglichnur gute teibeskräfteerfodertwere

den, i�tdas Einpacken der Waaren, aber es werden doch
auch, um gut zu packen,gewi��eHandgriffe und Ueberz

legungen , die nur den Geübtern geläufig�ind,erfoderé,
Fürdie�e giebt der Kaufmanndem Pacer gern , mehr,
als er ihm für feine blo��eLeibesarbeit geben würde,

Auch eine nicht gemeineRedlichkeiti�tein Talént, die

manchemTagelöhnermehr als �chwereArbeit einbringt,
und ihm einen Vorzug vor andern erwirbt, die ihn in

Leibesfräfcenweit übertreffen.

$. 18.

3) Der Vergleich über das Tagelohn �et, wenn

man etwas aus ihm�oll�chlie��endürfen, eine Arbeit auf
längereZeit und mit Hoffnungeiner nicht bald unter«

brochnen Ver�orgungvoraus. Jh traf bei einem Spa
ziergangin der Nachbar�chaftvon tondoneinen Arbeiter

an, der �ehräm�igWeizen�chnitte.Wasi�t euer Tage-
lohn “in der Erndte? fragte ih — Zwei Schillinge.
So,�agteich, kann man doch dafür hier um tondon Ar=
beiter in der Erndte haben? — Nicht allerdings. J<
könnte gern eine halbeKrone, oder gar drei Schillinge in
die�erZeit haben. Weil aber der Mann, dem die�e
Koppel gehört/ auch zu andrer Zeit Arbeit für michhat,
�omache ich ihm dafür auch das Erndtelohnnicht zu
teuer. Der Holländermuß dem we�iphäli�chenBauer,
der ihm in der Heuerndteund beim Torfgrabenzu helfen
kömmt, ein dreimal grö��eresTagelohngeben als“mié

-

welchem er“ zu Hau�ezufrieden�einwürde,

“

Hier in

Hamburg, wo ein gemeinerTagelöhnerin fortgehender
Arbeit gern fürZwölfSchillingetäglicharbeitet , 23

üer
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fürjede einzeleStunde, die er über �einZeit arbeitet,
- einen Schilling mehrbekömme,gebe ich dem auf zufäl-

ligen Verdien�tan der Efe der Ga��ewartenden Arbeiter

fúr jeden furzen Gang zweiSchillinge, Und wenn etwas

�chwereArbeit dazu kömmt, das Gedoppelteund Drei-

fache. Warum die�es? Weil ich und andre, diz �eine
*

Dien�tebrauchen, ihm auch die Zeit bezahlenmü��en,
in welcherer mit gefreuztenArmen auf un�ernRuf zur
Arbeit gewartet hat. Wir bezahlenihm al�oauch�ei-
nen Mü�figgang,

und weil die Dauer de��elbenungewiß
i�t,bezahlenwir ihm die�entheurer, als jenem �ejnein
einem forcgehendeArbeit.

y

$. 19.

4) Auch da kann nichts aus die�emVerdingege-
�lo��enwerden, wo nicht der ganze Lohnder Arbeit in

Gelde gegêbenwird. Smith erwähntim zehntenHaupt-
�tückder Hürtlerin Schottland, einer Art von Ge�inde

- Der Landeignerund Pachter , welchendie�e�tattdes Geld=-

lohns eine Hütte und ein kleines Grund�tückeinräumen,
woraus �ie ihren Unterhalt �uchen,und, wenn �iefür
jene arbeiten, wöchentlichein gewi��es-MaaßHafermehl,
etwan �echzehnPence Sterl, wehrt, bekommen. Ex
macht dabei die Anmerkung,daß, da die�e�onfreien
Luce ihreübrigeZeit für ein geringesTagelohnin dem

Dien�teandrer verwandt habenmögen, dieß vielleicht
manchenSchrift�tellerin Auf�uchungder alten Prei�eder

Arbeit verleitet habenkönne,die�elbengar zu wolfeilvor-

zu�tellen,weil �ieden Um�tandnicht beachteten, daß
die�eMen�chenein �olchesTagelohnnicht als das ganze

Arbeitslohnhaben, �ondernes nur als ein Füll�tückzu
ihrem Auskommen zu verdienen �uchten,de��engrö��ern
Teil ihnen der Anbau ihres kleinen Grund�tücksgab.
Wie�ehrdießden Lohnder Arbeit verändre , wenn der-

�elbeuur ein Füll�tückzu den übrigenAuskommen. i�,
x und
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und wie wolfeildaher das Product mancherArbeit zu
Marfte fomme

, davon �agtSmith [beidie�erGelegenz
heit zwar etwas. Jch werde aber in der Folgenochmehr
davon �agen, und in�onderheitdie gute Folgedie�esUm=-

�tandesin der Beförderung der Arbeitder er�tenHand
Fürdie Manufaccurenzeigen.

i

BO: pei /

5) Der wichtig�teUm�tandaber, welcher,allein

beachtet, die Folgendie�erUnter�uchungenüber das Ta-
gelohnganz zu vereiteln �cheint, i�tdie�er,daß der

größteTeil der Tagelöhneraller Art beweibc i�t, und in

dem Tagelohn, das ihm eingewilligtwird, das Aus=

fommen nicht nur für �ich,�ondernfür �einWeib und

�eineKinder zu erwerben �ucht. Dieß nöhtigtihn, teils

auf einen höôhernTagelohnzu halten, den er jedochnicht
ín dem Verhältni��eerhöhetbekommen fann, wie �ich

�eineBedürfni��edurch �einehelichesLeben mehren , teils

den ‘ohn in Gelde begieriger, als den in Spei�eund

Trank gegebenen, zu �uchen,weil er mit dem, was ev

�elb�tan dem Ti�chedesjenigenverzehrt,fürden er ar-

beitet, den Bedürfni��en�einerFamilie nichtganz abhelz
fen fann. Wie nun einer�eitsdadurch der Geldlohn
nohtwendigerwird, als er �on�tbei-vielen Arbeitern �ein
würde,�oerhöhtes andrer�eitsdie�enlohn über dasjenige
Auskommen eines ge�undenMannes, in welchemwir
vorhin den größtenWehrt des Geldes be�timmtzu �ehen
glaubten , auf das Auskommen einer Familie, aber auch
nur auf déren hôch�tnohtwendigesund kümmerlichesAus-

fommen. Denn dem beweibtenTagelöhner�tehtbei

�einemVerding die Concurrenzmit dein unbeweibten
entgegen, und er muß deswegen mit „einem geéringern

Geldlohn �ichbegnügen,als der zum vollen Ausfommen

�einerFamilie nöhrigi�t. Wollte er auf einen höhern
ohn halten, �owürde der tandmann,und wer�on�tkôr-

i

perlie
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perliche�chwereArbeit braucht , _nur- unbetweibte Tagee
löhnernehmen, und es, wie bei den Soldarèn,dahin
fommen, daß �iealle unbeweibr bleiben müßten, Er

giebt al�oden Um�tändennach, in der Hoffnung,�einem
mangelhaftenAuskommendadurchetwas zuzu�eben,daß
er �einWeib auch ‘arbeiten läßt, was es kann, worinn

‘hr bekanntlichdie Arbeit der er�tenHand fürdie Manu-
facturen zu Hülfekömmt. Aber wenn dießfehlt, wenn

dieß Weib Kind auf Kind zur Welt bringt, der Mitz

e��erimmer mehr werden , da dem Weibe die Zeit zur
Gewinnung des gering�tenVerdien�tesfehlt: �ohilft es

dem Manne zu nichts, �eineignes zunehmendesBedürf-
nis vorzuwenden, Er mußdoch immer mit eben denr

Lohnzufrieden�ein,den ein jeder andrer Arbeiter zieht,
der mic eben den Kräftenarbeiten kann, und kein andres

Bedürfnis, als das von �einereinzelenPer�on,fennt.

Smith nimméezwar a. a. O. an, daßdas Tagelohnin

die�erRúef�ichtauf ungefährdas Doppelte desjenigen
�teige,was ein ge�underMen�chzu �einennohtwendigen
DBedúrfni��enauf einen Tag braucht, Aber wenn dieß
auch wäre, �omuß doch der Arbeiter eine ganz andre

Einteilung die�erdurch �einTagelohnerworbenen Bedürf-
ni��emachen, der zur Ernährungeines Weibes mitvier
bis �ehsKindern nicht mehr, als ein andrer für ein
Weib mit einem Kinde, verdient. Und nochimmererz

�cheintin dem Vergleichune dießTagelohndie-Art und

der Betrag der dafürzu erwartenden Arbeit, als der ent«

�cheidendeGrund. Jn dem �äch�i�chenErzgebürgearbei«
tei.der gemeine Bergmann für zwanziggute Gro�chen
Wochenlohn, heirahtetdennoch, und zeugt Kind auf
Kind. Niche die Fruchtbarkeit�einerEhe und das da-

mit �teigendeBedürfnisde��elben, �ondernbloß�einezu=
nehmendeGe�chicflichkeitim Bergbau,ent�cheidetüber die

Erhöhungdie�esWochenlohns, î

h

Was
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Was läßt��ichnun aus einem �olchenVergleichüber
ein Tagelohn�Hlie��n,das �ogut für die Bedürfni��e
einer Familie von acht , als einer andern von vier Per=
�onen, ja �ogareines einzelenMannes zureichenmuß?
Kann man �agen, daßdarinn die gering�teRück�ichtauf
das mehrere oder mindere Bedürfnis des Arbeiters ge«

nommen werde?" Kann man �agen,daß dabei die�em
Freiheit gela��enwerde zuüberlegen,in welchemWehré
ér das Geld nehmen,oder wie theueroder wolfeiler �eine
Arbeit weggebenwolle? Jt es nicht einleuchtend, daß
die Nachfragenach Arbeit und die Concurrenzderer,
welcheArbeit verlangen, und derer, welche�ieanbieten,
über das Mehrereoder Mindere im Tagelohnvorzüglich
ent�cheide?Da, wo die NachfragenachArbeit �ehr�tark
í�, da wird der Arbeiter, der von �einemVerdien�tfünf
oder �echsMäuler neben �ichzu fütternhat, �eineUeber-
legungen , wieviel er dazu nohtwendig brauche, geltend
machenföônnen , und der, welcher nicht �odringende
Gründe anzuführenhat, weil er nur für �ich�orgendarf,
“wird den Vorteil davon mit ihm genie��en."Da, wo

die�eNachfrage�chwächeri�t,wird er es höch�tensdähin
bringen, wie Smith meint, daß er �ichdas Doppelte
von'denì,was �eineBedürfni��eerfodernmögten,heraus
dingt." Da, wo�ie �ehr�chwachi�,wird er alle Arbeit,
deren er fähigi�t, dennochverrichten mü��en}wenn er

auch nur �oviel bekómmt,als bloßzu �einenBedürfs

ni��enzureicht, und wenn er es an �einerArbeit wieder

einfürzenwollte, �owird er auch die�esWenigeverlieren,

i $ 2

Vondie�enfünfver�chiedenenRücf�ichtenwird bald
eine, bald werden mehrereihrenEinflußin den Vergleich

*

über das Tagelohnhaben, und die�erwird dem zufolge
uns nichts Be�timmtes,das zu weitern Folgendienen

könnte,angeben, Wir werden auch nichteinmal erz

2
¿zi
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warten dürfen, in ihm den größtenWehrt des Geldes,
der in einem Volke zu be�timmterZeit Statt hat, zu er-

fennen. Denn obgleichwahr i�t, daßdie�eVolkéscla��e
das Geld in einem höhernWehrt annimmt, als irgend
zine ‘andre Volkscla��e, und daß ihr die Uni�tändeniche
zu Statten kommen, welche andere zuweilenin das

Recheund in die Macht �ehen,den Preis ihrer Arbeiten

höherzu treiben, �oi�tdochauch unter die�endas Geld

demjenigenmehrwehrt, der die Bedürfni��eeiner ganzen
Familie davon zu be�treitenhat, als demjenigen,der nur

für �ich�orgen.darf.
-

Inde��enhat die�eNach�uchungnach den hi�tori-
�chenDenkmälern der Prei�enohtwendiger“Bedürfni��e
auch das nicht gezeigt,was man dochdurchdie�elbeaus-

geraachtzu �ehenvorzüglichhoffte,nemlichdaßdie�elben
der Vermehrungdes Geldes wenig�tensin einem nahe
zu treffendenVerhältnisgefolgt �ein, Das Korn. i�t
doch-überhauptin alten Zeiten teurer gewe�en,als-es

nach dié�emVerhältnis hätte�ein�ollen.Mir �cheint:
die Ur�achein einem Um�tandezu liegen , der in die�en
Unter�uchungennicht genau beachtet i�t, daß in jenen
ältern Zeiten weit weniger Korn in den Handel freier
Men�chengekommeni�, als jest in den�elbenkömmt,
wenn wir auf die ganze Volkszahl�ehen.Die Ur�ache
lag, wie michdünkt,teils in der Knecht�chaftder älte

�ten,und der Leibeigen�chaftder �päternZeiten, teils in

dem grö��ernVerhältnisder Volkszahl des tandmanns
zu der von den Städtern. Als jeder tandeignerdurch
�eineKnechte und Leibeigne�einenGrund bearbeiten ließ,
ward der Ertrag der liegendenGründe größtenteilsvon
die�enverzehrt, und nur auf einen geringenUeber�chuß
fürdie wenigen freienLeute, die nicht das tand baueten,
gearbeitet. Man denke �ichdo in die Zeiten zurück,
da Deutfchlanddie er�tenStädte im Junern des

ge2) ur

‘
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durch König Henrichden Vogler bekam , und die�eer�ten

Städte ihrenUnterhalt an Naturalien ‘von dem übrigen
Adel béfamen, War nicht die�eAnordnung �chonein

Beweis, daßman nicht darauf rechnenkonnte,daß�on�t
viel Lebensmittel für �ieauf den Markt gebrachtwerden

würden? Und obgleichdie�esnicht lange be�tanden�ein

maÿ, �owar'doch, ‘als �ichder Men�chenmehr zu die�en
in die Städte. �ammleten, die aber auch das Land umher
zu ihrem Behuf größtenteilspflügten,die Zahl derjeni-
gen �ehrklein, die ihr Brodkorn auf dem Markte dex

Stadt �uchten.

-

Kurz, es war bei denen , die das tand

baueten, feine eigentlicheRück�ichtauf die: Nachfrage
nachLebensbedürfni��enbei denjenigen,

die es nichtbaue-

ten. Jn mancherGegendwären ihrer doch�chon�oviel,
'

daß�ie�ichdurch ihre Concurrenz den Preis der vertäuf-
lichen tebensmittel zu �ehrerhöheten.

“

Jn andern waren

ihrer �owenig, daß die Concurrenz ‘und Nachfrage fa�t

ganz fehlte. «JnSchottland“galten ache Pfund Haber-
mehlnur zweiDricteil eines Pence zu einer Zeit , da ia

England die Kornprei�e�ohoch�tahden,daß�iedas jebige
Verhältniszu dem Wehrt andrer Dinge wirklichweit

über�chritten.Man ��.Steuart im 28. Capitel des dritz

ten Buchs, Wennjet in Ländern,
wo die Libeigenz

�chaftbe�teht,es anders zugeht, �oliegt dießan’denx
*

Reize, den der ausländi�cheHandel den tandeignern
giebt, ihre Leibeignenauf einen grö��ernVorraht arbeie

'

cen zu la��en.Hier hörtder tandbau auf , als ein blo�z

�esSub�i�tenzmittelbetrieben zu! werden, und i�t�chon
lange zu einem Gewerbe geworden. Dieß i�ter dur<
ganz Europa geworden ,

und wir habendeswegenwenig
Bei�pieleunter Augen, wie es da zu�tehe,wo der�elbeals

ein blo��esSub�i�tenzmittelbetrieben wird, Doch ich
findeein Bei�pielan einem andern Bedürfnis, nämlich
den Gartengewäch�en,Um gro��eStädte her wird der

Bau der Gartengewäch�e.ein Gewerbe, um kleinere

Th. K Sráâdte



146ITBuch. Vondem WehrtdesGeldes, $. 2x,

Städte her i�er ein Sub�i�kenzmittelfa�taller Einwohz
ner, die ihr bischen Gartenland zu eignem Behuf bear-

beiten. Wohnen nun unter die�eneinzeleFamilien , die

feinen eigenen Garten haben und bearbeitenla��enföôn-

nen, �o�ind�iein An�ehungdie�esBedürfni��esúbel

daran, und für das Wenige, was davon käuflichausgez
boten wird, i�tdie Concurrenzdié�erwenigenFamilien
�ogroß, daß�iees alle äu��er�tteuer , viel teurer, als

in '‘gro��enStädten,bezahlenmü��en.Eben �owar unter

den be�chriebenenUm�tändenin vielen Ländern, aus

deren ge�chichtlichenDenkmälernwirjeßt die alten Korn-

prei�eauf�uchen,die Concurrenzderer wenigen-freien
Men�chen, die niché�elb�ttandeignerwaren, um das

wenige Korn, das zu Markte gebrachtward, wahr-
�cheinlichviel grö��er,als �iejebt bei uns i�t, Jn andern

ändern, wo der vom Landbau freienHändenur wenige
lebten , war �iede�togeringer, und das Korn hatte fa�t

gar feinen Preis. Es fam dazu, daßein- gro��erTeil

der Landeseinwohner, in�onderheitdie Gei�tlichen,in das

Recht ge�eßtwaren , von den Producten des tandbaues

ihren be�timmtenAnteil zu heben, von welchem der

größteTeil in den Klö�ternverzehrt, oder als Almo�en
an die Mü��igenund Faulen wieder weggegebenward,
und folglichnicht gar viel davon auf den Markt fam,
Danun der tandmannfa�t durchgehent'snur auf �einen
eignenUnterhaltund die Erwerbungdie�esihm als Ab=

gabeentzogenen Ueber�chu��esarbeitete, �ofam es daher
�ehroft dahin, daß ihm der kleine Ueber�chuß, den er

voneiner guten Erndte noch zu Markt zu bringenpflegte,
bei einer Erndte, die wir mittelmä��ignennen würden,ganz

fehlte. Daher ent�tandenin jenen Zeiten ganz andre

Sprünge ín den Kornprei�en,und weit öfter, als wir

jebo gewohnt �ind,und die Teurungen waren für den

treien Men�chen,der niht Landmann war , viel- fürch=
exlicher, Von vielen Bei�pielen, die �ichhieranführen

‘ lie��en,
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lie��en,will ih nur aus Fleetvo000s Chroúicon pretio=
�umanführen,daß, daim Jahr 1244 dér Weizen in

England zwei Schillinge das Quarter ko�lete,er 1246
und 47 �echzehn,und 1257 ein Pfund vier Schilling
galt. Jn un�ernZeiten hat nut das Jähr 1772 ein

ähnlichesExempel gegeben,wiewol nur für �olcheLänder,
denen der Seehandel nicht leicheKorn zuführenkonnte,

Anmerkung.
Jch bin keineswegsge�innt,dur die�eBemer=

fungen den Nußen�orgfältigerUnter�uchungenvon den

Veränderungender Kornprei�eund des davon abhângen«
den Tagelohnsherunterzu �eben,�owie �ieunter den

Deut�chenein Unger ange�tellthat *); wiewol der�elbe
dem gemeinen Vorurteil zu viel einräumt,daßder Wehre
des Geldes in Verhältnisder zunehmendenMenge de�-

�elbenfalle, Smith, der S. 298 der deut�chenUeber=

�ebungda��elbeganz verwirft , behandelt die Sache ganz
anders ,

und ih würde aus �einenUnter�uchungenmir

mehreigenmachen,wenn ichhiermehrzur Ab�ichthätte,
als bloßzu zeigen, daß�ichaus dem Tagelohnfür ge-
meine Arbeiten nicht �o�icherauf den Wehrt des Gel<

des, den es in einem Volke hat, �chlie��enla��e,als

man aus dem Grunde annehmenmögte,weil die Gründe

des Vergleichs über den Lohndie�erArbeitenfe�terzu

�tehen�cheinen, als bei dem tohn andrer Arbeiten,

AD
Wahrbleibt es inde��en,wahr im Allgemeinen,

daß,wer da arbeitet, dafúrauche��enund �eineBedürf
K2 ni��e

#) I. S.! Unger von der Ordnung der Fruchtprei�e,und
deren Einflu��ein die wichtig�tenAngelegenheiténdes

men�chlichenLebens, wovon jedochbióhernur der,er�te.
*

Teil zu Göttingen1752, 4. er�chienen.i�t,
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ni��eerfällen�oll.- Wenn. nun gleich der für gemeine
Arbeiten gegebensSeldlohn wegen der $. 16, bis 20. an-

geführtenUm�tändenichéallen das ganze Maas ihrer
Bedürfni��ezu ver�chaffenzureicht,

wenn gleichmancher
Arbeiter nicht damit die Bedürfni��ealler derer, für deren

Ver�orgunger arbeitet, hinlänglich:erfüllenkann, �o

‘bleibedoch0 viel gewis:

x ) Daß in jedemVolke,derVergleichfreierMen-

�chenüber das Tagelöhn�ichauf die Bedürfni��ebeziehen
mü��e,die der Arbeiter von Tag zu Tag zu vêrgnúgen
hat. Wir können immerhinmic Smith annehmen,
daßder Gedungene auf ein Tagelohnhalten werde, das

ihm zureicht/die Bedürfni��ezweier erwach�enenMen-

�chenzu erfüllen, wenn gleichder Dingendean nichts
weiter denkt, als an ein gewi��es.Maas der Arbeit , das
ihm der Gedungenelei�ten�oll. “Bei die�emi�gar nicht
die Frage, was die�erMen�chfürBedürfni��ehabe, und

ob der ihm gegebene Lohn fur die�elbenzureiche
oder nicht?

2) Daß folglichmit die�enfür zwei erwach�ene
Men�chenzureichendenBedürfni��enoder deren Geldes«

wehrt in jedem Volkeein ungefährgleichesMaas von

Arbeit �icherkaufenla��e.Laßtuns, um un�reVor�kel-
lung einfacher zu machen, aller Bedürfni��everge��en,
die ein Men�chneben dem Brode hat, und annehmen,
�ehsPfunde Brod wären das ganze Bedürfnis zweier
erwach�enenMen�chen.Dann wird in allen Völkern,

- wo Brod die einzige Nahrung i�t, derjenige, der: �echs

Pfund Brododer irgend ein Equivalent dafürausbietet,
wenig�tensdie Tagesarbeit eines Mannes �ichdamit

erfaufen föônnen, wenn gleih alle Arbeiter beweibt

�ind. “Aberwie wird er die Arbeit von zweibeweibten
Arbeitern dafür erkaufen können. Wenn er es dahin
bringenkönnte,�owürden entweder die Weiber, oder

E

Mann



1

Il Buch. Vo dem Wehrtdés Geldes. 6.22.149

Männ ‘und Weib beide hungern.“Und wènn gleichet

es dabei zu erháltenwi��enwird, daß auch diejenigen,
welche noch für das BedürfnismehrererKinder arbeiten

mü��en, mit die�emLohnzufrieden�ind,�owird, wenn

der Vater �ich�at genug ißt, um feine förperlichén
Kräfte zu erhalten, das Bedürfnis des Weibes und der

Kinder niche ganz erfülltwerden.

-

Der Dingendeertauft
alsdenn nochimmer eben das Maas Arbeit für�eine�echs

Pfunde Brod. Der Gedungenegiebt ihm die�eArbeit,
weil er dochwenig�tensden ihmnöhtigenTeildie�er�echs
Pfunde Brod für�ichnehmenkann, und gewisi�t,�ein
eignesBedürfniszu erfüllen, und die ver�procheneArs

beit lange fortzu�eßen,wiewol �einWeib und Kinder
die zweiteHälftedie�esBrods �ehrknapp einteilen und.

ihr Bedürfnis nicht hinlänglichwerden vergnügenkönnen.
Al�oerkauft �ichmit die�en�echsPfunden Brod der Din-

gendenoch immer ebenda��elbeMaas von Arbeit.

3) Aber ge�e6tder Dingendehabe “kein Brod

zu geben, �omag er- dem Gedungenenein Equivalent
dafürgeben. DießEquivalent�einun, von welcher
Art es wolle

„ �oi�tes Élar , daßer �oviel von dem�elben
anbieten mü��e,um die Tagesarbeit eines Mannes zu

erkaufenals zureicht,um die�e�ehsPfund Brod da�úr
ohne Schwierigkeit anzu�chaffen,Ent�tehteinige
Schwierigkeitdagegen , �oi�tja einleuchtend, daß der
Mann, der für �ehsPfund Brod �einekörperlicheAr-

beit hingab, nicht mehr�ogut daran �ei,und daß jenes
aufhôre, ein Equivalent für die �ehsPfund Brod, das

i�tfür den vorhin eingewilligten ohn die�erArbeit,
zu: �ein. i

4) DießEquivalent�éînnun Stücke Metall , von

welchenjedes für einPfund Bröd gilt , �sent�tehtnun

die gro��eFrage: wie �chwermußdie�esStück Metall

�ein,um das Equivalentfürein: Pfund Brod abzugeben?
;

3 Wer
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Wer�oll dießbe�timmen,und nah was für Be�tim-
mungsgründenwird derjenigeverfahren, der dießStück
Metall zu einem �olchenEquivalentfürein Pfund Brod
maché?

Wäre dießStück Metall ein Bedürfnisähnlicher
Art mic einem Pfunde Bröôd , wäre es ein Nahrungs-
mitrel ,

wie die�es,�o-wúrde es nur auf den Be�tim-

mungsgrund anfommeh: wie viel die�esMetalls muß
ein Men�chver�chlingen,um eben �o�attdavon zu wer-

den , ‘als er von êinem Pfunde Brod wird?

Dasi� es aber nicht. Es erfúllt nicht 'nur kein
Bedürfnis der Nahrung,

*

�ondernüberhauptfein von

dem Gedungenen für nohfwendig"geachtetesBedürfnis.
Es i�tüberhauptkeine Beziehungdes Brodes auf das
Geld oder des Geldes auf das Brod anzugeben,in wel-

cher der Grund läge, warum man eine gewi��eQuanti-
tât des einen als einer gewi��enQuantität des andern

gleichgeltend an�ehenkönnte.

5) Da, wo�olchebe�timmteBeziehungendes einen

Dinges aüf-das andre ganz fehlen , da kann�ie freilich
das Willkührder Men�chenfe�t�eßen, ja vielmehr, dieß
allein fann �ienur fe�t�esen.Dieß hat das Willkühr
der Men�chenin vielen andern Dingengetahn, die feine

Beziehungeines auf das andre haben. So �cha}es

�ichin�onderheitZeichender Dinge, die keine andre Be-

ziehung auf das Bezeichnetehaben,
als die das Will-

Tührfe�ige�eßthat, So �inddie Sprachen, �owoldie
wörtlichen als die ge�chriebenenSprachen ent�tanden.
Das Willkühr“der Men�chenhat articulirte Schälle,
hat �chrifclicheZüge erfunden, und fe�tge�eßt, daßdie-

felben Zeichengewi��erBegriffe �einund immer dienen
�ollten,die�eBegri��ein dem Ver�tandezuerwe>en,
wenn jene dem Sinn des Gehörs,die�edem Sinn des
Ge�ichtsdargebotenwerden,

$, 23+
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Nun �cheintalles leichtzu werden, wenn wir an-

nehmen, daß eine Zeit gewe�en�ei,da anfangs einzele
Men�chen, nachherganze Ge�ell�cha�tenÜberein getom-
men �êín„ von denen vielerlei Metallen , welchedie Na-

tur giebt, in�onderheitdie feuerfe�ten*) auszu�ondern,
daß �ieden Wehrt der Dinge im Verhältniszu ihrer
Quantität bezeichnen�ollten,

E

Daßdie�eUebereinkunftder Men�chenfür den Ge-

brauchdie�erMetalle als Zeichendes Wehrts in der Ge-

�chichteder Völker im Dunkeln liegt, thut nichts zur Sa?

he, Die Ge�chichtedes Ur�prungsder Sprachenliegt
noch mehr im Dunkeln „

als die�e,Genug, die Sache
be�tehtnoch,und folglich i��ieeinmal ent�tanden.Wir

habenSprachen als Zeichen der Begri��e.Wir haben
Geld als Zeichen des Wehrétsder Dinge, Was kúm-

merts uns, daßwir beider Ur�prungnichegenau wi��en?

Aber das Willkührder Men�chen,wie es die�en
Zeichendem Ur�prunggegebenhat, �ohat es nochims

mer einen mächtigenEinflußauf den Gebrauch die�er
Zeichen, DießWillkührhat eine Sprache aus der an-

dern ent�tehengemacht,�odaßdiejenigen,die von einem

Stamm ent�tanden�ind,dochdenen ver�chiedenenVöl-

kern , deren Vorfahren ehemals eine Sprache redeten,

ganz unver�tändlichwerden, Es hat auch in dem Gee

brauch des Geldes, als eines Zeichensdes Wehrts, unend-

liche Veränderungengemacht, und macht �ienoc
immer,

K 4 Die�e

*) Warum.die feuerfe�tenMetalle zu �olchenZeichendes

Wchrts in�ouderheitausge�ondertwerden , dav werde

ich unten im ex�ienAb�chnittedes �ech�tenBubes mehre

�agen,
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Die�enoch vorgehendenVerändetungenkönnen

wir fortwährendbeachten, �owie wir die Verän-

derungen der Sprachen, �eitdem�ichderen Denkmäler
*

�chrifclicherhaltenhaben, ohne�chwereMühebeachten!
“

und verfolgenkönnen. Aber nochimmeri�t in dem Ur-

�prungder Sache, womit wir uns hier be�chäftigen,
etwas zu unter�uchen,

das in dem Ur�prungeder Spra-*
chen und aller andern willführlichenZeichengewi��erBe-

griffe und gewi��erHandlungennicht vorkönimt. Eine
Unkter�uchung, die nicht bloßden Uë�ptungder Sache
betriffe, �ondernauf die Erklärungder nochfortwähren-
den Veränderungen indem Gebrauch dès Geldes , als
eines Zeichensdes Wehrts, welchen dießzweite Buch
zum einzigenGegen�tandehat, einen gro��enEinfluß:
behält.

i

a M
f

Mankann �ichleichtvor�tellen,wie anfangswenige,
und in der Folge mehrereMen�chen, �ichvereinigen kön-

nen „, einen gewi��enarticulircen Schall, einen gewi��en-

Federzugzum Zeichen!be�timmterBegriffe zu machen,
«unid wie �iebeidie�erVeteinigung lange beharren lfiónnen.

Wier�ehen �olcherZeichen noch täglich‘viele ent�tehen.
Wie z: E. ein Vieta die Buch�tabendes Alphabetsfür
alle numeri�cheGrö��en,wie Descartes �ieauch für'aus=
gedehnteGrö��enzu brauchen‘anfieng, wie Leibniz �ein
âx und ‘dyfür unendlich fleine Gröf�enanzuwendenan-

gefangen hat, �obrauchenwir �ienoh, und werden �ie
wahr�cheinlichimmer gebrauchen. 2

Aber in der Be�timmungdès Geldes zu einem Zei
hen des Wehretsi�nicht dießdie Haupt�ache,wie und
Worum die feuerfe�tenMetalle zu einem Zeichen des

Wehxesgeworden �ind,�ondernes kömmt auf die Frage
an, wie und warum eine gewi��eQuantität die�erfeuerz
fe�tenMetallezum Zeichendes Wehrts einer gewi��en
Quantität «on die�emoder jenemBedürfni��eangewandt

wird.
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wird. Die Mohren; -wélcheihre Bouges oder Cauris;
eine Art Conchylien,�tartdes Geldes brauchen, unddie
grö��ernmit den kleinern fortzählen, habeneine Schwie
rigfeit weniger, als die Völker,welchedas Geld" nicht
nur nach der! Zahl, �ondern‘auchnach‘der Grö��eder

Stücke, ja nach der intern Feine , fúr:ihre Bedürfni��e
wegtau�chen.Die Men�chenfiengenvor Jahrtau�enden
an’, gewi��eQuantitäten der feuerfe�ténMetalle für ge

wi��eQuantitäten �olcherDinge, die �ieals Bedürfnis
an�ahen, wegzugeben.Sie �indbei der Sache geblie=
ben. Nur wenigeVölfer habenauch andre Dinge in
die Stelle die�esZeichensge�eßt, Aber die Verglei«
chung der Quantität i�tins Unendlicheabgeändert,
wird noch fortdauernd

'

abgeändert, ändert �ichohne
Beredung der Men�chen,aber ändert �ichdoch nach
Gründen , in welchennicht alles �oganz willführ-
lich ‘zu �ein�cheine.Und in der That, weil doch
wirklich das Geld für Bedürfni��ewergerau�chtwird,
�oi�tes doch ganz etwas anders mit die�em,als mif
eigentlichenZeichen, welchebloßdie Vor�tellungder bes -

zeichnetenSache erween, aber niemals eins mit dem

andern vertau�chtwerden �ollen,Eben dadurchmi�che
�icheine zweiteVor�tellungin die�eVor�tellungdes
Zeichens. Das Geld �cheintdie Natur einer verkäufli«
chen Waare anzunehmen. Jch habe�chon$. 3. die�es
Buchs’ge�agt,wie wenig auch die�eVor�tellungsartauf
da��elbezutre��e.Aber eben die Vermi�chungdie�erbeiz

den Vor�tellungen.des Geldes, als eines Zeichens des

‘Wehrtsund als ner Waare, deren jede.für�ichunzu-
länglichwar, hat eine gro��eDunkelheitund Verwita
rung-in die Abhandlung/die�erSachegebracht,

;

È a1, 45s!

Wir wollenzje6t-2twäs-genauer unter�uchen,was
in die�enGründen willküßrlich�eioder nicht, und ob

‘

K5 denn
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denn dochvielleicht eine�tilleVereinigungder Men�chen
für die�elbeStatt und einen Einflußauf den Wehrt des

Geldes habe,
“Jcwill in die�erAb�ichtwieder auf meine $, 22,

angenommene Voraus�e6ungzurückgehen, „Denn die

Sache er�cheintdoch in der Be�timmungdes Tagelohns.
oder derjenigenQuantität von Bedürfni��en,die man

mit eines. Tages gemeiner Arbeit verdienen, oder mit

welcherman die�eArbeit erkaufenkann, am einfach�ten.

___
Ge�estal�o,der Mann der den Arbeiter für �ehs

Pfund Brod täglich dingt, wäre es �elb�t,der ihm die-

�esBrod lieferte, er kâme aber nun mit ihm Überein,
ihm, daer nicht täglichgleichvielBrod brauchte,dafür
metallene Zeichenzu geben, deren jedesein Pfund Brod

bedeutete,für welchesZeichener denn jedesmal ein �ol-
ches Pfund abfodernkönnte. Jn dem Vergleichedie�er

Men�chenwürde alles auf das Willkührbeider Parteien
anfommen, und es würde ganz einerlei �ein,wie groß
oder wie flein �iedie�eStücke Metall wählen. Jhre
Wereinigung wird auch E be�tehenfönnen, und nicht
durch die Einrede oder den Eigen�inneines Dritten , der

die�eZeichen nicht eben �o,wie die�ebeiden, nehmen
wollte, ge�törtwerden, y

3
Die Sache würde no/eben �obe�tehenkönnen,

wenn ein Volk aus nichts, als freien Tagelöhnernund

Eignern liegenderGründe,be�tünde,und keine andre

Cla��evon Men�chenmit die�enin Verbindungträte.

Da würden alle Veranla��ungenund Folgendie�esVer-

gleichs �ichin dem Cirfel. die�erzwei Volkscla��enbe-

�chränken, und kein Grund anzugeben�ein,warum nicht
Hie tandleute mit ihrenTagelöhnern,wie �iewollen, ab-

Handelnund ein jedes Stüc Metall von be�timmtemGe-

wicht zu einemZeichendes tohns der Arbeit ‘und

a; [2
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Bedürfni��ebe�timmenkönnten. Wenn der Tagelöhner
für �echsfupfernePfennige, �ogroß oder �ofein man

�ieauh immer wählte, den Tag durch arbeitete, der

Landmann aber fur �ehseben die�erPfennige ihne
das, was er und �einWeib brauchen ,

wieder einzel?
verktaufte, �owürde er noch eben �ogut dabei �tehen,
als wenn er bei uns für zwölfSchillinge täglichdient,
und für zwölfSchillinge �einetäglichenBedürfni��ewiee

der cinfauft.
é

Inde��enlohneder landmann n einem �olchenVolks
den Tagelöhnermit�ovielen �chwerenoder leichten'Pfen-
nigen, wie er wolle, �oi�tdoh hier �chonklar, da�
die�esTagelohn, und der Preis derer Bedürfni��e,die

der Tagelöhnerdafür wieder einkauft, in einem fe�ten
Verhältni��ezu einander �tehenmü��en.Wenn der

tandmann den Ueber�chußvon �einerErndte,. der hier
nur dem Tagelöhnerzu Gute kömmt , verkauft, �omuß
er den Lohnderer Dien�tewieder an �ichbringen , welche

ihm die�e�eineErndte geko�tethat. Nimméter weniger
Pfennige ein, als er im Lohnder Arbeit ausgegeben
hat, �ohat er im folgendenJahre nicht der Pfennige
genug, um eben �oviel Arbeit wieder zu lohnen, Er
wird al�o�einentandbau ein�chränkenund den Tagelöhner,
der ihm zuwenig in dem Ankauf�einerBedürfni��eein«

gebrachthat , mú��igund folglichdarben la��en,Wenn

dagegen der Tagelöhner, von dem das Geld. an den

Landmann zurückkommen �oll, mehr Pfennige für�eins
Bedürfni��eauszahlen müßte, als er von dem Lands
mann verdient hâtte, wo würde der Ueber�chußfürihn,
der bloßvon dem Landmannverdiente, herkommen?

$20,

Nunaber wollen wir die Sache derjenigenage
näherbringen, in welcher�iein jederbürgerlichenGe

li�chafti�t,�eli�chafti�t
Ba
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Man�e6è,
unter und neben die�enLeuten lie��en�ich

andre Men�chennieder, welchemit einem Vorrahte die-

�erkupfernen Pfennige, die �iaber nicht von dem Land-
mann verdient haben, ihrsBedürfni��evon ihm zu kau-

fen fämen.

*

Der tandmannlie��e�ichdie�esgefallen,
Denn mit diefenPfennigen könnteêr mehrArbeit, als

vorhin, erkaufen,und damie �einemBodèn einen grö��ern
Vorraht von Bedürfni��enabgewinnen. Die�eMenz

�chenlebten al�o,ohnedem Landmannihre Arbeit zu ver=

kaufen
/ mit/und neben dem�elben. Die Frage i�t,ob

die Sache lange in ihrem bis dahin be�tandenenGange
werde verbleiben können?

è

L

In jeder bürgerlichenGe�ell�chaft, in welcher des

Gebrauch des Geldes Statt hat, ent�tehendurcheben die

Ur�achen, welcheden freien Tagelöhnerneben dem tand»
volk’ ent�iéhenmachen,auch andre Cla��envon Men�chen,
welchenichédie Erde , es �einun für �ich,oder in dem

Dien�teandrer, graben. Fh habe dießoben in dem

gweiten Ab�chnittedes er�tenBuchs allgemein gezeigt.
Munent�téhtdem Landmann eine Rück�ichtäuf die Be=

Hütfni��eeiner Zahl Men�chen, die ihm niche ent�tehen
Fonnte , als wenig"oder gar fein Gebrauch des Geldes
Statt hatte, und er �einenLandbau nur als ein Hülfs-
mittel zu �einereignenSub�i�tenztrieb.

“

Nun fann ex

zu einèm Gewerbe für iht werden, und jeßtteilt er �eine
jedesrialige Erndtein zwei, wiêwol nicht gleicheTeile.
Von dèm eiñen Teil lebt er mit �einerFamilie, Den

Uebeë�chußverkaufter, dochnichtblóßden Tagelöhnern;
�ondernauch andern. Wo der Gebrauch des Geldes
Statt hac, dabindet �ichniemandmehr an gewi��ePer-
�onen,um �einéBedürfni��evon den�elbenzu nehmen,
auch nicht um �ienur gewi��enPer�onen'zu reichen.Das

Geld wird der“Käufer, ‘eser�cheinein we��enHand es'

wolle, Wenn nun die übrigenFamilien, die nichtvon
is ' eignem
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eignem Aer oder von Tagelohnleben,zu fau�enkommen,
�owerden �ieden Preis, der zwi�chendem tandmann und

dem TagelöhnerState hat , mitgenie��en,�olange �ie

ihnniche�elb�t.verderben.

Daß �ieihn nicht verderben wollen ,

-

i�taus dem

vorhin $. 8, ff. Ge�agtenflar. Ob�ie ihn aber nicht
nohtwendigverderben mü��en,ob nun nicht eineVerbin=
dung von Ur�achenin die�er.gemi�chtenbürgerlichenGea

�ell�chafteintrete, welcheeinem wie allen, dem Tagelöh«
ner wie dêèmKün�tler,dem Gelehrten,und dem Mini-

�terdes Königs,den Preis der Bedúk�ni��eerhöhet,und

es dahinbringt, daß, da �ichTagelöhnerund (andmann

über jedenPreis hättenvergleichenfönnen, �iees nun

nicht mehr, fönnen,dieß,�ageich, wird nun der Zwe
un�rerfernernUnter�uchungwerden, -

Z

;

S6 2E
A

Sollten nicht manchem meiner Le�ermeine bisheri«
gen Unter�uchungenetwas langweilig�chehen,zumal,
wenn er bemerkt, daß ich allerer�tjeßtzu dem ‘rechten
Zweckder�elbenfomme ? Jch mußmich ent�chuldigen,
aber �o,daß ichmeinem e�er’den wahrenGe�ichtspunck
in meiner bisherigen, wie în der nochfolgendènUnctev«

�uchung,zeige. REN

poitétte

Meine Arbeit wäre läng�tzu Ende , wenn ih
mit Hume und andern ein fe�tesVerhältniszwi�chen
dem baaren Geldsvorraht eines Volks und den Prei�en
aller Bedürfni��ehätteannehmenwollen, Dieß konnteich
nicht, und ichhabe�chonoben $, 10, ff, ge�agt,warum ich
es nichéfonnte. Meinete�erhabenal�oeinge�ehen,warum

meine Unter�uchungweitläuftigerwerden würde, als die

�ievielleichtbei andern Schrift�tellernüber die�eSache

gele�enhaben, Nun �uchreichnacheinem fe�tenVere!
hältni��e
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hältni��ein dem Geldeswehrtzweieran �ichver�chiede-
nen Dinge. Dieß läßt�ichgewi��ermaa��eù,doch nicht

�ogenau und fe�t�tehend,als man vermuhtenmögte, in

dem Geldeswehrtder Arbeit eines gemeinenTagelöhnèrs
und �einernohtwendig�tenBedürfni��eantre��en.Dieß

ift ein ziemlichfe�tesVerhältnis. Dennes i�tallenthal-
ben und in allen Zeiten das Verhältnisder Gleichheit,
Das, was ein freier Mann in Jahr und Tag arbeitet,
mußdem, der ihn dinget, in allen Zeiten und in allen

Um�tändeneben �oviel Geld wehrt�ein,als die�emMann

�elb�tdas wehrt i�,was er in Jahr und Tag zu �einer
und �einerFamilie Nahrung und Nohédurftgebraucht.
Das Geld i�das gemein�chaftlicheMaaß, aus welchem
die Gleichheitdes Wehrts. von beiden be�timmtwird.

Zu�agen : Die�ebeidenWehre�indeinandergleich, und

beide werden bald dur mehr bald durch weniger Geld

ausgeme��enund be�timme,i�tnichts mehr, als wenn

man mir �agte:Denke dir zwo Grö��en,die einander

immergleich bleiben ,
aber bald durch mehr bald durch

wenigereTeile eben de��elbenMaas�tabesgeme��enwer-

den können. Jh werde noch immer fragen können:

warum wird die�erMaas�tabnun mehr - nun wenigere-
mal, und in welchem Verhältniswird er bald mehrbaldo
weniger genommen?

Junun�ermFallefrage ih eben �o:Warum wird

die�erWehrt der Tagearbeitund der nohtwendig�tenBe-

dürfni��eeinmal durchmehreresGeld, als einen grö��ern,
ein andermal dur<h minderes Geld, als einen Éleínern

Maas�tab,abgeme��en?Aus welchenGründen und in

welchemVerhältnisnimmt die�erMaas�tabab und zu 2

Die�eFrage i��ooft aufgeworfen, und jedesmal
�obeantworcet : Wenn die Men�chendes Geldes mehr
haben, �ogewöhnen�ie�ich,de��elbenmehr zur Abme�-
�ungdes Wehresder Dinge anzuwenden, als wenn�ie

de��en,
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de��enwenigerhaben. Jh habe�chonge�agt, daß ih
mit die�erAntwort nicht zufriedenbin. Ehe ich es aber

ver�uche,eine be��erezu geben, muß ich einen leicht zu

ver�tehendenGrund�aßaus der Grö��enlehrehier eine

�chieben, è

Wenn die Gleichheitzweier Grö��endurch einerleë

Gründe befiinméei�t, �owirken die Ur�achen, welchedie
eine grö��eroder kleiner machen, auf die andre zua

gleichmit,

Wenn wir nun finden �ollten, daßin einer gemi�ch-
ten bürgerlichenGe�ell�chafteinigeUr�achenauf den Lehn
der Dien�tewirken, �omü��en�ieauch zugleichauf den

Wehretder nohtwendigenBedürfni��ewirken, ‘und diez

�esuingekehrt. á

Ich werde dem zufolge in der nun folgendenUnterä

�uchunganf beiderlei Gründe �ehen,nemlih auf diejeni«

gen, welche in einer gemi�chtenbürgerlichenGe�ell�chaft
den ohn der Dien�tebe�timmen, und näch�idemauf die,

R auf den Preis der Bedürfni��eunmittelbax
wirken,

E :À

Die natürlicheWirkung von dem Gebrauch des

Geldes i�tdie�e,daß diejenigen, welchede��elbenmehr
haben, mehr Dinge und eine grö��ereMannigfaltigkeit
von Dingen zu ihren Bedürfni��enrechnen, als diejenia
gen , welche de��elbenweniger haben. Sie mögeninz

de��en�oviel dazu rechnen

,

als �iewollen, �oglaube ih
doch, was ihre Nahrungbetrifft,annehmenzu fönnen,
daß, wenn ein Men�chauchnoch�oko�tbarißt, die Proa
ducte der Natur, welcheer verzehrt, nicht viel mehr
Arbeit ko�ten, als diejenigen, von welchen�ichder ge4

ring�teMann fatt ißt,

-

Jch darf nur des einzigenUm-

�tandes
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�tandeserwähnen,daßdie Reichenmehr Flei�ch,als der

‘geringeMann, e��en.Dié Viehzuchtaber,welcheihnen
das Flei�chfür ihreTafel liefert, erfodertwenigerDien�te
und Arbeit , als der Kornbau. Aber ihre übrigenBe-

dürfni��emü��enihneninsge�amtdurh Men�chenhände
zubereitetund gereichtwerden,

.

Die Zubereitungihrer
NMahrungsmittelerfodertKun�tund vielfältigeBe�chäf-
tigung. Wenn der reicheMannißt, �ogiebt er bloß
durch die Zurü�kung:�einerMahlzeit vielen Men�chen
Be�chäftigungund Auskommen. Schonzu ‘die�erZu-
rü�tungwerden eine Menge von Producten der Jndu�trie
erfodert , die , wenn �iegleich lang�amerverbraucht als

die Lebensmittelverzehrt werden, doch durch ihre Menge
und Mannigfaltigkeitviele Men�chenin Nahrung �egen:
Noch mehrdie�erProducte der Jndu�triemachtihm�eine
Kleidungnohtwendig. Der Men�ch,der �ichnicht mehr
als zweimaltäglich�atte��enfann, wird das Bedürfnis
der Kleidungüber alle be�timmbareGränzenausdehnen
können, Und danni� eines der ér�tenBedürfni��eder

Reichen die Bequemlichkeit, welche’�ichgar zu wol dabei

befindet, wenn �iedie fleinen Bemühungendes Lebens
unter eine ‘AnzahlMen�chenteilt, welche mit dem Hage
zur Bequemlichkeit Und mit der Meinung einer davon

abhängendenAchtung ins Uebertriebene anwäch�t,weun

der gèringéMann bei ebén die�enBedürfni��engar nicht
daran denkt,daßein Men�chdes andern nöhtighabe.

AE

Das Wolleben hat al�oauf die Dien�te,welcheder

Landmannbraucht, die unmittelbare Wirkung, daßdem-

�elbeneine Menge Men�chenentzogen werden, Daß
dießeine Erhöhungdes Lohnsveranla��e, i�teine deut-

licheFolgé,welchedie Erfahrungbe�tättigt.Manweiß,
wie �ehrdas Ge�indelohnin der Nähe gro��erEA:

eig,
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Feige. Manweiß, wie eine �olcheStadt die ge�unde
und muntre Jugend der umliegendenGegendan �ichziehe,
die dadurchdem Lande zum Teil bis ans Ende ihrer Tage
entzogen wird, Die�eWirkung würde nochviel weiter

gehen,
wenn nicht der Städter gewi��eTalente zu �einem

Dien�tverlangte, welche die bäuri�cheErziehung niché
leicht giebe. Aber nicht aile, die den Dien�tdes Städ-

ters �uchen,wi��endie�es,

“

Sie eilen der Stadt zu,
fangenmit einem Dien�tan, zu welchem weniger ver-

langt wird, und lernen �olange zu , bis �ieden be��eren
Dien�teines Reicherenerlangenkönnen, Oder die gro��e
Scadt ziehtihre Bediente aus den kleinern tand�tädten
an’ �ich,wo die Erziehung�chonmehr Talente giebt, Und

der Bürger ‘indie�enentzieht�eineBediente dem tande,

Doch alles, was vom Lande indie gro��eScade
geht, um dem Wolleben des reichern Mannes zu dienen;
i�tals ein Abgang der Dien�tefür den tandmann anzu

�ehen,und macht, daß der Tagelöhnerdes tandmanns

auf einen höhern¿ohn�einerDien�tedringenkann,

Anmerkung.
In dem jebigenZu�tandevon Europa kommen die

Für�tenhinzu,
und entziehendurchihre �tehendenSol«

daten Tau�endedem Dien�tdes tandmanns,
Wennich dießalles anführe,�swill ich es kéines-

weges als �chädlicheDinge vor�tellen. Jh will auh
nicht einmal behaupten, daß der Dien�tdes Landmanns

dadurch wirklich verliert. Ohne-michauf das zu beru-

fen, was Súpmilchs Erfahrungenund Berechnungen
von dem baldigenEr�aßder Bevölkerunglehren,wenn

nur die Mittel des Auskomme&ks- nicht vermindert wer-

den, können wir es als unfehlbaran�ehen, daß nicht
leicht nahebei und mitten unter dem tandbau, der die

Í Quelle.
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Quelle alles Auskommensi� , ein dürchdie Entfernung
eines dem Dien�tedes tandbaues Enczogenenledig ‘ge-

wordener Plaß lange unausgefülltbleiben werde, es

�eidann, Cwelchesin feinem Staate eigentlichStatt haben
�olle)daßder Landbau’�elb�tniedergehaltenwird ; und
eine jede andre Lebensart mehr Glück und ein �icherers
Auskommen, als der ‘andbau,und der dem Landmann

gelei�teteDien�t, ver�pricht, i

Alles ,
was ich darausfolgere „i�tdie�es: Es ent-

�tehtein Grund zur Be�timmungdes Tagelohnsauf Sei-
ten des Tagelöhners, der nun eine Aus�ichtauf- andre

Dien�te,als den Dien�tdes tandmanns , nehmen fann,
wenn ihm die�ernicht einträglichoder bequem genu
dünkft. Er ver�uchtes demnachwenig�tensmehrzu fo=
dern, als was er zu �einennohtwendig�tenBedürfni��en
braucht. Er wird: (um bei un�ermExempel zu. bleiz

ben) den �iebentenden achtenPfennig fodern, und ihn
erlangen fönnen.

i:

/}

$. 30.

2) Nicht genug, daß die�e“Men�chen�ichdem

Dien�tedes tandmanns entzogen haben; �ievermeha
ren nun auch die Zahlderer , welchevon den Producten
�eines¿andbaues leben �ollen,Der Landmannerweitert
�einentandbau , und brauchtdaher mehrDien�te,uni

die�emit zu nähren.

Wenn in un�erngro��enStädten keine andre, als
die wenigen Gelehrtéènund Staatsmänner , welcheein
tand braucht, mit ihren Familien bei�ammenwohnten,
und auf eben die einfacheArt , wie der Landmann, leb=
ten, �owürde gewis feine beträchtlicheErweiterungdes

tandbauesund der dazu nöhtigenDien�teerfodertwerden.

Als Kai�erHeinrichdèr Vogler die er�tenStädte in un=

�ernGegendenanlegte, und den! achtenMann von dem:
2

- dandadel
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Landadel in die�elbezu ziehennöheigte, welcheihre Ver-

�orgungin Naturalien von den übrigenbekamen; war

zwarder Gebrauch des Geldes �ehr�par�amund das Ts

gelohnunbekannt,weil ailes au��erdemEdelmann Knecht
war,

-

Aber ge�eßt, es wäre beides mehr “imGange ge-

we�en,�owürde vielleicht feiner unter denen �ieben, die
den achten zu nährenhatten, einen Tagelöhnermehr an-

ge�tellthaben.
f

Jebt aber , da cin ange�ehenerin Städten lebender
Mann durch eine Verbindungder Um�tände, die künfz
tig nähererklärt werden wird, wenig�tenszehnandern

Familien in eben der Stadt ihr Auskommen ver�chafft,
�owird eben dadurchdie gro��eErweiterung des tandbaues
und die. Vervielfältigungder Dien�teauf dem Lande verz

anlaßt, welchedaherauchdem Landmann höherzu �tehen
kommen.

Z

SGI

3). Wenn�ichdie�eMen�chen(ich will �ievorjebe
Ko�tgängerdes Staats nennen) an einem Ort zu �ehe
anhäufen,�owird die näch�tgelegeneGegend“auchbeë

der größtenFruchtbarkeitnicht zu deren Unterhaltzurei«
chen, Jemehreine Stadt anwäch�t,de�komehrerweitert

�ichder Bezirk , in welchemder Landmann auf die Vere

�orgungder�elbenarbeitet. Dié Zufuhr von den äu��erz

�tenGränzen die�esBezirks wird alsdenn �ehrferné.
Sie erfoderctDien�te, die der blo��eLandbau nicht erfoz
derte, Eine neue Ur�achezur Vermehrung des Lohns
der Dien�te.

Aber eben die�eswirkt nun nohtwendigerWei�e
auf den Preis der Lebensmittel, Jn der Stadt �ebt�ich
die�erPreis aus dem natürlichenWehrtder�elbenund den

Ko�tender éntfernte�tenZufuhrzu�ammen. Die Bez

dürfni��e,welchedie nähernote liefern, nehmen
2 ín
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in der Stadt den�elbenWehrt an. Auf dem Landegel-
ten �ieden Stadtpreis ohngefährmit Abzugder Ko�ten
der Zufuhr und des Gewinns, den der hier �ichbald

einfindende Verkäuferhabenmuß. Auf eine Meile von

der Stadt gehtdie�emStadtprei�eweniger ab, als auf
zwo Meilen; an dem Flu��e,der die Zufuhrerleichtert,
weniger, als auf gleicheWeite von der Stadt land=

wärts ein, von daher alles teurer zur Stadt gefahren
werden muß, Die�enPreis muß�ichder Tagelöhner,
der fúr den Lohn�einerDien�te�eine‘ebensmittelwieder

erkaufenmuß , mit gefallen la��en.Er wird aber eben

deswegen ,
weil ihm nun �einAuskommen �chwererwird,

auf einen höherntohn�einerDien�tehalten,

Anmerkung..

Hieri�der Ort nochnicht,von der Wirkung zu rè-

den, die die�erUm�tandauf ‘den Preis der liegenden
Gründe näheroder ferner von einer �olchenStadt hat,
auch nochnichévon den daraus ent�tehendenBemühun=-
gen, liegende Gründe mit gro��enKo�tenvon denen Hin-
derni��enzu befreien, welchedie Natur dem Ackerbau in

den Weg gelegt hat. E

Eine zu �chnellanwach�endeBevölkerungmacht
dießalles merklicher, als wenn �ieallmählichanwäch�t,
Dennin die�emFall erweitert der Landmann�einenAcker-
bau in dem Maa��e,wie jene zunimmt, Wenn auh
die Bevölkerungauf einmal zunimmt, wie z, E. bei

Anlegungeiner gro��enStadt, �owird dießdoch kein
Fall �ein,aus welchem�icherheblicheFolgenziehenlie��en.
Wenn durch die fruchtbar�tenGegenden ein' Regiment
Soldaten im Friedendurchzieht, �o�teigenplöblichalle

Lebensmittel, nicht anders , als wenn auf einmal-wegen

die�ertau�endMite��erauf einigeTage das Brod für
hunderc
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hunderttau�ende,die das Land das Jahr durch bequem
ernährte,zu fehlenanfienge. Das Regimentzieht weg,
alles fômme auf �einenalten Preis, und feine Spur von

Mangelbleibt zurück.  Jch wün�chte,richtige Beob-

achtungenvon dem Steigen der Prei�ein Petersburgzu

�ehen, Wahr�cheinlichwerden �ichhiér in den er�ten

drei��igJahren nach Anlegung die�er�oge�chwindgroß
gewordenenStadeSprüngein denPrei�enbemerken la��en,
die in den �päternJahren, da der Landbau ‘umherund

die Zufuhr in mehrereOrdnunggekommen�ind;�ich
nichtwieder bemerken la��en.

i

QA

4) Darauf aber läßt�ichmehr rechnen, daßder

Landmann durch Beobachtung der �tädri�chenLebengart
ebenfalls verleitet wird, �eineBedürfni��eauszudehnen,
daßdie�eReizung in“dem Maa��e�tärkerwird , ‘in je
nähererVerbindung er mit dem Städter �tehe,Der
daraus für ihn ent�tehendeAufwand macht�eineLebens-
ârt teurer, und nöhtigtihn,auf einen de�tohöherenPreis
�einerBedürfni��ezu halten. Er wird endlichgewohnt,
auch zu �einerBequemlichkeitDien�teanzuwenden , die

er �on�tnur auf �einemAer nöhtigzu habenglaubte,

Dieß be�tättigedie Erfahrung aufs genaue�te,
“

Welch ein Uncer�chiedzwi�chender tebensart eines Land-

manns in der Nachbar�chaftgro��erStädte und desjeni-
gen, der jährlicheinigemal in eine näch�tgelegenetand-
�tadegeht, und �on�tfein Wolleben , als in ‘demHau�e
�einesPredigers oder hôch�tens�einesAmtmanns,zu be-

obachtenGelegenheithat, “Freilichkômmées hier auf
die Fruchtbarkeitdes Bodens und auf ein Gefühldes

Ueberflu��esan, ehedie {u�tzum Wolleben bei dem tand-

mann ent�tehenkann, Es i�tganz ein anders mit der

t3 tebense
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Lebensart eines Lanbmanns in un�ernge�egnetenVierlan-
den , und desjenigeñ„der uns mit vier kleinen dúrren

Pferden wöchentlicheinigemal den Torf zuführt, wenn

gleichdie�erdie Stade viel öfeér�ieht, als jener. Aber
die Folge davon i�dadurchbeträchtlicher,daß eben der

Landmann, der uns die mehr�ten-Bedürfni��eliefert, und

der �ie,weil �einfruchtbarer-Boden ihm die�elbenin reia

cherem Maa��eund mit geringerer Müheliefert, wol=

feilergebenfönnte, durch eine Folge�einereignen tebens2
arc genöhtigtwird, auf den teurerèn Preis zu halten.

S. 33.

Es i�tklar, daß unter die�enUm�tändender Vera

gleichüber das geringeAuskommen}-welchesdas Tage-
lohn dem gemeinen Arbeiter giebt, noh immer unter

dem Landvolkgemacht werde. Aber die�erVergleichi�k

das Ne�ultatderer Gründe, die dem tandeinwohneraus

feiner Verbindung niit der übrigenbürgerlichenGe�ellz
�chaftent�tehen,und-die �ichihm in �einenUm�tänden
fühlbarmachen, ohnedaß�ie�ich�einerUeberlegungalls
entwifelten , �ooft er den Gedanken hat: was mußt du

für deine Arbeit tâglih gewinnen, um das gering�te
Auskommenzu genie��en? Nun kann die�erVergleich
nicht mehr�owillkührlich�ein,als wir oben $. 25. einz

�ahen,daß er �cinfônnte, wenn nur Tagelöhnerund

Landmann mic einander zu tuhn hätten.

Anmerkung.

Je mehr von die�enUr�achenzu�ammenkommen,
und je weiter es mit einer jèdender�elbengeht , de�to
�tärkeri�tih-e Wirkung. Ju: einer Landgegend, die

mit feiner beträchtlichenStadt einige Verbindung hat,
zu welcherfeine Verkäuferkommen, um RE« ni��e
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i��efürdie Städte-au�zu�uchen,

:

und wo wenig Men-
�chen,die nichémit produciren helfen, leben , i� der

Preis der tebénsbedürfni��e�ogeringe, daß man gleich

�ieht,der Landbau werde gar nicht als ein Gewerbe ge-

trieben, �ondernder éandmann nehme als ein zufälliges
Einkommen an, was ihm für den Ueber�chuß�einerPro-
ducte geboten wird, - Eine gro��eStadt cuht mehr , als

eine Éleinere. Ein �tärkererHang zum Wolleben unter

den Bürgern der�elbenentzieht dem ‘Landmann mehr
Dien�te,als bei einer einfachentebensart Statt hat,
hâuftdie Bedürfni��emehr an, zu welchendochwenigs
�tensdas Material urch den Landbau herbeige�chaft
werden muß, und dehntdie Gränzender Zufuhr wei-

ter aus;

Ss $. 344

:_Jnde��enmußmau nicht annehmen, daßdie�eWir-

fung jener Ur�achen�ogenau eintrete , und ich habe�chon

ge�agt,daß�ichdie�eGründe nicht der Ueberlegungeines

jedenentwickeln, und daherwirken �ienicht bei jeder
Veränderungderer Um�tände,aus welchen�ieherflie��en,
unmittelbar das , was �iewirken �ollten,Wenngleich
der von Lohnlebende Teil der bürgerlichenGe�ell�chaft
eine jede Veränderungder Prei�e�ehr�tarkfühlt, #8
giebecdochder Têil , welcherde��enDien�tebraucht und.

lohne, nicht �ogleichdie�enGründen nach, und verändert
nicht den Vergleich um den Lohn, zumal, wenn er �ich
in den Um�tändenbefindet, daß er die Dien�teein�chrän=
fen fann. Jn der Teurung des Jahrs 1772 blieb das

niedrig�teTagelohn in Hamburg nach wie vor zwölf
Schilling , für welcheder Tagelöhnernichtein Spint
Brod einkaufenkonnte, wenn er �on�tin guten Zeiten -

deren zweie hatte. Wie �tarkredeten bei ihm die

Gründe fürdie Erhöhung�einesLohns, Allein der Loh-
nendehörte�ienicht, und

�hrinkslieber, da er A4 ie
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die Teurung fuhlte, die Dien�te,‘dieer in be��ernZeit
ten brauchte, ein.“ Es mußteal�obei dem alten Prei�e
und Vergleich um dèn tohn der Arbeit bleiben, Der
arbeitende Teil half�ich, �ogut’er konnte. “Flei��igeArz
beiter arbeiteten des Tages, und bettelten des Abends;
oder �chi>tenihreKinder , fürwelchedas verdiente Spint
Brod nicht mit zureichenwollte, zum Betteln auf die

Ga��e.Das Ge�indelohn�tiegnoh weniger, Vielmehr
diente mancheMagd ums blo��eBrod , wenn ihre Herr-
�chaftdrohete, daß�ieum der Teurung willen �ieab

�chaffenwollte, Jn Sach�en, wo der ScheffelRocken

zwölfTahler galt, hätte gern der Weber �einenLohn
in Verhältnißder Teurung erhöhet. Aber der Manu:
facturi�tkonnte ihm antworten : So kann ichgar niche
mehr Abnehmerdeiner Arbeit �ein, Denn mein ent-

fernterAbnehmerin Peru und Mexico kennt deine Noht
niché,und wird nichédarauf achten, wenn ih ihm um

deinetwillen den Preis �o�ehrverteure. Der Weber

mußte�ichal�oent�chlie��en,für den alten Lohnfort zu

arbeiten, bis er von �einemWeber�tuhlvor Hungernie?
der �ank.

Aber hier i�kein Exempel, was der Arbeiter bei
�olchenGelegenheitentuhn fann, wenn er feine Concur-
renz zu fürchtenhat, Jn un�ermbenachbartenAltona

erhöhetendamals die Holzhacker,welcheeine ge�chlo��ene
Ge�ell�chaftausmachen, den ohnehin�chonhohen Lohn
fúr das Kleinhauender Feuerung, um ein Fünfteil,und

“i��enes dabei în den darauf gefolgtenwolfeilenZeiten
zu erhalten, Jn Hamburg hätten�iees gerne getahn.
Jbrer aber waren zu viel und kein Einver�tändnis
möglich,

y

,

Ebenhier zeigt�ichein Grund, warum das Ver-

háltnisdes Tagelohnsund des Prei�esder nohtwendigen
Bedürfni��eauf dem Landefe�ter�teht, als in R:

enn
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Dennder Städter känn�eineDien�te,von denen ein grö��er
Teil nur durchdie Bequemlichkeit‘veranlaßtwird, auf
mancherlei Wei�eein�chränken, wenn-der tohn der�elben

höher�teigenwill, als er nach �einenUm�tändenertragen

fann, Der tandmannaber kanndie�esnicht, Jhm i�t

auch mehr, als dem Städter, daran gelegen, daß�ein

Tagelöhner ihm mit vollen Kräften arbeite, Er wird

ihm al�odenLohn�einerArbeit williger erhöhenals jener,
oder ihm , wenn er nichtmit dem Geldlohnausfommen

fann, mit Naturalien zu Hülfekommen,

$. 35, \

Ein niedriger Preis der nohtwendig�tenBedürf-
ni��e,zumal, wenn er nur einzeleJahre be�teht, hat einen

noch weniger be�timmtenEinflußauf die Erniedrigung
des Tagelohns�owolin Städten, als auf dem Lande.

Wolfeile Prei�egeben dem Tagelöhner, der alle �eine

Arbeit bis dahin für�einnohtdürftigesAuskommen vere

fauft hat, eine Aus�ichtder Ruhe oder eines gewi��en
Wollebens, an welchebeide er in. teureren Zeiten nicht
denfen fann, Man nennees Uebermuht,oder wie man

�on�twill : aber natürlichi�tes , daß ein Men�ch,der

bis dahin fúr alle Arbeit, deren er fähigwar, nichts als

das Nohedürftigegeno��enhat, �ichfreuet, �obald.ihm
das Ent�tehenwolfeilerPrei�edie Aus�ichtgiebt, ente

weder-etwas mehr für�eineviele Arbeit zu genie��en,als

er �on�genoß, oder, wenn er mit dem Vorigenzufrieden
�einwill, einen freien Tag mehr zu haben. Verfällter

auf das er�tere,�owird er auf den alten Lohnhalten,�o
lange er kann, und rechnetdie�eminder nohtwendigen
Bedürfni��e�einenübrigengleich, Ein Glas Brannte-
wein dünkt ihm alsdenn eben �onohtwendig, als ein

PfundBrod. Gefälltihm der Mü��iggangmehr, we-

nig�tensauf einzele“Tage,Nvermindert �ichdadurch

5 das
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das Quantum der Arbeit
,

die in dem-Volke erfodert
wird „und der ‘andmann fährtgerne fort, den flei��igen
Arbeiter auf den ¡altenFußzu lohne,

Wasich hier �age,i�tder Erfahrunggèmäß.Es
i�teine alte Anmerkung,daßdie Zahl der Bettleë in

wolfeilenZeiten mehrzu - ‘als‘abnehme.Der geringë
ann wird, wenn der Hang zum Mú��iggangeoder

zueinem gewi��en.Wolleben bei ihm rege wird , nicht0
genaue Maa��ein beiden und ‘nicht�oviel Ueberlegung
gebrauchen, daß er noh immer genug verdiente, uni

auszufommen,

H. 307
2

Die�enPreis des Tagelohnsund aller in dem

Aterbau und der Viehzuchtmit Gelde bezahltenDien�té
�eheih als den vornehm�tenBe�timmungsgrund“dès
Prei�esder Bedúrfni��ean, welche durch den Landbau

herbeige�chafft,und entweder als Lebênsmittel unmittel«

bar verzehrtwerden, oder das Material der Manu-

facturenabgeben.
: i

“

Wenn diejenigen, die von angekauften Bedürf=
ni��enleben, nur einzeln unter dem tandvolke vorhanden
�ind,�owird der Landbau von einzelenFamilien betrie-

ben, die nur �eltenfremdeHülfe fürTagelohnbrau-

chen, und daherdas Geld, welches�iefürden Ueberfluß
: ihrer Erndte lö�en,als einen Gewinn an�ehen,weil

er ihnenfa�tnichts als eigne Arbeit fo�tee,Man muß
dabei anmerkten , daßnicht leichteine Familie einen mit-

telmä��igfruchtbaren Boden auch nur mit wnittelmä��iz
gem Flei��ebauen könne, ohneeinen Ueberflußzu erlan-

gen, mit welchem�ie,wenn der Abnehmerwenig �ind,
verlegen i�t, Wenn aber jener Ko�tgängerdes Staats
viele �ind,wenn �ie.inStädten ver�ammletleben, �si�t

�ieihrerAbnehmergewis, und“ dießreizt �ie,ihren-
L tandbau
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Landbau und Viehzucht�oweit auszubreiten, daß ihre
eigne Arbeit nicht mehr zureicht, und �ieimmer mehr

fremdeDien�tezu Hülfenehmen und mit Gelde bezahe
len mü��en.Sobald �iedie�estuhn, kann ihnen der

Preis desjenigen, was �ieverkaufen, nicht mehr 0
gleichgültig�ein„ als vorhin, �ondern�iemü��eneinen

gewi��enGeldeswehrt dafürhaben,ehe�ie�agenfönnen,

daß�ieeben �ogut daran �ein, als vorhin, da �iezwar

weit wenigerverkauften, aber auchwenigoder gar nichts
auslohnten, t

1, Anmerkung.
Dießmögtenun freilichmanchemzu unbeträchtlich

�einen,der den Gang einer mitvieler fremdenArbeit

betriebenen Landhaushaltungobenhinan�ieht.Jc will
feine weicläuftigeRechnung machen!, wie viel es

betrage, aber doch durch einige Bemerkungen be�tät-
tigen, wie weit es damit gehe. Es i�tbekannt, daß der

tandmann bei reichen Erndten,und daraus ent�tehenden
�ehrwolfeilenPrei�en,eben �o�ehrÉlagt,als bei man-

cher�chlechtenErndte.. Woherrührtdießanders, als

daher, weil eine reicheErndte ihm mehrfremdeDien�te
und Tagelohnim Einerndten , Dre�chenund Verfahren
zum Markte, kéo�tet,als eine �{le<tere?Wenn dieß
nicht wäre, �omüßtees ihm einerlei �ein,ob er in dem

einen Jahre 200 Tahler für hundert Scheffel lö�et,wenu

er in dem vorigen Jahre eben �oviel für 50 Scheffel
bekam , die er von einer �chlechtenErndte verkaufte.
Denn�eine übrigenAusgaben�ind mit der be��ernErndte

nicht höherge�tiegen.Jn un�rerNachbar�chaftgegen
Norden i�tder Boden nicht �ehrergiebig,aber dochauh
nicht �o�chlecht, daßder Landmann, wenn er mit Fleiß
den ‘andbauwahrnimmt, Noht dabei litte. Aber noh
nie habeih einen un�rerStädter , wenn er dort einen

Bauerhofkauft, auf dem�elbengedeihen�ehen,auch
wenn
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wenn �ieihn mit einem Vermögen kaufen, das weit

grö��eri�,als was ihrVorwe�er,der Bauër, jemals dar-

auf zu erwerben hoffenkonnte,

-

Warum die�es?der

Hof ward ihnen zu einem gewi��enEinkommenange�chla-
gen, das eine mittelmä��igeErndte ihnenbringenmüßte.

*

Darinn i�nun wol zuweilenBetrug, aber nichtimmer,
Die Voraus�ezungaber war, daß der Eigner die�es

Bauergutesmit �einerFainilie alle Arbeit �elb�tverrich=
tete, ‘die eine �olcheAnzahl ge�underLeute von ver�chie
denem Alter verrichten kann. Die�eVoraus�eßhünget®

füllenun der Städter niemals, �ondern�eßt�ichhinter
den Ofen „

ordnet die Arbeit an, und bezahltfür alles.

Der Landmann konnte alles fürUeber�chußan�ehenund

verkaufen,was er nicht�elb�tverbrauchte, Der in �eine
Seelle getretene Städter bringteine zahlreichereFamilie
und überflü��igeMäuler auf eben dießGrund�tück,und
�einverkäuflicherUeber�hußwird �oviel kleiner, We-

nig Jahre ver�treichen, da �chon�einganzes Vermögen
eingezehrti�t, ohnedaßer �agenfönnte , daßer mit dem

An�chlagebetrogen wäre. Eben deswegen �iehtin der

“Nachbar�chaftgro��erStädte der“ Landmann vorzüglich
auf diejenigen Nubungen �einesLandes, welche die we-

nig�tenDien�teund Arbeit erfodern. Man �iehtdaher
wenig Korn�eldernahe um die�eStädte,“�onderndas

mei�tewird zu Wie�enund Weiden angewandt. Jn un-

�ermBillwärder wird Meilen weit von un�ererStadt

fa�tgar fein Korn gebauet, �ondernalles tand wird zur

Gra�ungfür Küheoder zur Heuwindungund einigem
Bau des Hafers angewandt , womit der Landmann die

Kut�chpferdeun�rerBürgernacheinem be�timmtenCon-
fracé ver�orgé.

:

2. Anmerkung.
Ih �ebealle úbrigenin der politi�chenEinrichtung

der bürgerlichenGe�ell�chaftenvorkommenden Um�tände
bei
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bei Seite , die auf den Preis der Bedürfni��eeinen Eins

flußhabenfönnen, Eben �owenig achte ih noh aùf

zufälligeUm�tände,welche die�enPreis oft�ogewalt�am
verändern, Auf die Schabungen„, in�onderheitdit,
welcheauf liegende Gründe gelegt werden , habe ih um

�oviel weniger zu �ehennöhtig, weil �ichdie Wirkung
davon in dem Einkaufspreis �olchermit Schaßungenbee
�chwertenliegendenGründe wieder aufhebt, Aber auh
davon halte ich mich noch.zurück,

-

Denn ich betrachte
die Sache bloßin eben dem ‘ebenenGange, den �iein

einer gemi�chtenbürgerlichenGe�ell�chafthabenmuß,
ehe ihn andere fün�tlichereEinrichtungenverändern,

Denn eben das muß der Hauptnußeneiner gründlichen
Theorieder Circulacion �ein,daß�ichaus ihr die�ekün�t-

lichen Cinrichtungenbeurteilen la��en,und das, was der

bürgerlichenGe�ell�chaft,deren Wol nun einmal von

die�erCirculation abhängt, wahrhaftig nüblichi�t,von

allen �cheinbarnüßlichenoder durchaus �chädlichenWür-

kungen unter�chiedenwerden kann.

G37 i

Jc kann mir es niht verbieten,und glaubeanneh-
men zu dürfen, daßvielen meiner Le�eralles vollends

deutlichwerden wird, wenn ih die Sache noch einmal

�ovornehme, als wenn wir �ieunter un�ernAugenent«

�tehen�ähen.

Mannehme an , daßín einer von freien Leuten bee
wohnten Gegend, die den Gebrauch des Geldes , aber
fein andres Gewerbe, als Ackerbau und Viehzucht, ken-

nen, eine Stadt von beträchtlicherGrö��eangelegtund

mic Familienbe�eßtwerde , die zwaralle mehrGeld, als

jene ¿andleute,be�ißen,deren dochaber feiner �einen
Gelde �ofeind i�t,daßer es ohneUeberlegungweggäbe.

Die�eFamilien freuen �ichvielmehralle: des wolfeilen
j

;
i

___Prele
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Prei�esihrer Bedürfni��e,den �iezü Anfang in dem

Lande finden. Die er�teWirkung i�t,daß der tandmann

�einenAerbau erweitert, mehrfremde Arbeit �ucht,als
er �on�tnöhtighâtte,auh, weil er nunmehr �ines Ab-

nehmers, der ihm Geld bezahlt, gewis i�t,einen be

�timmternLohn‘an Gelde geben tann, als �on�t, da er

mit �einenund �einerFamilie Händenalles zu be�treiten
�uchte,was er fonnte, fremdeDien�tezuweilenerbat,
und, wenn er �teja lohnenmußte,gerne mit Nahrung,
aber ungern mit Gelde löhnte, Junde��en�ehenjene
Städter bald , daß ihre Geldeinnahme, �iefomme nun,
woher �iewolle, mehr als hinreichendzu ihren nohtwen=
digen Bedürfni��eni�t.Die Art Geizigen, welche das

Geld, das �ienichénohtwendiggebrauchen, in einen

Ka�tenlegen, i�eben �o�elten,als der ganz leicht�innige
Ver�chwender,Es brauchtnur einigerBei�piele,unt

�iezu lehren, von wieévielerlei Dingen�ie �ichden Genuß
ver�chaffenkönnen, wenn �ie ihr übrigesGeld verwenden

wollen. Bei�pieledie�erArt werden durch das ge�ell
�cha�tliche‘eben, das man in der Stade führt, �ehr
mächtig, Es �ammlen�icheine Menge Men�chenzu
ihnen , die die�eneuent�tehendenBedür|ni��ezu vergnú=
gen �ichbemühen. Der Preis aller Producte der Kun�t
�chwanktin den er�tenJahren, Gewinn�uchtauf der einen

Seite, und Unwi��enheitund Gefallen an der Neuheit
die�erBedürfni��eauf der andern Seite, machen, daß
nur �eltenein Kauf von dergleichenDingennach Billige
Écit ge�chlo��enwird,

Jnde��enmerkt der näch�tgelegeneLandmann , daß
er mehrMen�chenzu nährenhat , als wofür�einLandz
bau zureicht, Er�iehtdie daraus ent�tehendeConcurrenz
der Käufergerne, die �ichnun ent�chlie��en‘mü��en,teuz

xer zu bezahlen, Deni ih räumegern ein, daßLeute,
bei denen viel Geld i�t,teurer kaufen,wenn dêrPs Ie
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die �iebrauchen, zu wenig da i�t,aber nicht, daß�ie

�ich.voreiligden Preis �elb�tverderben.

-

Dieß merkt der

entferntereandmann , und führteinen grö��ernVorraht
zu, Nun i�die Concurrenz der Käufer gehoben, dia

nun wolfeilerzu kaufen�uchen.Allein der entferntere
Tandmannhat nun mehr bezahlteDien�tein dem Prei�e

„�einerProducte zu berechnen,und fann weniger in dem2

�elbennachgeben¿- als der näherwohnende, Der Preis
‘gehtal�odurch die �tärkereZu�uhrnicht �o�ehrherunter,
Wollten die Einwohnerder Stadt �ichvereinigen, auf
einenum �oviel geringern Preis zu halten, je mehr�ie
ihrenMarkt mit Producten des Landes angefüllt�ehen,
�owürde der entferntereLandmann nicht wiederkommen,
und die vorigen Um�tändewieder eintreten, Die�edrei

Dinge, Vermehrung der Einwohnerder Stadt, Erz

weiterungder Zufuhr, Verteurung der Prei�e,gehen
al�oin einem gewi��enVerhältni��emit einander fort, und
ich fann nun auch in gewi��emVer�tande�agen, daß der

Wehrt des Geldes in die�emMaa��egefallen�ei.Aber

er fiel nicht etwan durch eine unter denen, die das Geld

haben, ent�tehendeGeringachtungdes Geldes, nicht
etwan durcheine Ueberlegungauf Seiten des Städters:

wieviel Geld habenwir, und wie viel brauchen wir da=

fürin un�rerganzen tebensart ? �onderndeswegen , weil

mehrDien�teund Arbeiten angewandt und bezahlt wer-

den mü��en,wenneiner gro��enStadt aus einer grö��ern

Ferne, als wenn einer kleinen bloß aus der näch�ten

Nachbar�chaftdie Bedürfni��eherbeige�chafftwerden

�óllen, oder, wenn gar dieKo�igängerdes Staats unter

dem ¿andmann leben.

Hier brecheih mein Exempelab. Bald werde ich
és’ eriveitern und auf méhrals eine Wei�ebe�timmen,
um die weitern Folgenzu beurteilen, . -

$, 38
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$e) 38 :

“

Hume�agt (S, 61 der franzö�i�chenUeber�ez-
zung): » Es i�toffenbar, daß der Wehrt der Dinge
„weniger von der wirklichin einem Lande vorhandenen
» Menge der verkäuflichenBedürfni��eund des Gêldes
„ abhängt,als von der Menge derer Bedürfni��e,welche
„man wirklichverkauftoder verkaufenkann,und des Gel-
» des, welcheswirklich circulirt.“Und weiter S. 64:
» Das Verhältniszwi�chendem Gelde, welches circu-

ylirt, und denen Bedürfni��en, die man auf dem Markt

„wirklichverkauft, i�tes, was allen Dingen ihren
» Wehre �et,

“ So würden denn z. E, wenn in zwo
bürgerlichenGe�ell�chaften100000 Tahler wirklich circu-

liren, in der einen aber doppelt�oviel verkäuflicheDinge
ausgebotenund wirkli verhandeltwerden , als in der
andern , die Prei�ein der er�tennur halb�ohochals in

der zweiten�ein.Dießwill Zume wirklich�agen, und

�oerflârt er es, warum die Prei�ederDinge in Europa
nur drei - höch�tensviermal �ohoch, als vor der Entdek=

kungvon Amerika �ein,ungeachtet der baare circulirendè

Geldvorraht gewis in einem ungemein viel grö��ernVer=

hálcnisangewach�eni�, So würden denn auch unteë

zwo bürgerlichenGe�ell�chaften, in deren einer 200000,
in der andern nur 100000 Tahlercirculirten

, und' dôch
gleichviel verkäuflicheDinge zu Markte kämen, jene
doppelt�ohohePrei�e,als die�e,haben, è

Dem er�tenAn�cheinnach,�cheintZumehier dee

Wahrheit näher,als in der oben $. 8. angeführtenVore

ftellungsart, zu fommen. Aberer vergißthierder Dien�te
und Arbeiten ,

die mit eben die�emcirculirenden Gelde

bezahlewerden, wiewol er vorhin a, a. O, das Geld

zum �ignoreprae�entativo�owolder Arbeit als der Waa-
ren �eßte,

<
;

5

Soll-
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Sollten wir inde��ennicht die�enSaß als einen

völlig wahrenbrauchen und auf un�reTheoriezurük- |

bringen fönnen, “wenn wir ihn“auf folgendeArt be-

�timmten:

Das Verháltnis zwi�chendem circulirenden
Geldvorrahr und derMenzgeder zumVerkguf tom:

*

menden Bedürfni��e,und aller in dex bür-

gerlichen Ge�ell�chaft zu belohnenden
wech�el�eitigenDien�te,be�timmtden Gel«

deswehrt äller Dinge.
i

-_"Z, E. wenn in einer Stadt, die tau�endFamilien
�elb�that , und ihren Verkehrmit tau�endFamilien auf
dem ¿andeunterhält ,

100000 Tahler, in einer andern,
unter gleichenUm�tänden,200000 Tahlercirculiren, da

läßc�ichannehinen , daß beide gleichviel Bedürfni��e
und gleichviel Dien�tenöhtig haben. - Sollte es denn

nicht wahr �ein,daß in jener alles nur halb �oteuer,
- als in die�er,�ei?

Oder,wenn von zwo Städten,bei gleichgro��em|cits
culirenden Geldvorraht,die eine doppelt �oviel Einwoh-
ner, folglichdoppelt�oviel Bedürfni��ehat, als die an-

dre, wird da niche die volkreichereStadt, wenn �ie ans

ders be�tehenwill, alles nur“ halb �oteuer bezahlen
mü��en?

Jc �age:nein! Denn in der reichernStadt wird

ein einzeler Einwohner �owenig, als alle, denfen: Jh
habe doppelt ‘�o‘viel Geld, alo die Einwohner jener
ärmern Stadt, Jh kann al�ound ich will für alle
meine Bedürfni��edoppelt zahlen, ‘und dem

, der mir
dient , doppelt�ohochlohnen, Der, welcherihm �eine
Bedürfni��everkauft, und der , welcher ihmdient, fann

ihm eben �owenig�agen:Du kann�tund folglichmußr
du mir doppelt�ohoch,als in jenerStadt, bezahlen.

L Th, M Viel-
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Vielmeht i�der naturliche Gang der Sache die-

�er: Der Einwohner der reicheren Stadt i�t�ichdés
Wermögens bewußt, für �einmehreres Geld mehr
Bedürfni��eanzu�chaffenund mehr fremdeDien�tezu

nuben, als jeneEinwohnerder ärmern Stadt. “Ans

Verhältnisdes Geldes und der verkäuflichenDinge denke

er nicht, und kein einzelerMann kennt es, Wenn er

és fennte, �owürde er nicht etwan fe�t�eßen:ih will

doppelt �oviel genie��en, und doppelt �ogut michbedie-
neñ la��en,als mein ärmerer Nachbar, Es würde ihm
noch immer lieb �ein,wenn er drei- und mehrmalfo viel

Bedürfni��eund Dien�tefür �einenzwiefachenGeldvor=

raht genie��enfönnte. Kurz , er �uchtnoh immer den“

wolfeil�tenPreis, und er und �eineMitbürgerfinden

ihn eine Weile, Der Vorrahtder verkäuflichenDinge,
der Fleißund die Anzahlder Dien�t-und Arbeitanbie-
tenden mehrt�ich, wir wollen annehmen„ auf die Hälfte
des vorigen.

Wenn es möglichwäre,daß�ichbeides zu�ammen
genommen aufs Doppeltemehrte, �owürde man unge-

fähr mit Humens Worten �agenkönnen: Gut! eben

deswegen , weil nunmehr der Vorraht der Bedürfni��e
und die Menge der Dien�tedas Doppelte von dem,
was es in ‘derarmern Stadt i�t,geworden i�, �otreten

Die�eund der circulirende Geldvorrahtin eben das Ver-

hâltnisein, das �iein der ärmern Stadt haben, und

die Prei�ewerden daher gleich,
__ Jch würde dabei �chonanmerkenkönnen: Aber �o
hat dochder grö��erecirculirende Geldvorraht,an�tatteine

Vermehrungder Prei�ezu bewirken, hier etwas ganz
anders, nemlich eine Vermehrungder Bedürfni��eund
der Dien�te,bewirkt, und es i�tüberflü��ig,und zu kei-
nen weiteren Folgenanwendbar , wern manein gewi��es
Verhältnisdes einen zum andern als fe�t�tehendan-

nimm!
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nimmt’, um daraus unmittelbar und ohneRück�ichtauf
andre mit einwirkende Ur�achendie Prei�eder Dinge:
zu be�timmen.

Aber �ogeht es niht, Die Einwohnerder rei-

chern Stadt werden nicht lange ihre Bedürfni��ever-

mehren, da �ie�chonein Steigen des Prei�esder�elben.

wahrnehmen. - Jhre gemehrten Bedürfni��eerfodern
mehrDien�teund Arbeit , und mü��envon weitern Ge=

gendenherbeigeführtwerden, Da �iebe��erbedient �ein
wollen, �o�chwächt�ichdie Concurrenzderer, die ihre
Dien�teanbieten , und der Preis der Dinge�teigtwider
ihren Willen aus ganz andern Gründen,als aus Hu=
me's Gründen, Sie ziehen mehr Men�chen,deren

Dien�te�ienöhtighaben, zur Stadt, die nun auch eine

Vermehrung des Vorrahts der nohtwendig�tenBedürf=
vi��eerfodern und veranla��en, und ehe�ie,wie es doch
nach den Humi�chenGrund�äßenganz wol �einkönnte,

für doppelcesGeld doppelt genie��en,�oerfahren �ieden
in einem ganz andern und nicht leichtbe�timmbarenVer=

hâltniserhöhetenPreis de��en,was �iebrauchen, ge

úie��enaber doh für iht zwiefachesGeld wirklichweit

mehr, als was die Einwohnerder ärmern Stadt ge-

nie��en.
Wie wenigdie�esVerhältnisbe�timmbar�ei,wird

�ichdur nachfolgendeBemerkung zeigenz
x) Die Lu�tdes Reichern, �eineBedürfni��ezu, ver=

mehren,
erwe>t auch eine Concurrenz unter deren Ver=

fäufern ,
die mehr oder weniger zur Niederhaltungder

Prei�eder�elbenwirkt. Die verfeinertetebensart be

wirke, wie ich�chonge�agthabe, zwar einè Vermeh-
rung, aber doch weit �tärtereine grö��ereMannigfaltig=
feit der Bedürfni��e.Eine der gewöhnlich�tenFolgen
des zunehmendenWollebens i�z. E. die Vermehrung
des Gartenbauesin dex Nachbar�chaftgro��erSrädte,

M2 Die�erL
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Die�ererfodertmehr Dien�teund Arbeit,als der übrige
Feldbauund Viehzucht,und die Zufuhrdavon i�t�chwe-
rer, als die von Korn und Vieh, Aber dennochwer-

den in der Nachbar�chaftaller gro��enStädte die Gar-

cenfrüchtebald eins der wolfeil�tenLebensmittel dur
die Concurrenzdes dem Gartenbau betreibendentand=
volks. Dieß erfahrenwir in Hamburg,in Berlin und

vorzüglichin Hanover.
3

:

2) Die Menge derer, die dem Reichen die ihm
nöhtigenDien�teanbieten, häuft�ichauch manchmal
gar zu �ehran, �elb�tderer, die zu ihrem Dien�tTa-
lente einer gewi��enArt mitbringen mü��en.Jn un�erm
Hamburg i�t,wie in allen Handels�tädten,das noht=

“ wendig�teTalent Rechnen und Schreiben, Aber wir

�indvon die�erWaare �oüberführt, daß eben dießTa-
lent nur �chlechtlohnt, und mir jedesmal Ang�tum.

einen guten Men�chenwird, der durch meinen Vor�chub
Brod zu erwerben wün�cht,und fein andres Talent,
als die�es, zu �einerEmpfehlunganführenfann. Jn
London und in jederEngli�chenStadt, wo ichdurchrei�e,
bezahle ich einem Men�chen, der michfri�irtund ra�irt,
nur �echsPence oder ungefährdrei gute Gro�chen,wenn

ich dagegen in einer jedendeut�chenStadt für beides zu-

�ammenbeim Durchrei�endas Doppeltegebenmuß.Aber
dort �indder Men�chenzu viel , die von die�emVer-

dien�tleben wollen.

G30

Es i�tnunmehrZeit , den Grund die�erTrug-
\{lü}eeines Montesquieu, Humeund ihrer Nach-
�precher, unter denen ich auch Herrn Dideroc in �einen
Elemens du Commerce nennen muß , aufzudeen,
Die�erliegtganz ineiner irrigen unmathemaci�chenVor-

�tellung
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Nellung von dem Verhältnis*). Das Verhältnisi�
die Art, wie Grö��enaus einander ent�tehenoder be-

�timmtwerden. Dasgeometri�cheVerhältnisinsbe-

�ondre,von welchemhier allein die Redei�t, heißtdie= .

jenige Ent�tehungsartder Grö��en,welche�ichin der

Arc, wie �iein einander enthalten �ind,entde>t, Wenn

nun zwei und zweiGrö��enauf einerlei Art aus einander

ent�iehen,und insbe�ondre, wenn �ieauf einerlei Art

in einander enthalten�ind,�ohaben�iegleichesVerhälé-
nis, oder �tehenin Proportion. Z. E. Die Zahlen
3 und 5 habeneinerlei Verhältnismit den Zahlen6

und 10, Denn�ie ent�tehenauf einerlei Art aus einan-

der, oder �indauf gleicheArt in einander enthalten.

Wahri�t es freilich, daß in jedem ‘einzelenKauf
und in jedem einzelen Vorfall , wo Dien�tebelohnt
werden , die Geldprei�eder Dinge und der tohn der Ar-

beit eben �oauseinander be�timmtwerden , wie das

Quantum der verkäuflichenDinge und das Maas der Ar-

beit, und daß�iedaherimmer mitdie�eringleichemVet»

hältniszunehmen.

-

Wer für drei Pfund einer Waare

�echsTahler-gegebenhat, muß für fünfPfund zehn
>

- M 3 Tahler

*) Der Begriff des Verhältni��esi�t�elb�tunter den

Mathematikern bisher �ehr�chwankend.Luklides �agt:
es �ei# raæ7xzos der mit einander verglichenenGrd��en.
Seine Ucber�ezergeben dieß : quaedam habitudos

Gzanam in �einemüber�eßtenEuklides ; la rai�on e�
le rapport. Es i�tvon meinem Zwezu fern, meine
Verichtigung die�esBegriffes durch Ausziehungdesje-
nigen,was ich wol �on�tdarûber ge�chriebenhabe, zu
be�tärtigen.Jch führedießnur bloßhier an, weil.i<
von vielen Bei�pieleneins hier vor mir habe, in welche

Unrichtigkeitendie Anwendung der dunkeln Begri�fe
vom Verhältni��eund “Proportionauch in Kenntni��en,
die nichtzur Mathematikgehdren,verleiten kann;
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Tahler geben.

-

Wer einen Arbeiter für drei Wochen
mit �echsTahlern abgelohnthat, muß eben den�elben
für fünf Wochen mit zehnTahlern lohnen. Denn hier
mü��endie Zahlen der Tahler eben �oin einander eñt-

halten �ein, wie die Zahlender Pfunde der Waare oder

der Zeicder Arbeit,

Dieß bleibt auchnochbei der Rechnungwahr, dis
man zu machen -hat, wenn von dem in-der Circulation

gezähltenGeldeswehrt der Bedürfni��evieler Men=--

�chendie Rede i�t. Wenn alle Bedürfni��eund Dien�te,
welche in einer Stadt in dem Laufe eines Monats be

zahlt werden , mit hundert tau�endTahlern bezahlt�ind,
fo wird das doppelteQuantum

, welchesin die�erStade
unter �on�tunverändertenUm�tändenin zweiMonaten

nóöhtigwird, mit einer Summe von gedoppeltemGel=
deswehrt bezahltwerden. . Oder, wenn ein einzeler
Monat eintritt, da eben die�ebürgerlicheGe�ell�chaft
doppelt �oviel Bedürfni��eund Dien�tegebraucht, �o
wird �iedie�emit zweihunderttau�endTahlernbezahlen,

_
Wenn es �ihnun annehmen lie��e, daß in det

Auszahlung die�esdoppelt �ogro��enGeldesvoehrts
Éein Tahler auch nur zweimalgebrauchtwäre,�ogölte
die�eRechnungnichtnur für den Geldesroehrt die�er
Bedürfni��e,�ondernauch für den dazu nöhtigenund

wirklich angewandten Geldsvorraht. Es würde au
nicht anders �einfönnen,wenn das Geld, wie die Bee

dürfni��e,jedesmal von dem Empfängerverbraucht und

aufgege��enwürde, Ge�egt,in Ethiopieni�tein Pfund,
Wolle für ein Pfund Salz feil, �omü��en,um hundert
Pfund Wolle zu kaufen, hundert Pfund Salz herbei-
ge�chafftwerden

, und wenn die Verkäuferder Wolle
nicht ebèn �oviele Pfunde Salz bei def�enVerkäufer

fenden„ ‘�owird es �ichbald finden, daßjene, e Ealz
-
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Salz habenwollen, nach einem andern Verhältnisihre
Wolle vertau�chenmü��en.So würden denn auh in

der Voraus�ezung,daß jene Scadt nicht

'

mehr als

109000 Tahler zu ihrem Um�aßhätte, doppelt�sviel

Bedürfni��ein einem Monat nicht bezahltwerden können,
als mit halbemGeldeswehré,�onderndiejenigen, welche
für doppelt �oviel Bedürfni��e,die �ieanzubieten haben,
nur 100000 Tahler bei deren Verkäufernzu ihrem
Verbrauch habenkönnen und habenwollen, werdèn gez

nöhtigt�ein,darnachihreEinteilung zu machen;

Aber der Um�tand,daßwir Men�chendas Gels

“nict, wie un�re-Bedürfni��e,verzehren, daß es noch im«

mer bleibt, wenn der damit belohnteDien�tläng�t|ge-

\cehèn i�t,und kein Nüßendavon mehr nachbleibt,hebt
den Be�timmungsgrundeines gleichen Verhältni��es
‘ganz auf, wenn ih úber den zu einer gewi��enCircu-
lation angewandten Geldesvorraht, und nicht mehr
über de��en'Geldesroehrt,eine Rechnungan�telle,Da

�indauf der einen Seite nur einmal verbrauchbarè

Bedürfni��e,nur einmal lei�tbareDien�te; auf der an-

dern Seite Tahler, die zu vielerlei Gebrauchunzählbare-
male anwendbar �ind; auf der einen. Seite ein Total

der Bedürfni��e,von dem kein Teil in der Schäßung
von de��enGeldeswehrt zweimal. vorkömmt , äuf der

andern Seite ein Maas, das in die�erSchäßung un-

endlichemalgenommen werden“ fann.

Der Wehrédie�erBedürfni��ewird teilwei�edurch
ÿas Geld ‘ausgeme��en.Das Geld i�tdas Maas, Der

ge�ammte’Geldeswehrtvon allem i�tdas Re�ultatdie�er
Me��ung.DießRe�ultati�mit dem Geno��enenin

einer fe�i�tehendenProportion, Mit dem Maa�fe�elb�t
�tehtes in keiner Proportidn , wenn von de��enkörper-

lichenSub�tanzdie Redei�t, Wenn ich�rage: wie

M 4 viel
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viel i�tder körperlichenSub�tanzdes Maa��esim Ver-

háltniszu der Sub�tanzdes Geme��enennöhtig,�owird
die Frage nur alsdenn einen Ver�tandhaben, wenn die
körperlicheSub�tanzdes Maa��esmit der von deni Ge-
me��enengleichanwäch�t,Eine Linie auf dem Felde
hundertRuhten lang fann ich mic einer Schnur ihrex
ganzen Längenach, ich fann �ieaber auch mit einem

Fürzernoder längernStabe ausme��en, den ich wieder-

holtemaleüber�chlage.Bei der Schnur i�die Frage
nichéungereimt, wie viel Pfund Hanf mußichzu einer

“Schnurvon be�timmterDicke haben, um hundertRuh-
fen auszume��en? wie viel Pfunde , wenn �ieeine andré

Dicke hat ? Aber bei dem Scabe, den ich wiederholé
brauche, hat die Frage: wie viel Pfund Holzmuß ich
haben , um die�eMe��ungzu verrichten? gar fei]
nen Sinn. :

;

Der Zahlwehrt100000 Tahlerkann durch 100000

Tahler einmal, durch 10000 Tahlerzehnmal,durch1000

Tahier hundértmalgenommen geme��enwerden. Dié

Frage: welcheine Ma��eSilber , oder welcheine Zahl
von Tahlern muß ih nohtroendig haben, um die�en
Geldeswehrt auszume��en? i�tungereimt , eben �ounge-
reimt, als die Frage: wie viel Pfund Holz�indzur Aus-
me��ungder 100 Ruhten nöhtig? Jch kann ihn .mie
wenigen, ich kann ihn mit vielen Tahlernausme��en,
ohnedaß das Re�ultatverändert wird, Die Frage:
welch: eine Geldesma��ei�tdie bequemere zu der Aus-
mé��ingjenes Zahlwehrts, i�tvernünftig. Jene Frage
i�tfeiner be�timmtenAntwort fähig, am. wenig�ien
die�er,daß, wenn des Maa��eswenigeri�t,aüch-des
Geme��enenoder desRe�ultatsder Me��ungweniger wer-

¿_dén mü��e.Die�eFrage i�t�ehrder Unter�uchung
wehrt. Nur i�tdie Antwort nicht �oleicht gegeben,
Wenn�ie aber gefundeni� ,- �oer�cheinenin _ihr auh
Gründe, wiein der Circulationdes, Geldes gar mer
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der grö��ereoder geringere Geldesvorrahtdurch eine

Verwielung mehrerer Um�tände

-

dahinaus wirken

könne,daß das Geme��ene,der Geldeswehrtder Be-

dürfni��e,in einem grö�fernoder geringern Ne�ultat

er�cheine,
-

Dieß wird �ichauch deutlich in- der Folge
eigen. i

E DerTrug�chlußder �ooft genannten: gro��enMän-

ner hat al�odarinn �einenGrund.

“

Sie�ahen,was jeder-
mann aus der täglichenErfahrungflar i�t,daßin jedem
einzelenKaufedas Geme��ene,der Wehrt der Dinge und

der (ohnder- Dien�te,mit dem Gelde ‘als dem Maa��e
�elb�tin gleichemVerhältni��e�tehen.Es {leuchtete
auch ihnenein, ‘daß dießVerhältnisnoch beigro��en
Summen fe�t�tehe.Millionen könnenbezahltwerden,
und das Verhältnis der dafürgekauftenDinge erfodert
noch immer ein in [gleichem*

Verhältnis �teigendes
Quantum der dafür zu bezahlenden edlen Metalle.

“Wenndieß Geld nach der Reihe aus einer Ca��ekömmt,

�o:i�tes eben �ogut für die�eCa��e,als wenn es ver=

zehrt würde. Darauf habeich �chonoben in der An-

merfung zu $. 3. hinausgewie�en.

-

Aber �ieübèr�ehen,
daß, wenn ein Teil die�eredlenMetalle zur Bezahlung
mehrererTeile-jenerDinge wiederholtangewandt wird,
die�esVerhältnisdes Geldesvorrahtsaus der Gleichheit
mit jenem Verhältnisgerücktwerde, und immer mehr
davon abweiche, „jeöfter einertei Geld in der Bezah-
lung angewandt wird. Lie��e�ichfe�t�eben, wie oft
einerlei Geld in «gewi��erZeic anwendbar �ei,�ohâtte
wieder eine gewi��eRegel des Verhältni��esStatt. Aber
wer fann auch nur einen Gedanken fa��en,dießzu be-

�timmen,da es ganz von der Lebhaftigkeitund Are der

Circulation abhängt? Wenn ein KönigKrieg au��er
den Gränzen�einestandes führt, und �einemHeere
Millionen immer neuen Geldes-nach�endenmuß, da

fann man �agen; daßdie�erGeldesvorrahtder tôrper-

5 [ lichen
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lichen Ma��enach in “gleichemVerhältni��emit dem

Total der Bedürfni��eund Dien�tedes Krieges ‘und

deren Zahlwehrtbe�tehe,Als aber in dem legten kur-

zen deut�chenKriegeJo�ephund Fridrichihre Heere mit
Millionen ‘Ko�tenauf ihrem eignen Boden unterhielten,
da fam gewis mancher Tahler in die�erGeldesma��e
mehreremalin der Bezahlung der Bedürfni��eund Ar-

beiten“die�esKrieges vor, und: das

'

Verhältnis‘der

‘Geldesma��ezu dem�elbenveränderte �ichund ward uti-

be�timmbar,wenn gleichdie Me��ungdes Geldeswehrts
‘die�erDinge durch einerlei Geld auf eben

'

die Aëc

fortgieng.

Sn dem Geldesumlauf in einer büegerlichenGe-
�ell�chaftzeigt�ichdie�esnoh deutlicher. Da wird auh
auf fürzereZeiten in dem Verkehrder�elbennichtimmer

neues Geld für immer, ver�chiedeneBedürfni��e,�ondern
eben da��elbeGeld wiederholtangewandt,

“Juinmeinem oben $. 26. des er�tenBuchs gegebe-
nen Erempel wird mit zehn Tahlern der- Geldeswehrt
von hundert und zehn Tahlern an Bedürfni��enund

Dien�tenausgeme��en.Hier war das Verhältnis der

-Geldesma��ezu dem dadurch ausgeme��enenGeldeswehre,
wie eins zu eilf, Es fönnte durcheben die�ezehnTah-
ler noch ein zehnfacherund grö��ererGeldeswehrtaus=

geme��enwerden, Washat nun da die�eGeldesma��e,
zehn Tahler, für ein Verhältniszu dem dadurch aus-

meßbarenTotal der Bedürfni��eund Dien�te. Wo

liegé der Grund zu de��enBe�timmung? Wozeigen
�h Gründe, die uns leiten könnten zu �chlie��en,das

Re�ultatder Me��ungmú��ekleiner werden, wenn des

Geme��enenzu viel im Verhältnisgegen die�eswird ?

Jch-leugnenicht, daß�ieent�tehenkönnen,wenn man

andre Verwicfelungenmit beachtet, Aber in die�em

durchaus‘unbe�timmbarenVerhältnis,das in meinem
zi 3 Exempel
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Exempelwie eins zu eilf i�t,und eben �ogut auf das

von eins zu hundertund weiter �téigenkann, entdecken

�ie�ichgewis nochnicht dem �chärf�tenNachdenken. Sie-
entdefen �icheben �owenig in dem Verhältnisder gañ«

zen Geldma��eeines Volks zu allen de��enBedürfni��en,
wenn man’ von beiden den Belauf ‘aufdas genaue�te
wi��enkönnte, /

i

$. 40. ;

Jch könnte es bei die�erfa�tdemon�trativi�chen

Widerlegung jener Trug�chlü��ebewenden la��en.Allein

eines Teils mögtedas hier Ge�ägtemanchem Le�erzu

mathemati�ch�cheinen,andern Teils: wird es noch immer

gut �einzu zeigen,
wie wenig jene Säbe in der Anwen-

dung zutreffen, und wie viel leichterund natürlicher�i
alles ohnedie�elbenerkäron la��e,was wir in dem Gange
der Circulation in bürgerlichenGe�ell�chaftenwirklich

wahrnehmen.
Î

Hume�agt am a. O. �ehrbe�timmt:„Das Verz

„hältniszwi�chendem Gelde , welchescirculirt, und den

„» Bedürfui��en�erztallen Dingen den Preis,“ Warnm

doch die�es2 Man �eve, in einer ‘bürgerlichen-Ge�ell-

�chafthabe in dem taufe eines Monats alles in der�el»
ben vorrähtigeGeld, nemlichhundert tau�endTahler,

einmal �einen!Be�ißerin Bezahlung der zu die�erZeit
vorgefommenenBedürfni��eund Dien�tealler Art ver-

ändert. Mun treffe es �ich, daß in dem Lauf des näch-

�ténMonats doppelt �oviel Bedürfni��eund Dien�tewis-

der zu bezahlenvorfallen. Wenn jenes Verhältnisden

VOehrt aller Dinge �eat,�omuß in die�emMonat
alles für deù halbenPreis zu haben�ein. Denn die

hundert tau�endTahler, die im vorigen Monat dieß
Quantum von Bedürfni��enzu bezahlenzureichten,kön=

*

nen nicht anders für das Doppelte zureichen, als wenn

doppel�oviel Waare, Dien�toderBedürfnisfür eben

I

das
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das Gelbgelei�tetwird.

-

Es würde auch nicht anders ge-

hen fönnen, wenn die hundert tau�end:Tahleralle bei

éinem Teile des Volks wären ,
und teilwei�ezu}den an-

dern úübergiengen, wenn nur ein Teil des Volks Be-

�chäftigungenund der andre das Geld zur Bezahlung
anbôte. Aber in die�emMonate, wie in dem vorigen,
�inddie Einnehmer,wie die Bezahler,einerlei Per�onen.
Dort bezahlteiner Waare, der den Augenblickvorher
den tohn�einerDien�tevon einem aus der producirenden
:Volkscla��e-hob? der eben dies Geld von einem Dritten

für Korn gelö�thatte. Wenn wir ein doppeltesQuati-
tum von Dien�ten,und Bedürfni��en�ehen,�o�ehenwir

“doppelteGelegenheitzur Einnahme, und ebên damit auch
doppeltesVermögenzur Ausgabe, nichtfüreinzele,�on-
dern für alle, Die ganze Voraus�ebung,die nochnöh-
tig wäre, um es möglih zu machen, daß in die�em
Monate für 200000 TahlerBedürfni��emit eben den

100000 Tahlern zu dem alten Prei�ebezahlt werden

Föônnen’,i�tnur die�e,daßdas Geld nocheinmal �oge-

{wind umherlaufe. “Nunmü��enbie 100000 Tahler
einmal in der er�tenund ein zweitesmal in der zweiten
Hâlftedes Monats umher gehen, “Unddie�eVoraus-

�eßungwar �chonin jener einge�chlo��en,da ichannahm,
daß in dem einen Monat doppelt �oviel Be�chäftigungen
ent�tunden.Das heißt�oviel ge�agt,als: Jn die�em
Monat ent�tehtfüralle Mitglieder des Volks Gelegen-
heit, 200000 Tahlereinzunehmen,folglichauch für alle

das Vermögen,200000 Tahlerwieder auszugeben,Aber

ent�tehthier der gering�teGrund für einen oder fúr alle,
der hier den Dingen einen andern Wehrt �egen
Fônnte? Haben�ie es nicht eben �ogut, was �iebrau-

chen, um den alcen Wehre zu geben,
als im vorigen

Monat ? Hume môgtedenn erwie�enhaben, daß es

unmöglich.�ei,daß ohne gemehrtenGeldesvorrahtdie�e
Vermehrungder Be�chäftigungenmöglich�ei. Aaver



Il Buch.Von dem WehttdesGeldes,$.40. 189:

aber fann er niché, und will es nie, Denn er räumt

ja �elb�tein , daßnach der Entdéckung-von Amerika das

Total allor Bedürfni��ein viel grö��eremVerhältnis,als,
der Vorrahtdes circulirenden Geldes,ge�tiegen�ei.

- Anmerkung.
Poung chicanirt (ich kann es nicht be��erausdrük-

fen) Herrn Steuart in �einerWiederlegung,daß�eine

Exempelauf keine grô��ereZeitperiodenund gro��eVöl

fer anwendbar �ein.Wenn ihmmeine Abhandlungzu

Ge�ichtfommen�ollte, �omögteer mir vielleichteben

den Vorwurf machen, und. vielleichtmögtedie�erauch
meinen deut�chenLe�ernbeifallen, Aber �omü��enErem-
pel be�chaffen�ein,in denen man eine Sache, welchedie

*

Wirkung mehrèrermit einander verwicelten Um�tände
i�t,�odar�tellenwill, als wenn �ieunter un�ernAugen“

ent�tünde.Wenn man den Gang der Circulation, wie

er wigs
iñ. allen �einenVerwicfelungen in gro��en

Völkéefnbe�teht,beobachtenund die Verbindungeiner

jedenUr�achemit einer jedenWirkung ein�ehenkönnte,

�obrauchte es keiner �olchenExempel, Wenn man �ie
aber anwenden will, �omü��en�iefeine grö��ereAusdeh-
nung haben, als in welcher �ieun�reVor�tellungleicht
über�ehenfann. Aber es mußnichts“in �iehinein ge-

bracht werden, als was auf das Ganze anwendbari�t,

und wovon �ichallenfalls erwei�enläßt, daß es im Gro�e

�ennocheherzutre��e,als im Kleinen, Und von dex -

Art i�tgewis das hier gegebeneErempel. Viel leich-
ter wird �ichEinnahme und Ausgabebei �teigendenBe-

dürfni��enunter allen Mitgliedern eines Volks verteilen,
wenn des Geldes Millionen, Jahre �tattMonate, und

ein gro��esVolk �tatceines kleinen angenommen
werden.

$.
:

41,
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‘Jeewill ich ver�uchen,durchein andres Bei�piel
wahrereVor�tellungender Sache zu erwê>en,

:
taßt'uns eine Stadt �ehen,die bei ihrem er�ten

Anbau mit tau�endFamilies be�eßtwird, die 50000

Tahler baar Geld unter �ichhatten, Jn der umliegen-
dén tandgegend, welchedie Stadt zu ernährenbekömme,
leben ebenfalls1000 Familien mit 10000 Tahlern báar

Geld. Folglichhättedie�eganze mit einander. in Ver-

Tehr�tehendeGe�ell�chaft60000 Tahler baar Geld zu
die�emgemein�amenVerkehr, “Alleüberhauptgenom=
men brauchteneben �oviel an Producten der Jndu�trie

und an Dien�tenallerlei Art, als an Producten der Natur,

«

Nun hâte �ichdie Scadc um tau�endFamilienver-

mehré, ihrReichtuhmaber auf 160000 Tahler vergrö�-
�ert, Der Verkehrmit dem tande aber müßte�ichauf
tau�endFamilienmehr ausbreiten , die auch�chon10000

Tahler baar Geld unter �ichhatten, �odaß nunder baare

Geldvorrahtder ganzen mit einander im Verkehr�tehen-
den Ge�ell�chaft180000 Tahler betrüge,und des baaren
Geldes demnach dreimal �oviel da wäre, Die Producte. -

der Natur , welchedie�e2000 �tädti�cheFamilien brauz
chen, und die ins Gewerbe fommen,wüch�enungefähr
auf das Dreifachean. Die Producte der Jndu�trieund

die Dien�te,welchedas mit Vermehrungdes Reichtuhms
�ichmehrende.Wolleben erfodert, wären auf das Fünf=
facheangéwach�en.Die Bedürfni��e,welche nun mit
Gelde in dem gemeinen Verkehrdie�er4000 Stadt- und:

tandfamilienbezahltwerden mü��en,zu�ammengenom--“
men wären al�oauf das Vierfacheangewach�en*),

E et;

#) Die Producte der Natur �ezeih auf das Dreifache,
weil �ieauch das Material zu den Producten A Eu�irie
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Wer nun Humelie�t und ihm nach�pricht,wird

�orechnen: Gegen viermal �oviel Bedürfni��enur drei«
mal �oviel Geld, giebt ein Verhältnis, in welchemdie

Prei�enohtwendigniedriger werden mü��en.Der Stäha

ker muß, da die Stadt um das Gedoppelteangewach�en,
dîe ganze im Verkehr�tehendeGe�ell�chaftaber bei viera

fachenBedürfni��ennur dreimal �oreich an baarem Gelda

i�t,in dem Verhältni��e3 zü 4 wolfeiler, als vorhin,
einfaufen und verkaufenund wolfeilerlohnen. Das
Brodkorn, wofür�ie�on�tvier Tahlerbezahlten,mü��en

fie fúr 3 Tahler habenkönnen, und dagegenmü��en�is
dem Bauer vier Ellen Tuch für das Geld geben, das'

er �on�tfürdrei Ellen bezahlte.
hs

Hierinnwäre nun nichts Ungereinites. Eine�tille
Vereinigung der ganzen Ge�ell�chaft�üreinen �olchen
Geldeswehrt müßte bei Hume?s Voraus�eßungbaldeerfolgen, und �ieföônnte ihren Verkehr eben �ogut , al

vorhin, fort�esen,Aber zum Unglückwider�prichtdieß
aller Erfahrung, und Hume würde,ehe er eine �olche
Rechnung geltenla��en,lieber behauptethaben, es �ei
unmöglich, daßdie�eums Gedoppelteangewach�eneGe-

�ell�chaftihre Bedürfni��eauf das Vierfacheausdehnen
könne, wenn �ienichtmehr als dreimal �oviel Geld
unter �ichhat.

Zh aber�age: �iekann es gar wol tuhn,und will
ver�uchen,eine Rechnungzu machen, welchemit meinen

Ls Í

:

Angaben

du�triemit abgeben, Die Producte der Jndu�trieund
Dien�teaber auf das Fünffache,weil doch das Wollez
ben mächtigerauf die Vermehrung von die�en,als
von jenen, wirkt, Die�eacht Teile zu�ammengenom-
men �inddas Vierfachevon jenen zweien gleich angea

nommenen Teilen -der Producte der Natur, und dex

indu�trie,
À
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Angäbenein�timmigi�t, die Sache ‘als-möglicher�cheiz
nen mache ,

und un�erntäglichenErfahrungennicht
wider�pricht.

5

Als die er�ten2000 Familien in der Sradt und auf
dem ande ihrenUm�aßunter einander machten, und nux

60000 Tahlerbaar Geld hatten, �ogab die�esfür jede
die�erFamilien im Durch�chnittzwar nur drei��igTahler
baar Geld. Wenn aber dießGeld nur fünfmalim

Jahre �einenBe�ißerveränderte,�owürde dieß300000

Tahlerbetragen, dié in die�erGe�ell�chaftausgegeben
und. eingenommen würden,und �okönnten damic für
150000 Tahler tebensmittelgekauft, und für 150000

Tahler Dien�teund Arbeiten belohntund Producte der

Judu�triebezahltwerden, und dießmachte für jede Fa-
milie im Durch�chnitt150 TahlerEinnahmein Jahres=
zeit. Als aber in dem zweitenFall die Zahl der Fami-
lien 4000 ward , unter welchen180000. Tahler circulir-

ten, �ieaber nun im Ganzen viermal �oviel Bedürfni��e
hatten , als jene 2009 Familien zu�ammen,das i�t,ein

jeder im Durch�chnittzweimal �oviel, als jeder Men�ch
in der kleinern Ge�ell�chaft,�oi�tes flar, daßnur 1200000

Tahler im Jahre von Hand zu. Hand gezähltwerden

durften , wenn der Preis aller Bedürfni��eund Lebens=
mittel eben�o,als in dem er�tenFalle, gebliebenwäre,

Dazu wäre es genug, wenn die�e180000 Tahlernur

�echs-und zweiDrittelmal im Jahr ihrenBe�ißerverändert

hätten, Die Circulation wäre al�ounter der doppelten

Men�chenzahlbei dreifachèmReichtuhmund vierfachen
Bedürfni��ennur um ein Dritcel grö��ergeworden , denn

fünfverhält�ichzu �ehsund zweiDritrel, wie drei zu vier,
óder wie eins zu eins und ein Drittel.

Ï

Aber �oleichtgeht es nicht, weil dochzu viel Gründe

eintreten , durch welche natürlichalles teurer wird. Zh
will annehmen,der Wehrtaller verkäuflichenDinge und

» der
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der (ohn aller Dien�tewäre um ein Dricteil ge�tiegen,
Mun �o�teigtder Geldsbelauf von allem von 1200000

auf 1500000 Tahlerzund, um die�eaus 1800600 Tahlern
zu machen, war nöhtig, daß�ie$Emal gezähltwurden.

Acht und ein Dritteil mal mußal�odas Geld �einenBe�iber
verändern, wenn es in dem er�tenFall ihn nur fünf-
mal veränderte. Wer �iehteinigeSchwierigkeitdarinn?

Wie natürlich i�tes anzunehmen,daß in der gedoppel«
ten Men�chenzahl�oviel mehr Veranla��ungenents

�tehen,daßdas Geld �einenBe�ißerverändert ; ein Drite

teil mal mehr, wegen gemehrterBedürfni��e,Und ein

Dritteil öfter, wegender �teigendenPrei�e,wenn gleich
dabei der Lohndie�erDien�teund der Preis der vere

käuflichenDinge umein Dritéeil �teigen!
Nuni� aus dem Angefühttenklar, daßder Wehrk

aller verkäuflichenBedürfni��eund der Lohnaller Dien�te
in jenen 1500000 Tahlern, als in einer Summe, er�chei=
nen. Wenn die Prei�e�ichnoh mehr verteuren , 0
wird dießin einer grö�fernSumme er�cheinen„/ ohne daß
deswegen die Ma��ealler Producte dèr Natur und Fndu«
frie zunehmendarf, Dießwird aber fürsGanzeniche
ge�chehenfönnen, ohne daß das Geld �einenBe�iber
noch öfterverändre, das heißt,noch lebhaftercirculire,
Wenn der Preis einzelerDinge �teigt,�omuß, wenn

noch ‘die�elbéSumme in der Circulation umgezähltwer«

den �oll, entweder der Preis andrer einzèlenDinge fal
len, oder andre Bedürfni��emü��enunerfüllt bleiben.
Das i�, die Circulation wird hier und dort �to>en.Es
werden für die verteuerten-Dinge grö��ereSummen ums

gezähltwerden, und dochdas Geld in einzelenSummen
nicht �einenBe�iber�ooft verändern, Dießi�tauh
wirklih der Fall, wenn Teurung ins tand kömmt,

Fúr die teurer gewordenenLebensmittel wird mehrGeld,
als vorhin,umgezähle.Aber jeder entbehrtdafürandre

- Bedúrfni��e,Producte der Judu�trieund fremdeDien»

IL,Th. N �te,
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�te,und �einübriges| Geld gehtdahernicht�oge�chwinde
in fremdeHände. Zh werde dießunten $. 55, nochge-
nauer erwägen.

:

$. ivda,
#

“Hierfommen wir al�oauf den Sab zurü>, wel

chen ih {on oben als wahr vorausge�c6t,und in an«

drer Ab�ichtbenubthabé,daß in dem Geldesquanto,
welches in der Circulation umher gzezählrwird,
der Wehrt aller derer Dine in einer Summe er«

�cheine,welche in einer bürgerlichenGe�ell�chaft
„als Bedürfni��everkauft und verbrauche, und
aller derer Dien�te,welche iù der�e!benfürLohn
gelei�tetwerden. "Dem er�tenAn�cheinnach, �cheint
dieß einen Grund�aßabzugeben,welchen man in die
Scelle des Humi�chen�ehenkönnte: Daß das in einer

Liation baar vorrâhtigeund circulirende Geld
mit dem Wehrt derDingein einem genauen Vers

- Hâltni��e�tehe.‘Allein die�erSas i�zu allen weitern

Folgen unfruchtbar,

-

Zutize wollte gern fo �c{hlie��enz
von dem Quantum des baaren Geldes in cinex

Lration hângt der Wehre der Dineze genau ab,
und er �chloßfal�ch, Wenn ich ‘aber �o�chlie��enwollte:

von dem Geldsquantum, das die Circulation
heraus zähle, hängeder Wehre der Dinge ab;
�o�chlô��eich freilichnichéunrichtigerals Hume, aber

mein Jrréuhmwäre nur nicht �over�te>t.Dennes i�
Élar, daßjenes von die�em, nicht aber die�esvon jenem
abhängt, weil, je teurer unter �on�tunveränderten Um-

�tändenalles in einer bürgerlichenGe�ell�chaftwird, de�to
'

mehrGeld umgezähltwird. Wenn in einer mit einer Bee

lagerung bedrohtenStadé der Preis aller Dinge plôslih
�teigt,�oi�tflar, daßmehr Geld umgezähltwerde, als

vor der Belagerung, Wer nun �agenwollte: hier i�t
alles deswegen teurer, weil die Einwohnerder- Stadt

U�tbekommen.haben, mohrGeld umzuzählen,als �on�t,
g der

“
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der �agteetwas offenbaralbernes. “Wenn er aber �agte:

‘hieri� alles teurer, weil ‘dieBelagerung mehrGeld in

die Circulation gebraththat, das der Commandant viele

leichtbis dahinver�tehielt ; �o�prächeerzuinen nach,
und �agtezwar etioas eben�o fal�ches,aber doch�chein»
bares. Die Wahrheit der Sachei�t, daß da der Wehre
aller Dinge ge�tiegeni�t,das von dem�elbenabhängende
Ge�ldquantumin der Zahl grö��ergeworden, ‘und,dá des

Geldes nicht mehrin der Stadt geworden, ‘die�esöfter

umhergezähltwerden mü��en.
j

e

Hume hâte völligRecht, wenn er �agte:die

Menge des Geldes wirkt auf den Wehrt der Dinge, oder,
welcheseben �oviel ge�agti�, auf den Wehre des Gels

des, �elb�tbur das Zu�ammenkommenmehrererUr�a
chen, welchezum Teil , aber nicht alle von die�erMenge
de��elbenabhängen.Aber noch richtigerund be�timmter
i�es, was ich nunmehro zeigenwerde, daßeine lebhafte
Circulation auf den Wehrt dès Geldes ; durch das Zitz
�ammenkommenmehrererUr�achen,zurückwirke, welche
feinesweges von der Menge des Geldes allein abhängen.

$ 43.

Wer mehr Geld hat, als ihmnöhtigi�t,um �eine

nohtwendig�tenBedürfni��ezu erfüllen, denkt bald auf
den Mußen, den ihmda��elbein Vergnügung�olcherBes

dürfni��ever�chaffenkann, nach welchen vorhin kein lebz

hafter Wun�chbei ihm ent�tand,ohne bald durch das

Unvermögen,ihn zu erfullen, unterdrückt zu werden.

Oder er wün�cht, das, was er vorhin �chonzu �einen

Bedürfni��enrechnete, in grö��eremMaa��eund öfter'zw
genie��en,als er �on�tgewohntwar. Man �ebez, E. in
einer Stadt von 2000 Fämilien,wach�edurchZuflü��e,
von welcher Art �ieauch �einmögen,der Wol�tandvon

100 Familien �oan, daß jede der�elbendas Doppelte
ihres �on�tgewohntenAuskommens habe. Miche eine

von die�endarf oder wird den töhrichtenGedanken BEO2 un
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Nun können wir doppelt�oviel füralles , was zu un�ern
Bedürfvi��engehört, bezahlen,und noch eben �ogut, als

vorhin, leben. Alle werden vielmehrlieber �odenken:

Nun können wir doppelt �oviel Bedürfni��e,als �on�t,
erfüllen,doppelt �oviel genie��en,und zweimal�over-

gnügt, als �on�t,leben. Da wird dann ein Hausvater,
der �ich�on�tmit �einerFamilienohtdürftig�attaß, mehr
e��enwollen. Ein andrer wird be��ere��en,das i�,
Dingee��enwollen, die deswegen mehrfo�ten,weilmehr
Dien�teund Arbeit zu deren Hervorbringunggehören,
Guees reifes Ob�twar �on�t�einNachti�ch.Aber nun

er�cheintauch eine Melone auf dem�elben,Ein andrer

wird an �eineund �einerFamilie Kleidung mehr zu wen

den anfangen. Ein andrer hält�ichmit �einenbisherigen
Bedienten nur �chlechtbedient,und chat deren einen oder

zweimehr an; oder vielmehralle tuhndießalles in meh-
rerem oder geringeremMaa��e.Dennnicht alle werden

die�emGedanken gleichgemäßhandeln. Dort wird ein

klugerVater �ein,der nun lieber denkt: nun kann ich
für meine Familie mehr als �on�tzurü>legen. Dort
wird ein Sorg�ameraus Furcht , die Zeiten können wiez
der �chlimmerwerden , lieber für die�enFall auf�paren
wollen, Dort wird ein Geizhals das Vermögen, mehr
und mehrBedürfni��ezu vergnügen,für angenehmer,
als die�eErfüllungvieler Bedüfni��e�elb�t,halten. Denn
¿chglaubein der Taht, daß auch der färg�teFilz nicht
�owoldas Geld um �ein�elb�twillen liebe, �onderndaß
es ihmhaupt�ächlichdurchden Gedanken angenehmwerde,
daß,je mehr er de��enhat, de�tomehr�einVermögenzu-
nehme, alle ihm etwan künftigeinfallendenBedürfni��e
u erfüllen,*)

z 6, 44.

*) Es geht uns in vielen Dingen �o:das Bewußt�eindes

Vermögensein Ding zu tuhn, das nicht ein jeder e
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$. 44.

Die Folgendavon�ind die�e: '

1) Es ent�tehteine �tärkereConcurrenzbei dem

Verkaufder mei�tenBedürfni��e,und der Preis der�elben
�teigt.Viele Dinge werden verkäuflich, welche es vors

hin nur �eltenwaren , und die deswegenfeinen be�timme
ten Wehrethatten, -

2) Wer mehrBedürfni��ehat und zu erfüllen

wün�cht,muß mehrDien�teund Arbeit bezahlen, Es

en�tehtal�oeine grö��ereLeichtigkeit,Lohnfür Dien�te
zu gewinnen, Auf der einen Seite mindert �ichdas Zus
drängenderer, die ihrenLohnaus der Hand des Reichern
�on�toft vergebens�uchten,und auf der andern Seite

ent�tehtunter den Reichern eine Art von Concurrenzin

Auf�uchungderer, die ihnen dienen und gut dienen �ollen.
Die Dien�teund Arbeit aller Art werden demnach
teurer, ES «

3) So wie das Geld der Reichernunter den gerin
gern Mann �ichverteilt,

*

ent�tehtauh bei die�emein :

Ueberfluß,de��ener �on�tnicht gewohntwar, und ein

WVerlangènnah mehrernBedürfni��en,mit dem zuneh-
menden Vermögen, die�ezu erfüllen, Jch möchtebe-

haupten,

-

daßdie�eWirkung eines gebe��ertenAuskom-
N 3

i

mens

uns tuhn kann, giebt uns eine Zufriedenheit,in der�ich
eine Seele beruhigt, die vielleicht zuviel Trägheit hat,
‘als daß �iedieß Vermògen �elb�täu��ernmdgte, Der
Gedanke: Es �tehtbei mir, die�eoder jene Leiden�chaft
zu vergnügen,hat�elb�tfür denjenigenallemal Reiz,
der �elb�tdie�eLeiden�chaftnie lebhaft genug empfindet,
um �iezu vergnügen.Aber bei den mei�tenMen�chen
überwiegtdoch der Gedanke, �einesLebens zu genie��en,
�ogut man kann, und, weil nun einmal das Geld das

Mittel zur be��ernGenie��ungdes Lebens i�, es zu die-

�emZweekanzuwenden,
:
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mens bei dem geringenMannviel wirk�amerals bei dem

reichern i�, Auf die�enwirken die Wün�chenah _meh-
verm Wolleben nichtmit �olcherKraft, als auf den Aer-
mérn der Wun�ch,das er�teBedürfnis der Natur reichs
licher zu erfüllen, das i�, mehr und be��erzu e��en, �o-
bald ers habenfann. Als Zeuge von der tebensartdes

Neichern, hafteer täglichge�ehen,was die�erzu feinen
Bedürfni��enrechnet, täglichhattenWün�che.nach ähnz
TichemWolleben�einHerzempöre, urid er hatte�ie unter

drücken mü��en.Die Erfahrung bezeugt, daßgewöhn
Iich feine �chlechtereHaushälter�ind,als Leute von niea

drigem Stande, wenn �iedür<hErb�chaftoder andre

Glücfsfällezu einem Vermögengelangen„ an de��envera
nünftigeVerwendung �ienichtgewöhnt�ind, E

4) Aber aucheben die�ergeringeMann hat einen

Wun�chzur Bequemlichkeit,Als es nicht�oviel zu vere

dienen gab, und er manchen langen Tag hindurchfeiren
mußte, war er äng�ilihum �einAuskommen be�orgt.
Die�eAeng�tlichkeithac aufgehört. Aber die teichtigkeit
mehr zu dienen und mehr Lohn.zu �ammlen, i�tdoch mit
einem GefühlderEr�chöpfungbegleitet,wenn er, um dop-
pelézu verdienên, doppelt arbeiten muß. Er legt es al�o

darauf an, den ¿ohn�einerArbeit zu verteuren, und, �o
lieb ihm ein gebe��ertesAuskommen i�t,�obemühtex

�ichdoch, �eineArbeit in ein heriogeresVerhältniszu
demtohn zu �eßen,-

i 5) Unter die�enUni�tändénwerden �olcheBedürfe
“_ui��e,die nichtzur Nahrung gehören,nicht �o�ehr‘ver-

brauche,und eben deswegen öft-- von jedem, der �ie

nößtighat,ange�chaf�é.Auch der geringe Mann wird
ein Paar Schuheim Jahr mehrtragen wollen, und ein

neues Kleid an�chaffen,ehe es �o�ehrvertragen i�t,als
er �on�tes ohneSchandezu tragengewohntwar. Es
mehrt�ichal�odie Nach�ragenachverkäuflichenDingen

mans
«
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manchet Art, und der Verkäufer oder Handwerksmann
kann auf einen be��ernPreis halten, '

$ 45
Dieß �indUr�achengenug, die den Preis der Dinge

�teigenmachen. Um einzu�ehen,ob dazu eine Zunahme
des circulirenden Geldvorrahts erfodertwerde, oder ob
eine blo��eZunahmeder Circulation eben dießbewirken

fônne, will ih allerer�tjeßteinigeNebenum�tändein

meinem Exempel aufzweifacheArt be�timmen,

“Laßt uns �eben,die Zuflü��e,durch welchejene
-

hundertFamilien ihrenWol�tandaufs Zweifachegebe�z
�ert�ehen, wären auswärtigeErb�cha�ten, oder ein Ges

werbe, das die�eStadt vorhinnicht hatte, und wodurch
al�ofremdes Geld herbeigezogenward, �ohat mein Exem=
pel nichts, das nichémit ‘den Humi�chenBehauptungen

-

ein�timmigwäre,
;

E

Aber die Stadt, wovon ichrede, �eieine gtite Landz

�tadtohneweit ausgebreitetèésGewerbe, Jhre Bürger

hâttenbis dahin bei ercräglichemWol�tandeeinfachges
lebt, Das Geld �eiungefähreben �ovom Lande fur das,
was der Landmann braucht, eingegangen, als es zu

dem Landmann für Lebensmittel und andern Producten
ausgiengz einzeleBürger aber hättendurch wol ange-

wandten Fleiß ihr Eigentuhm und de��enEinkünfte ohne
Nachteilder übrigengebe��ert*). Einige hättentand=

güterin der Nähe angekauft, und durch verbe��erten
N 4 tand-

#*) Wie dießauch ohne Zunahmedes Geldes durch die

Trieb�edernder innern Circulation ge�chehenkönne,
werde ih unten in demdritten Buche zeigen, wenn ich
vou dem Eunt�tchenund der Wirkung des nußbarenEi-

geniuhmsund des Nationaglreichtuhmsxede.
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Landbau deren Ertrag auf das Doppeltevermehrt, An«
dre hâtten�olcheManufacturen , mit denen�ichdas Land-
volé und der geringeMannver�ieht, verbe��ere, �odaß
ihr Gewinn darauf das Doppeltebetrüge die Magí«
�tratsper�onenhättenGelegenheitgehabt, ihreEinkünfte
zu erhöhen,u, dgl. m. (Jh dürftenicht �oäng�tlich
án Auswahlmeiner Voraus�ebungen�ein,‘wenn ih nicht
mein Exempelauf eine leine bürgerlicheGe�ell�cha�teinz

�chränkte, �ondern’�tattde��enauf die innere: Circulation
án einem gro��enVolke �ähe.)Alle die�eVoraus�eßun«
gen , durchwelche eine Vermehrung des Auskommens
einzeler Familien ent�teht, �indeben �onatürli und

geltend in einer Ge�ell�chaft,wo �choneiniges. Gewerbe
und Circulation i�t,als die Voraus�eßungeines Zuflu�«
�esvon fremdemGelde zur Vermehrungdes circulirenz-
den Geldvorrahtseben die�erGe�ell�chaft,Sie wirken

lang�amer,aber �iewirken eben �o�icherunmittelbar auf
die Vermehrungder Circulation und mittelbar auf die

Erhöhungder Prei�e. Doch die�erVoraus�eßhungen
braucht es nichéeinmal, wenn wir andre wirklicheErfah-
rungen zu Hülfenehmen, WelcheVeränderungengiebt
es niché in der Zu- und Abnahme des Geldvermögens
gro��erStädte, Wennnun die�es in einem �ofe�tenVers
hältni��ezu den Prei�ender Dinge�tünde,als es Hume
Habenwill, �omüßtenja die�ejedesmalbald fallen,wenn

das ‘Geldvermögender Bürgerabnähme, und bald �teie
gen „ wenn'es zunähme. Aber wo findet �ichdie�es?
Berlin, eine Stadt, die näch�tPetersburg am ge�chwins
de�tenin die�emJahrhundert zugenommen hat, erfährt
„deswezendoch feine zunehmendePrei�eder nohtwendigs

-

�tenBedürfni��e.Jc kenne eine Stadt, die �eitfunfe
gehnJahren viel verlohrenhat. Es i�erweislich,daß
�iein�onderheitviel baares Geld verlohrenhat. Allein
die Prei�eder Bedürfzi��ehaben �ichnicht anders geän
dert, als in �oferaedießeine Folgebe��ereroder �chlechtes

LS ; rer
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rer Erndéen'in die�emZeitlaufegewe�eni�t,Ganz Sachs

�enund insbe�ondreLeipzigerfährtnach dem gro��enGeld«

verlu�t,den es im lebten Kriege erlitten hat, und der

durch Abbezahlungvon Zin�enund Capital �einerSteuer-

�cheinean den Ausländer und durch andre Ur�achenbisher
noch immer fortgeht, keine wolfeilerePrei�e,wiewol

Zeit genug verlaufen i�,daß �ichdie�eFolge�chonläng�t
hâtteentdecken mögen. Es kömmt immer darauf an,

daßnachUnfällen,die einer bürgerlichenGe�ell�chafteinen
Teil ihres baaren Geldes" entziehen, die alte Lebensart
und Lu�tzum Aufwande �icherhalte, und überhauptdie
Triebfedernder Circulation nicht merklich�chwächenwer-

den. Alsdennzeigt �ichallemal, daß die�eUr�acheviel

wirk�amerauf den Preis der Bedürfni��eund auf den

tohn der Dien�te�ei,als die Zu- oder Abnahmedes;
baaren Geldvorrahtsin eben die�erGe�ell�chaft,

$. 46. ;

Doch was braucht es die�er'vielenErläuterungen?
Man nehmedie Sache in �ich�elb�t,HundertTahler
�indimmer hundertTahler. Aber derjenige, dem in

einer lebhaftenCirculation die�ehundertTahlerzehnmal!
im Jahre durch die. Hand gehen, hat ein ganz anders

Gefühl des Wol�tandes,es ‘ent�tehtbei ihm eine viel:

grö��ereBegierde, �eines.Wol�tandeszu genie��enund

andern Verdien�tzu geben,als wenn ihm bei einer �hwä-
'

chernCirculation die�ehundert Tahler nur fünfmaldurch
die Händegehen. “Obdie�ehundert Tahler in der Na-
tion tau�endmaloder zehntau�endmalwirklichvorrähtig
�ind,weißer nicht und es kümmert ihn nicht, und wenn

er es wüßte,�ohängtdas Bewußt�ein�einesWol�tan-
des und die Berechnung, was er im Fahr verwenden
fônne,um �einesWol�tandeszu genie��en, nichtdavon
ab, wie viel Geld in �einemStaate �ei,�öndernwie viel

Geld die Circulation jährlichan ihn bringe, Denn von

3 Ns5 die-
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die�emGelde allein hat er Genuß. “Von:die�emallein

Hängen�eineEnt�chlü��eab, was er verwenden fann und
will. Wenn aber mit ihmviele zugleichdas Vermögen
gewinnen, und den Ent�chlußfa��en, viel zu verwenden,
wenn einer den andern durch �einBei�pieldazu ermuntert,
�ofragen �ieinsge�ammeohneAb�icht,ja wider Willen,
dazu bei, daß �ienichélange alle für denjenigenPreis
ihreBedürfni��edes Lebens und des Wollebens erlangen,
auch nicht mehr für eben denLohn�ichbedient �ehenfön-
nen, für welche�ieeinzelneben dießhättenerlangen
önnen,

5

:

$. 47.

Dießwill ih nochdurcheine Anwendungauf eines

meiner bisherigenExempelzu be�tättigen�uchen.

Ge�ebt,die $. 40. zum Bei�pielangenommene Gez

�ell�chaftvon 2000 �tädti�chenund bürgerlichenFamilien,
in „welcher60000 Tahler bäar Geld vorhandènwaren,
die fünfmalim Jahre circulirten und in allem 300000

Tahler Auskommen neben dem, was jede Familie añ

eignen Producten verbraucht, das i�t, für jede Familie
im Durch�chnitt150 Tahler , gaben, bekäme von: ihrem
tandésherrn,

der ihrer Circulation dadurch aufzuhelfen
�ucht,20000 Tahler, das i�t,zehnTahlerfür jedeFa-
milie, ge�chenkt.Nunwäre ihr baarer Geldvorrahtum

ein Dritteil vermehrt. Zume, und wer ihm nach�pricht,
wird �agen:Weil nun in dem Verhältnisdes Geldes=

vorrahés,zu dem Total der verkäuflichenBedürfni��eund
der lohnsfähigenDien�te,das er�teGlied um ein Drit-
teil angewach�eni�t,�omuß, �olange nicht das Total
der Bedürfni��eund Dien�teauh um ein Dritteil �teigt,
�ichbald eine Erhöhungaller Prei�eebenfallsum ein

Dritteilzeigen,
i :

Nun



1

" ITBuch,Vondem Wehrtdes Geldes.$.47: 203

Munlaßt uns �ehen,in einer andern Ge�ell�chaftin

ganz gleichenUm�tändenfiengendie Mitglieder an, �ich
um ein Dritteil mehrzu be�chäftigen,�odaßin ihrer Cir-

culation die 60000 Thaler noch häufigerumhergezählt
würden. Hume wird und müßte�agen,wenn: er �einenx

Grund�asgetreu bleiben will: Weil hierdas zweiteGlied

des Verhältni��es,aus. welchem �ichder Geldeswehrtbe«

�timmt,das i�tdas Total der Bedürfni��eund Dien�te

�ichmehrt, ohnedaß�ichdas er�teGlied gemehréhat,
�omußder Wehrt des Geldes �icherhöhen,das i�t, die

Prei�eder Dingemü��enfallen.
|

Dasi�, mathemati�chgenommen,�ehrrichtig. Es
würde auch richtig fo gehen, wenn in beiden Ge�ell�chaf
ten'alle Mitglieder zu�ammenkämen und überlegten,wie

�iein Folge jenes Grund�aßesdie Prei�eder Dinge fe�te
zu�eßenhätten, e

Jh aber �age,es wird gerade umgekehrt gehen:

Fn der er�tenGe�ell�chaftwérden �ichvielleichtdie Prei�e
einiger Dinge auf eíne kurzeZeit, in der leßternwerden

�ie�ichallgemeinerund fortdaurenderhöhen,

Die Prei�eder Dinge �inddas Re�ultatfreierUebér«

legung �olcherMen�chen,die das Geld anzuwenden �us

chen, wozues guti�t, Laßt uns unter�uchen,
wie un�re

Ueberlegungenausfallen würden , wenn wir Mitglieder
von jener oder von die�erGe�ell�chaftwären,

Wenn wir in jenerGe�ell�chaftun�rezehnTahlee
bekämen , �owürde uns die�eszwar in den Stand �een,
für zehnTahler Dinge anzu�chaffen, die wir aus un�erm
bisherigenAusfommen uns nicht an�chaffenkonnten.
Dawürde manchereinen Wun�cherfüllen, den er bisher
nicht hatte erfüllenföônnen. Wenn nun un�rerviele auf
einerlei Dinge fielen, �owürde freilicheine Concurrenz
der Käufer:ent�tehen,die Verkäuferwürden �ichdie�e

; zu



204 ITBuüch.Von dem WehrtdesGeldes. $.48.

zu Nube machen, Und der Preis die�erDinge würde auf
eine Zeitlang�teigen.Aber , wenn wir dießgetahnhät-
cen, �owäre es auch vorbei, Denn keiner kanndarauf
rechnen, daß er die�ezehnTahlermehralle Jahre haben
werde. Keiner würde �eineLebensart deswegen verän«

dern und die jeht für die�ezehnTahlerange�chafftenBe«

dúrfni��eals �olchean�ehenkönnen,die er alle Jahr wie-

der habenmüßte, Mancher würde auch �einezehnTah-
ler als einen Nohtpfenningzu künftigemGebrauchhin-
légen.- Dieß�indwir überhauptgeneigt, bei au��erordent-
lichenZu�lü��enzu tuhn, auf die wir �obald nichtwieder-
rechnen können.

Aber in die�erGe�ell�chaftwürden wir ganz anders

denfen. Dafände überhauptein jeder durch den �tär-
fern Umlaufdes Geldes �einenVerdien�tum ein Dritteil
gemehrt, Denn wir wollen noh annehmen, daß die

Prei�eder Dingenicht ge�tiegenwären. Aufdie�enneuen

�on�tungewohntenZuflußkönnten wir rechnen, daß er

dauerhaft�einwerde. Fallenkann der Preis der Dinge
auf feine Wei�e.Denn woher�olldem Mann, der �on�t
von 150Tahlern leben mußte,nun, da er 200 Tahler ein«

nimmt , der Gedanke ent�tehen,weniger für eben die

Bedürfni��ezu geben, alser �on�ttaht , und jeßt in dem
Ankaufder�elbenmehrzu �paren,als er �on�tnöhtig
fand? Jebt fühlter das Vermögen,mehrzu verwenden,
unmittelbar,“Der Wun�chdes Be��er�einswird bei jedem
innen rege. Das Mittel, ihn zu erfüllen,i�tda, und
jedermann hat Grund darauf zu rehnen, daß es ihm in

Zukunft nicht fehlenwerde. Zur äng�tlichenAuf�parung
des Erworbeneni�t wenigerGrund, als jemals,

$. 48.

Noch immerer�cheinenjedochkeine Gründe zur Er-

höhungder Prei�e,“Dochhier trit �chonalles das ein,
was
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was ich oben $. 28. f. f, angeführthabe, Jh will aber

nun nochzwei ‘andre Gründe mit beibringen, an welche
manchermeiner Le�er�chonlange gedachtund �ichgewun«

*

dert habenmag, daß ich bisher:ihrer nur beiläufiger«

wähnthabe, :

Derer�te i�tdie neu ent�tehendeConcurrenzder

Käufer der Bedürfni��e.“Es i�tunmöglich, daß der

Vor�aß,be��erzu leben und mehr für �einGeld zu gez

nie��en,bei allen Mitgliedern einer �olchenGe�ell�chaft

überhauptent�tehe,ohnedaß ihre gemehrtenicht zufäl-
lige, wie in jenemFall , �ondernanhaltendeKauflu�t�ie

�ehroft in dem Kauf ihrerBedürfni��ezu�ammen�to��en
mache, davon denn der Verkäufergewis �einenNußen
ziehen, und dem, de��enKauflu�tdie grö��erei�t,einen

höhernPreis abnöhtigenwird. Viele Bedürfni��ewer

den nicht �ogleich, da �iegewün�chtund ge�uchtwerden,
in dem verlangten Vorraht da �ein, und der leßteVêr«

fäuferder�elben,wird nicht nur für�ichdavon Nußenzie-

hen, �ondernauch denen, die er ermuntert, �ieihm zu

ver�chaffen,eine höhereBezahlung anbieten mü��en,
Dawird �ichdenn auch die NachfragenachArbeit auf
allen Seiten mehren, und die oben erwähntenFolgenin

dem Steigen des tohns der Dien�teent�tehen.

Eine zweiteUr�achei�die, deren ich �chonvorhin
in einer andern Ab�ichterwähnthabe, daß die mei�ten

Men�chenin ihrer Rechnung �ichbetriegen, die �ieüber

dasjenige machen, was �ie von ihrer Geldeinnahmeglau-
ben be�treitenzu fönnen, Der Wun�chund Vor�aß,für
�einGeld �oviel als nur immer möglichzu genie��en,mag

�ofe�t�tehen,als er will®�oglaubtdoch die grö��ereZahl
der Men�chen,mehr für ihr Geld ‘geie��enzu können,
als bei einem gewi��enBe�tandedes Prei�esder Dinge
möglichi�t, Dieß wirkt nur wenig bei einer zufälligen
Einnahme,aber �ehrmächtig,wenn man auf fortwäh-

rende
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rende Zunahme des Auskommens rechnet, Daglaube
denn mancher, bei dem Ankauf einesBedürfni��esnoch

*

immer{Géld’ genug für andre übrigzu habén,wenn er

‘Gleichjeßt dem Verkäufer,der �ich�eineKauflu�t‘zu
Mußemacht, mehrals gewöhnlichda�ärbezahle. Dieß
geht bei vielen bis zumLeicht�inn,und, wenn gleichdies

�ernicht bei allen allgemein wird, �oent�tehendoch dar=

aus dem VerkäuferwiederholteErfahrungenvon der

Möglichkeit,einen höhernWehrt für �eineWäare zu
befommen: Er wird bei jedem Verkaufe den Ver�uch

tuhn, den�elbenzu bekommen,und den Käufer, der zu
fa�tblútigdingt, gela��envon �ichgehen la��en,in der

Erwartung, bald einen andern wieder zu �ichfommen

zu �ehen,det �eineKauflu�tverleitet, ihm �einenPreis
zu geben. Erdarf auch, wenn ihmdießnur von Zeit
zu Zeit gelingt, Ehrenhalbernicht zurückgehen, weil

dieß�on�tdem leicht�innigenKäuferdie Augenöffnenund

er �ichfürbetrogenhaltenwürde.

:
Dieß aber wirkt in�onderheitauf die Prei�eder Pros -

ducée der Jndu�trie,und doch nur vorzüglichzum Vor-
teil des leßtenVerkäufers.

Auf den Lohnder Arbeit der er�tenHand bis zur
leóten,die dem Sammler der Producte der Jndu�trie
die�elbenzum Verkauf im Gro��enfertigliefert , wie auh
auf den Preis der Producte der Natur �cheinenmir jedoch
diejenigen Ur�achenvorzüglichzu wirken die ich oben

$. 28.f. f. angegebenhabe. Wenn die hierangeführten
“

beidenUr�achenmit einwirken , �o�cheintes mir auf folz
gende Wei�ezu ge�chehen:,

Jn An�ehufigder Naturproductebemerken diejenis
gen , ‘welchedie�elbenfür ihren Handel auffaufen,. die

ent�tehendeConcurrenzfrüher,als diejenigen, welche �ie
produciren, und jene �to��enbei dem AnkaufEx

4

Ne
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�ammen,überbieteneinander, und gebendem Landmann
die Erfahrung, daß �eineProducten jezt mehr gelten
fönnen „als er �on�tdafür befam. Man mögte�agen,
der Landmann fann doch bei jeder �{lechtenErndte �chon
wi��en,daßeine �tärkereNachfragenach dem ihm über-

flú��igenKorn ent�tehenroerde. Aber davonrede ichhier
noch nicht, �ondernvon den allmäligenSteigen der Naa
turproducte'ineiner bürgerlichenGe�ell�chaft, die in meha
rere Aufnahmekömmt. Der Bauer wird �einKorn,
das er bei die�erzu Markte bringt, nie wieder mit �ich

zurücknehmen,wenn er gleichmerkt, daß.die Men�chen,_

an die er jeßtverkauft, ihm mehrzu zahlenvermögend
�ind,als �ieehemalsihm zahltenund ihm jet noch bie«

ten, Er wird, wenn er Wolle, Flachs, Leder und der-

gleichen im Vorraht hat, noch nicht wi��en, daß in
der Stadt ein �tärkererVerbrauch aller die�erDinge �ei,
als ehemals. . Aber die Aufkäuferdie�erBedürfni��ewerz

den es ihm merken la��en,wenn �ie flei��iger,als vorhin,
nach die�enBedürfni��enfragen,und unwilligtuhn, wenn

�iedavon nicht�oviel bei ihmfinden, als �ienöhtighaben,

Denen, die ihreArbeit fúrLohnausbieten, i�die

zunehmendeNachfrage nach Arbeit einzelenund allen
bald merklich, Bei ihnenerhält�ichein be�tändigesBe«

�treben,den Lohnihrer Arbeit zu erhöhen.Sie fühlen
es bei jedem Lohnihrer Arbeit zu �ehr,daß ihnen derz

�elbedoh immer zur Be�treitungweit wenigerer Bedürfa
ni��ezureicht, als in deren Genu��e�ieandre �chen,und

�iemögten deren doch gar zu gern mehr genie��en,Sie
mü��enzwar, wie ih oben $, 20. gezeigthabe, immer
den Um�tändennachgeben, �olange ihnennicht eina �tei-
gendeNachfrage zu Hülfekömmt, Aber, da die�ebei
einer gemehrtenAufnahmeder bürgerlichenGe�ell�chafe
gewißerfolgt, oder vielmehrdie Voraus�ezung�elb�ti�t,
unter welcherich rede, �ogelingtihnenihr Wun�chim-

= mex
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mer zum Teil, ünd würde ihnennoch mehr gelingen,
wenn ihnen ihre dringendeBédürfni��eZeit lie��en,

/

die

ganze Wirkungdie�er�teigendenNachfrageabzuwarten*),

Wenndenn der Arbeiter �einenWun�chdurch die

Erhöhungdes Lohns�einerArbeitzum Teil erreicht hat,
�ogehtes ihm, wie jedemandern, Er gewöhnt�ichan

Bedürfni��e,die er vorhernichtals �olchekannte, glaubt
von �einemerhöheten‘ohnmehrbe�treitenzu fönnen , als

zr nachhermöglichfindet, i�tdaher fortdaurend verle-

‘gen und bemüht,�einen‘ohnnoch ferner zu erhöhen.
Einzelen, deren Arbeit bei den �teigendenBedürfni��en
der Ge�ell�chaftvorzüglichge�uchtwird, gelingt die�es.
Andre, an deren Arbeit die Ge�ell�chaftgenug hat, und

in An�ehungderen die Nachfragein Still�tandgerähe,
mü��enda �tehenbleiben , wo�ie�ind,undfür �iei�tan

keine weitere Erhöhungzu gedenken,

$. 49.

Unter die�enUm�tänden�cheintes, daßdie bür«

gerlicheGe�ell�chaft,von der ich annahm, daß�ie�ich
*

um ein Dritteil mehr be�chäftige,nicht mit derjenigen
Geld�ummeauskommen könne

, die ihr hinlänglichwar,
als, wie ich annahm, die Prei�eder Dingenoh ünver-

ändert blieben. Unter die�erVoraus�ebungdurften
ihre60000 Tahler, die vorhin nur fünfmalumgezähle

“wurden,

#) Jn den von den Handwerkernerregten Auf�kändeni�
deren er�tesMittel , um ihre Ab�ichtenvon der bürgerz

lichen Ge�ell�chaftzu erzwingen, daß �ieihre Arbeit
niederlegen, und der Ausgang hängtgewöhnlichdavont

ab, ob die�eés �olange aushalten und �ichauf irgend
eine Art helfen kann, bis jene durch ihre dringenden
Bedúrfni��egendhtigetwerden, �ichzum Zielezu legen,
und wiederan ihre Arbeit zu gehen,

E

-
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wurden, Und 300600 TahlerAuskommehñim Zahlwehrt
hervorbrachten,nicht vollends zweimalmehr umgezählt
werden, um für 400000 Tahler, dasi�t, ein Dritteil

mehr, Auskommen zu-geben. Darinn i�tkeine Schwitz
rigfeit, . Denn wenn �ichdie�eMen�chenum ein Drit-
teil mehrbe�chäftigen,�okömmt das Geld auch um ein

Dritteil öfteran einen jedèn, und geht von die�enwieder

fort. Aber wenn �ichdie Prei�eerhöhen,�oi�tes damit

nochnichtgenug. Mit die�erum ein Dritteilverviel-

fälrigtenUmzählungkômmenochnichtder erßöhetePreis -

der Bedürfni��eund der erhöheteLohnder Dien�teheraus,
Die Ge�ell�chaftwird al�o�ichentweder wieder ein�chränz
fen mü��en,�ichnicht um ein volles Dritteil mehrbee

�chäftigenfönnen,,oder das Geld muß nochöfterumge

zähléwerden, '

Hierinn i�tviel wahres, und die Bemerkungi�t
wichtig. Sie wird mich nöhtigen, am Endè doch etwas

mehr von einem nohtwendigenVerhältnis des Geldvorz

rahes-zu dem Zahlwehrt aller Bedürfni��eund Dien�te

einzuge�tehen,als meine te�etvielleichtgeglaubthaben,
daß.ich jemals tuhn würde, Sie wird uns aber auch
leiten, überdie Folgenzufälligerund eine Zeitlang,dauz

render Teurungen richtiger zu «urteilen,„als wir �on�t
tuhn würden,

: Ge�e6ral�o,der Preis der Dinge �tiegedurch eine
Folgeder angegebenenGründe um ein Sechsteil , nach-
dem die Be�chäftigungenin die�erGe�ell�chaftum ein

Dritteil zugenommen haben, Jn die�erlezten Rück�icht
allein würde der Zahlwehrt alles Auskommens von z

auf400000 Tahler zugenommen haben, Jnder er�ten
aber muß er nun noch bis auf 466666 Tahlerzuneh-
men. Jujener Rück�ichtmußtendie 60000 Tahlernicht
vollends �iebenmal,in die�ermußten�iebeinaheachtmal
umgezähltwerden,

SO Th, O

j

Wenn
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Wenn ih meinen Le�ern“éin Blendwerk machen
wollte, wenn mich�elb�tdie Liebezu meinen bisherange

gebenenBehauptungen �oweit verleiten könnte,�omögte
es vielleicht zulänglichzur Auflö�ungdie�esKnotens. �cheiz
nen, wenn ichdieß�ogleichzugäbe,und nun. �agte:wo

i�tdie Schwierigkeit, daßdie 60000 Tahler, wenn fis
in der einen Rück�ichtnur �iebenmalcirculiren, in der

andern nochelnmal mehrumgezähltwerden ?

Aber dießgeht�oleichtnicht. "Um uns die Schwie-
rigfeit der Sache-recht ein�ehenzu-machen, laßtuns eine

Voraus�eßungmachen , diefreilich nicht in dem natürliz

chenGange der Circulation State haben kann, Laßt
uns �tattder unendlich vielen Uebergängedes Geldes im

Kleinen einzeleTageim Jahre�ehen,da alle 60000 Tah=
ler auf einmal von dem einen Teil des: Volks zu dem an-

dern übergehen;-An einem Zahltagezahlteder eine Teil,
und befâme-an dem folgendenalles von jenem Teil-wie=

der, Ju demer�tenZu�tandder Ge�ell�chaftmüßtendie=
*

�erTage fünf im Jahre, zehnin: zweiJahren �ein.Jn
dem zweitenZu�tandemüßtenderen �iebenin einem, vier=

zehn in zwei Jahren �ein*), Denn weun �ichdie. Mit-

glieder der Ge�ell�chaftum ein-Dritteil. mehrbe�chäftigen,
und die Prei�ealler Dingeeben die�elbenbleiben , �odúr«
fen die 60000 Tahler nur �iebenmalübergehen,um 2000

Familien 200 Tahler Auskommen-im Durch�chnittzu
- geben. Nun aber �eßeman, daßdie Erhöhungin den

Prei�ender Dinge noh 66666 Tahler mehrerfodern;
wie werden die�e66666 Tahler mehr im Jahre, oder

E

der

*) Es múßitefreilichdas Geld genau �ehsund zweiDrittel-
mal übergehen, uin aus 3 die ¡400000 Tahler zx
machen, So wären es ‘denn in drei Jahren zwanzig
Tage. Aber es kômmt auf die�enBruch bei die�erEre

Läuterungnichts an,
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der auf jeden ZahltagnöhtigeTeil davon, 9524 Tahler,
in die- Händederjenigen kommen ,

die an den angenom=
menen Zahltagen�ieihrenMitbürgernfür die von ihnen

“

erlangten Bedürfni��eund Dien�tewegen des erhöheten
Prei�eszahlen�ollen?

Manwird leicht ein�ehen,
der Geldeumlaufmü��e

�ichnoh vermehren,das heißt, das Geld mü��enoch
öfcerumlaufen, damit die�erZuwachsdes Prei�esder

Dinge von jedem zu der Zeit verdient �ei,da er ihn aus

zahlen�oll.Dänn müßtenwir �tatt�iebenachtZahle
tage.im Jahre haben, z

Hierinn i�tnochkeine Schwierigkeit. “Die Nei«

gungdie�esVolts, �ichunter einander zu be�chäftigen,kann.

noch weit über das angenommene Dritceil zunehmen.
Aber dann nehmenja auch alle die Folgenzu-, welcheih

6.48. angegeben‘habe. Die Nachfrage nach Arbeit, die

Concurrenz in dem Kaufe der Bedürfni��e�teigt,und

alle Prei�e�teigen,Folglichwerden in der Folgeauh
die�e66666 Tahler, die in dem gemehrtenUmlau�enew

verdient �ind,nicht mehrfür dié�eneue Erhöhungzurei«
chen. Und wenn wir denn auch, um die�emAbgang
vorzukommen,eine neue Vermehrungder Arbeit und des

Ausfkommens annehmenwollten, �o,müßtenwir auch
dann immer etwas mehr für die Erhöhungder Prei�s

rechnen. Oder, damit ichmein Bei�pieldem wirklichen

Gangeder Dinge gemä��ermache, �o�ebeman, das ge.

meine Arbeitslohn�teigedurch eine Folge der gemehrten.
Circulacion von �echsauf �iebengute Gro�chenfäglich.-
Nuni�t ja gewis, daßder Mann, der nun dießSechse
teil mehrauslohnen�oll,da��elbenichthabenwerde, wenn

er nicht noch mehrverdient, als was ihm die gemehrte
Circulationzubrachte,,die ihn zwar in den Stand �ebte,
ein Dritteil mehrBedürfni��eund Dien�tezu dem alten

5
D 2 Prei�s
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Prei�ezu bezahlen, aber nicht�ieein Sechsteilhöherzu

bezahlen. Îa

Nunlaßt uns annehmen, der Für�t�chenktedie�er
Ge�ell�chaft,um ihr aus der Verlegenheitzu helfen,9524

Tahler, oder die Obrigkeit fändeeinen Schaß von die=

�emBelauf , �ohâtte�iezu ihrer gemehrtenCirculation
in dem dermaligenBe�tandegenug, und die�ekönnte�ich
eine Weile dabei erhalten.

Aber dadieß eine leere Suppo�itioni�t,und wir

jeßt noch feine andre machen wollen, �oläuft es doch
immerhin gewis dahin aus, daß die�eGe�ell�chaftnicht
an den 60000 Tahlern Geld genug hat, um �ichalle

Bedúrfni��eund Dien�tezu bezahlen,wenn die�elben
um ein volles Dritteil zugenommen, zugleichaber die

Prei�e�ichum ein Sechsteilerhöhethaben. J� es dazu
getommen, ehe �ichdie Prei�eder Dinge um ein Sechs=
teil gemehrthaben,�owird, wenn �ichdie�e�oweit erhö-
hen„-derArbeit im Volke etwas weniger werden mü��en.
Der Zahlwehrtalles Auskommensim Volk kann 400000

Tahler und 200 Tahler für jede Familie werden, aber
das wahre Auskommen für einen jeden wird nicht in eben
dem Maa��e�teigen. Denn keiner wird für die�e200

Tahler vollends ein Dritteil mehr Dien�teund Bedürf-
ni��ehabenfönnen, als er �on�tvon 150 Tahlernhatte,
Wenn wir annehmen, daßdie Prei�eder Dinge um ein

Sechsteil ge�tiegen�ind, �oi�tder Wehretder mit die�en
4090000 TahlernbezahltenBedürfni��eund Dien�tenach
dem alten Fuß 342857 Tahler, denn 342857 Tahler verz

Halten�ihzu 400000 Tahlern, wie eins zu ein und ein

Sechsteil, -

Aber der natürlicheGang der Sache wird die�er
�ein:So wie die Circulation zunimmt, werden auch die

Prei�eder Dinge�teigen,

/

doch niche in gleichemVer-

hâlcnis,
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hâl�tnis,weil �oviel Ur�achen,die ichzum Teil wéeitläuf-.
tig au8geführthabe, der�elbenentgegen wirken ,

da hin-
gegen jene durch eine mächtigeUr�ache, den Wun�chdes

Be��er�eins, befördertwird, die durchwolbenußteLei-

tung und den naturlichen Trieb der Men�chenins Unbe-

�timmbareerhéhetwerdenkann, Munwirkt freilichdie�e

Erhöhungder Prei�ejener Vermehrung der Arbeit ent-

gegen ,
nimmt ihr immer etwas, hindert aber ihr Scei-

gen nie ganz. Der Arbeiter, der auf die Vermehrung
�einesArbeitslohnshält, will dochleben, “Die Arbeit

wird ihm garzu nohtwendig, und er mußden Preis ein-

willigen, den ihm die Um�tändenohtwendigmachen,
und die�erPreis des: Arbeitslohns�owol, als der Be-

dúrfni��ewird �ich�o�tellen,daß ein jeder zwar etwas

weniger für�einGeld genießt, als er von �einemgebe�-
�ertenAuskommen erwartete, aber dochungemeinviel

mehr genießt, als er würdehabentuhn können, wenn die

Circulation�ichnicht um ein Dritteil gemehrthätte.

Wenn man die Sache�oan�ieht,�oi�tes Élar,daß
die Gränzennichtanzugeben�ind,in welchen,ungeachtet
die�erSchwierigkeit,die Circulationin einem i�olirten
Volke �tille�tehenmü��e.Wir wollen annehmen, daß
die Neigung,�ichzu be�chäftigen,in un�ermz. E.ge�eßten
Volke nochferner �ozunehme; daßdie 60000 Tahlet
im Jahre zehnmalmüßtenumgezähltwerden.Der Zahl-

wehrt alles Auskommenswürde dem zufolgeauf 600000

Tahler, dasi�t, auf.das Doppelte von dem �teigen,was

es im er�tenZu�tandedie�erGe�ell�chaftwar. Aber

wir wi��ennun �chon,daßdießkein doppeltes Maas
der Be�chäftigungen,oder, welcheseinerlei i�,kein dop-

peléesTotal der Bedürfni��eund der Dien�tevoraus�eßen
fatin, weil deten Prei�e�ichfortdaurenderhöhethaben,
Ge�eßtnun, �ie�eindurchèinéFolgenichtgenau be�timm-

barer Um�tändenunmehrbei die�er�o�tarkenCirchla-
O3 tion
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tion um ein Dritteil teurer geworden; �oi�tfreilichÉlar,
daß die in der Circulation umhergezählten600000 Tahz
ler nun nicht mehrBedürfni��eund Dien�tezu bezahlen
ausreichen, als in dem er�tenZu�tandeder Ge�ell�chaft
¡mit 450000 Tahlernhättebezahltwerden können,denn

450000 Tahlerverhalten �ichzu 600000 Tahlern wie

eins zu ein und ein Dritteil, Aber 450000 Tahler �ind

dochanderthalbmal�oviel, als 300000 Tahler, und in

eben dem Maa��ehat das Auskommen im die�erGe�ell«

�chaftzugenommen, und noch immer kannein jeder im

Durch�chnittanderthalbmal�oviel genie��en.Der Zahl-
wehrt war zwar das Doppelte, aber der Wehrt derer Be-

dürfni��eund Dien�te, dur welche �ichdie Mitglieder
die�erGe�ell�chafteinander Auskommen geben, i�,nach
dem alten Geldeswehrtausgeme��en,nur anderchälbmal
grö��er,Jn dem zweitenZu�tandeder Ge�ell�cha�t,da

die Circulation 400000 Tahler umtrieb, war der innre

Wehrt der Bedürfni��eund Dien�te,nach dem alten Prei�e
ge�chäßf,nur von 3090000 auf 342857 Tahlerangewach-
�en.

-

Jebt hat er �ichum 107143 Tahlervermehrt, und

um �oviel be��eri�tdie Ge�ell�chaftdaran, Jede Famiz
lie im Durch�chnitthat doch nun über 50 Tahler mehr
Ausfkommen dem er�tenWehrte nah. Dem Zahlwehrt
nach hat�ie100 Tahler mehr; 50 Tahlernimmtder erhóz
hecePreis der Bedürfni��eweg,

$. 50,

Zh köônnéedießalles durch viel ‘genauere Berech
nungen dar�tellen, um die�emTeile meiner Abhandlung
das An�eheneiner �charf�innigenTheoriezu geben, Aber
wozu hülfedie�es? Wir habeneinigeUm�tändenicht
beachtæt, welcheuns in die�erRechnungbald wieder irre

machenwürden, Der er�tei�t:

D)daß
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x):daßdie freien:Ent�chlü��eder Men�chendochim«

mer einen zu gro��enEinfluß auf die Be�timmungdes

Prei�esder Dinge haben,
und daß einjeder , �owie er -

findet , -daßihm�eingemehrtes Auskommen noch.nicht

zureicht, alle Bedürfni��e,die er für da��elbeglaubtgez

nie��enzu fónnen ,-zu dem �icherhöhendenPrei�ezu bez

zahlen, die�erErhöhungder Prei�e,�oviel er kann, ent=

gegen�trebenjwird. Die niedere Volkscla��e, deren.

Arbeit haupt�ächlichzur Producirung die�erBedürfni��e
erfodercwird, i�timmer in der tage,

-

daß�ieden obern

Cla��en,für deren Bedürfni��e�iearbeitet, oder in welz

chen�ichdie Aufkäuferder Producte ihrermannigfaltigen.
Indu�triebefinden„- nachgebenund dem Wun�cheeines

verhältnismä��igenBe��er�einsent�agenmuß, wenn �ie:

leben, bloßleben will. Dieß be�tättigt�ich,wie mich.
dünkt „. �ehrdurch den- Preis vieler Producre der Jn-
du�trie, die �ichbei weitem nicht �oerhöhethaben, wie

man bei dem gemehrétenVorraht des Geldes, wenn man

auch nur meinen Grund�äßennachgeht,vermuhcen�ollte.

Smith zeigt S. 383 ff. des er�tenBandes der deut�chen

Ueber�ebung,daß,am Ende des funfzehntenJahrhun=
derts der Preis einer Yard des fein�tenEngli�chenTuchs,
der jeßt höch�tenseine Guinee i�t,im damaligen Gelde

�echzehnSchillinge, das i�t�oviel, als jeßtvier und zwan=-

zig Schillinge, und wenn man auf den Wehrt des Korns
zurück�ieht, der volle Preis drei Pfund �ehsSchillinge
�echs:Pence, das i�tmehr als dreimal hôhér, als jebt

gewe�en�ei. Man räumeden dabei in Betracht zu zie=
hendenUr�achen,der Unvollkommenheitder Ma�chinen,
dem teureren Prei�eder Wolle, und der damals noch
�ehemangelndenVerteilung der Arbeit ein

, �oviel man

will, �o-i�tdochun�treitig,daßdamals ein Engli�cher
Tucharbeiterviel be��ervon �einerArbeit gelebthaben
mü��e,als jeßé, und daßder Manufacturi�t,der jebt

‘�eineArbeit nußt, Mittel vr e ihmzu einen viel nies

E
5

drigern. -
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drigern Vergleichüber den (ohn�einerArbeit zu zwin-
geù, als welchein jenen ZeitenStatt hatten,

2) Wennbei dèr Vermehrungder Circulation die
Nachfrage nachArbeit �ichmehrt, �omehrt�ichauch die

Bevölkerung, und fa�tin eben dem Maa��ewird die

Wirkung jenerNachfragege�chwächt.Jn dem Erem-
pel, das ih im vorigen $.�olange verfolgte, habeih
dießganz bei Seite ge�eßt,und die Zunahme der Be-

�chäftigungenals uncer einer gleichgroßbleibenden Men-

�chenzahlent�tehendangenommen, Dieß hat freilich
nichts unmöglichesoder wider�inniges.- Jn einem tande,
wie Slavonien , würden die Men�chenin ihrer je6t be�te-

hendenZahl�ichvielleichtviermal�oviel be�chäftigenkön

nen, als �ie-jebttuhn, Aber dießwird doch nirgends
fangebe�tehen,ohnedaßdas Gefühldes gemehrtenWol-

�tandesdie Men�chengeneigter macht, in ehelicheVer-

bindungen einzutreten, und ihres gleichen in “die Welt

zu �ehen, ohnedie Furcht, unglücklichenHungerleidern
die Exi�tenzzu geben, Ehedie�eMitarbeiter heranwach-
fen, wird freilichdas Steigen der Prei�e�ehrmerklich
�ein.

-

Aber wenn �ieér�tda �ind,�owird die gemehtte
Nachfrage nach Arbeit nichtmehet�oauf die Erhöhung
der Prei�eder Dinge wirken, Jh �eßeden �ogewöhnli-
chenFall bei Seite, daßeben ein �olchesVolk, in dem

�ichdie�eNachfrageplöblichmehrt, bald Men�chenaus

andern bürgerlichenGe�ell�chaftenan �ichziehen wird,
welcheandie�erArbeit und dêm Auskommen , das �iè

giebt, Teil-zunehmen�uchen,

3) Die in den folgendenzweiBüchernnäherzu
be�chreibendenTriebfedernder inländi�chenCirculation,
wirken , wenn �iegehörigin Kraft erhaltenwerden, #0
mächtig, daßdie Be�chäftigungenim Volke“ in einem

�iarl'enMaas zunehmenkönnen,ohnedaßjenen Ehen
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chenZeit gela��enwird, ihre Wirkung in dem gehörigen
Verhältniszu tuhn, Es kömmt immer darauf an,

welche von die�enTriebfedernvorzüglichin Bewegung
ge�eßtwird, Wenn der Ackerbau vor allen ermuntert

wird, wenn die producirendeVolsela��eeinen grö��ern
Ueberflußihrer Producte ins Gewerbe briñgt, als im

Verhältnis der Zunahmeder übrigenVolkscla��ennoht-
wendig i�t,�owerden die nohtwendigenBedürfni��enicht
�o�ehr�teigen,und der Lohnder Dien�tewird �ichau<
darnach richten. Wennaber ein Colbert durch �eine
den Manufacturen ‘und der HandlunggegebeneErmun-

terung die NachfragenachProducten der Judu�trie,-und

folglichauchnachder dazunöhtigenArbeit, mächtigmehrt,
aber den tandbau über�ieht,und folglichdie�erin Vermeh-.
rung der für ihn nöhtigenArbeit jener nur träge folgt„
da muß es ganz andexs gehen.

4) Derin der Folge zu erklärende Gang der innern

�owolals der ausländi�chenCirculation verrückt zu viel

in dèr Wirkung , welchedie bishervon uns beachteten
Ur�achenallein auf den Préis der Dinge haben�ollten.
Der jegige Zu�tanddes Kriegswe�ens‘in polizirten
Staaten, die Ueberbleib�eldes Feudal�y�temsin der
Leibeigen�chaftund Frohndien�ten, die mannigfaltigen
Auflagen, “diéver�chiedenenPolizeiverfa��ungen,

die

mehrereoder mindere Be�trebungderer , die einen Teil

des Geldlohns ihrer Dien�tezurücklegenkönnen, das

Er�partein Erwerbung eines nußbarenEigentuhms an-

zuwenden , die Verlegenheit und das Verfahren der

Begücerten in Benußung ihres Eigentuhms, der Ein-

flußdavon auf die üblichenZin�en,dieß alles �ind
Dinge, die auf eine �omannigfaltigeWei�ein den

Preis der Dinge einwirken , daßalle Berechnungen,die

man zur nähernBe�timmungan�tellenmögte, wie es

unter die�eroder jenerVoraus�ebungum den�elben�tehen

mü��e, dadurchäu��er�tverrücktwerden, Man le�e

O5
:

doch

/
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doch Smiths er�tesBuch mit Aufmerk�amkeitdurch;
Man wird einenflei��igenBeobachter , einen �orgfältigen
Sammler von Tahét�achen,einen �charf�innigenUncer�u-
cher ver Einwirkungen,die ein jedereinzelerUm�tandin
den Preis der Dingehat, in ihm erkennen. Er i�tauh
freier von denen Vorurteilen, welche die mei�ten�einer
Vorgänger ihrer Theorie von die�erSache als einen
Grund unterlegen. Aber nach einem �icherenRe�ultat
FeinerUnter�uchungenwird man vergebens�uchen.Man
wird immer bemerken ;- wie eine Ur�acheder andern ent-

gegen wirkt, wiewol er in die�emBuche noch;nicht. alles
dasbeachtet hat , was ich eben erwähnthabe.

|

$. 51.

'"

Man móôgeée�agen,ein Volk kann �ichja helfen,
wenn es bei dem Gefühldie�erSchwierigkeit�einGeld

Fleiner einteile , oder, welcheseinerlei i�t,den Zahlwehrt
�einerMünzeerhöhe, Aber dießwird durch eine Ver-

einigung der ganzen Ge�ell�cháftnimmer ge�chehen,Die

Ur�achen,welcheden Preis der Dinge erhöheten,oder

machten, daß die klein�teMünze, die Einheit in der

Circulation, bei Zunahmeder Bedürfni��eund Dien�te
immer öfter in deren Bezahlung genommen werden
mußte,hiengennichtvom Willkührab , wie ich glaube.
von $. 26. an genug�aingezeigtzu haben. Wenn nun

die�enochimmer fortwirlenund machen, daß bei jeder
Geldzahlung,

-

�ie�eiwofür�iewolle, ein jeder die�er

Einheiten mehr haben will , �oi�tes wider�inniganzu-

nehmen„ daßnun das Gefühldie�erSchwierigkeiteine

willführlicheEné�chlie��ungeinzelerund allererrege, mit

wenigerndie�erEinheitenzufriedenzu �ein.Zydemi�tzwar
die Schwierigkeiteinem mehr, dem andern weniger, fühl-
har ; aber die Ur�ache.verbirgt�ichallen, Denn das

Geld fehledochnie in den Händenderer ganz, n iheerhöhe
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erhöóhetenPreis ausgeben�ollen, Eben. die vermehrte
Circulation bringtes mehrund öfterzu jedermannsHân=
den. Jn un�ermHamburgmögtees der Circulation în

mancherAb�ichtzuträglicher�ein, wenn wir leichteres
Geld,un�ern�üdlichenNachbaren gleich,hätten, Aber

ichglaube doch nicht , daßvielen in einzelenAusgabenes

fühlbarwerde, daßdie Schwierigkeit, ihre Bedürfni��e
in �ohohen Prei�enzu be�treiten,darinn liege, dáß un-

�erTahler mehr Silber hält, als der Preu��i�che,oder

als der Conventionstahler, Wer es merkt , der erfährt
es durch die Verbindung, worinn wir mit Nachbarn�te=

hen, die leichteresGeld haben, Aber wenn wir ein i�o=
lirtes Volk wären,�owürde niemand darauf gerahten»,

Wenninde��enes auf eines einzelenMannes Wille

führ anfômmet, der die�eSchwierigkeit fühlt, �einen

�teigendenBedürfni��enbei immer �teigendenPrei�envor

zukommen,�owird er die�esMittel bald ergreifen, Hiex

zeigt �ichdie Ur�ache,worauf ich�chonvorläufigoben

$. 11; hinausgewie�enhabe, warum die Regentender

Staaten den innern Gehaltder Münzevon Zeit zu Zeit
verringert haben. Man�e6eeinen Für�ten, de��enVor=

we�ervor zweihundertJahren eine Million Tahler jähr=
licher Einkünftehatte, der aber durch die Vermehrung
�einesKriegs - und Civil�taats,und durch eine prâchtiz

gere Hofhaltungdie Be�chäftigungim Volk auf allerleê
Art vermehrte, nun zwar �tärkereEinkün�tehob , aber

auch dadurch mehr.Arbeit auf die im. folgendenBuch zu

be�chreibendeWei�e,und durch dießalles ‘eine Erhöhung
der Prei�eder Dinge veranlaßte. Die�ermüßteeben

daserfahren, was, wie ih oben gezeigthabe, die fleine-

bürgerlicheGe�ell�chafterfahrenmuß, die mit �iebenma=
liger Umzählungihrer60000 Tahlerden um ein Sechs
teil erhöhetenPreis der um ein Dritteil vermehrtenBea

dürfni��eund Dien�tebezahlenwill, Er kömmtnimmer

aus,
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aus, und wenn nlcht ihm, �owié Philipp11, immer
neue Zuflú��eaus neuentde>ten Gold- und Silberminen
das Mangelnde er�eßten,wenn nichtau8wärtigeHand-
lung: neues Geld ins Land zog, oder auch nicht ge�chwind
in �eineCa��eneue Zuflü��ebrachte, �owar das �chein-
barleichte�teMittel , das Geld auszudehnen,

um die�en
Abganger�ehenzu können. Dieß halfdenn immer auf
eine Weile, zumal wenn die�eVerringerung des Gehalts
der Münzenicht �ehrbeträchtlihwar, daß das Volk

lange genug in der ihm gemachtenTäu�chungbeharren
Éonnte,und in dem Gebrauchde? verringerten:Münze
keine verhälcnismä��igeVeränderungdes Nominalprei-
�esder Dinge ent�tand. Wenndie�e aber erfolgte, �o
trat die er�teSchwierigkeitauh wieder für die Regenten
der Staaten ein.

Ein zweites Mittel war das Schuldenmachen.
Von den National - Schulden werde ich in dem dritten

Buche viel zu �agenhaben. Hier will ih nur vorläufig
anmerken , daßauchdie�eseine beträchtlicheWirkung in

Erhöhungder Prei�ehabe, folglichauh die erwähnte
Schwierigkeit �elb�tvermehren hilft, die Verlegenheit

der Regenten immer erneuert, und daß eben dicßeine

Hauptur�achewird, warum die�elben, wenn �ieeinmal

�ichzur Ergreifungdie�esMittels ent�chlo��enhaben,
immer weiter darinn gehenmü��en.

Philipp 1, der einen ge�hwindernZuwachs der
- baaren Geldeinnahmegenoß, als je ein Monarch geno�z
�enhat, erfuhrdie�eVerlegenheitdennochge�chwinder,
als je ein König�ieerfahrenhat. Montesquieu, wenn

er gleich dem gemeinenVorurteil zu viel einräumt,und
alles ge�agtzu habenglaubt, wenn er von dem Golde

und Silber auch hier �agt: Jemehr �ichbeide vermeh-
xen, jemehrverlieren �ie?an ihremWehrt, weil �iewe-

N

i niger
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niger Dinge dar�tellen*), erläutert doch�chrgut am
unten a. O. die Verlegenheitdie�esKönigs und �einer
unwei�enNachfolger./

Doch�o frei die RegentenihremWillkührund dem

Gefählihrer Bedürfni��edarin zu folgen �cheinen,�o
können�ie doch nicht die durch�overwickelte Ur�achenbes

wirkte Meinung der bürgerlichenGe�ell�chaftvon dem

Wehrt des Geldes zwingen, und, wie ich oben �chon

ge�agthabe,
es nicht langedabei erhalten, daß ein fuz

pfernerPfennig langefürderen zweigilt,

x

$. 59

Solange die�eErhöhungder Prei�ebloßdie ver-

mehrte Circulation zur Veranla��unghat, �ehtes gukt.
um ein Volk und keiner unter de��enMitgliedern , ‘det

arbeiten fann und arbeiten will, findet �ichdadurch bez

�<wert.“Die Urfache, die vermehrte Nachfrage nach
Arbeit , i�gut ; wie könnte denn die Folgebö�e�ein?

Ff gleichin der Folgeein �cheinbaresUebel und Grund

zur Klage für diejenigen, die nichtmit ihrenMitbür«

gern gleichvielGutes von der vermehrtenNachfragenach
Arbeit erfahren,�okann dochdie�eWirkung nur in einen

gewi��enVerhältnisder Ur�achefolgen. Sie muß im-

mer Éleiner als die Ur�achebleiben. Dießmuß�ie,dieß
kann �ie,denn der Ur�achewirken zu viel andre Gründe

entgegen, Es i�tz, E. unmöglich, daß, En ss
ach=

*) L’or et l’argent �ont une riche��ede fi@ion ou de

�igne. Plus ils �emultiplient, plus ils perdentde leur

prix , parce qu’ilsrepré�ententmoins de cho�es. Ce-

pendant l’argent ne lai��apas de doubler bientôt en

Europe; ce quì parut en ce eas le prix de tout ce qui
Pacheta, fut environ du double, Esprit des Loix Liv. 21,

Chap. 22. f



222 TI Buch,Von dem WehrtdesGeldes. $. 52, \,

Nach�ragenach Arbeit um ein Driteeil �teigt,
der Preis

der Dinge auch um ein Dritceil zunehme, Dießmuß
ich noch erläutern,

GL
3

Ge�ebt,in meinem zum Bei�pielge�telltenVolke
wäre der Eigen�innder Flei��igenim Volk�ogroß, und

�iefönnéen damit durchdringen,daß, da nun ein Drit-
teil mehr Arbeit erfodertwird, �ieauch ein' volles Drit-

teil mehr‘ohnaller ihrer Arbeit befämen , �oi�tja nach
$. 49. Élar , daßdie nun umhergezählten400000 Tah-

ler, wie �ienicht einmal zureichten, ein Dritteil mehr
Arbeit um ein Fünfteilhöherzu bezahlen, noh viel

weniger ausreichen können,die�elbeein Dritteil höherzu
bezahlen. Wenndie neuhinzukommendenBedürfni��e
und Dien�tenachihremalten Prei�edie Circulation von

drei bis auf 400000 Tahlererhöhen,�owird ja wegen
des nun ein Dritteil erhöhetenGeldlohns aller daran

gewandten Be�chäftigungender Zahlwehrtaller Bedürf-

ni��eund Dien�tebis auf 533333 Tahler �teigen,und die

60000 Tahlermüßtennun neunmal circuliren , welches;
wie ich gezeigthabe, unmöglichi�t,wen nicht eine neue

Machfragenach Arbeit ent�teht,die eben wieder eine neue

Erhöhungder Prei�enach �ichzieht. Es bleibt vielmehr
dabei, daßdieUmzählungder 409008 Tahler nicht weiz

ter reiche, als den um ein Dritteil wegen des ge�tiegenen
LohnserhöhetenZahlwehrtseben dererBedürfni��eund

Dien�tezu bezahlen,die in dem er�tenZu�tande.der Ge=

�ell�chaftnur mit 300000 Tahlernbezahltwerden durften.
Alsdennfällt die ganzeUr�acheweg. Die Nachfrage
nach Arbeit i�ganz niederge�chlagên,und die Ge�ell-
�chafti�tin keinem Stücke be��erdaran, als vorher, Ehe
es aber dahin‘fômmet,wird �chonein jeder merken, daß
die Nachfragenach Arbeit abnehme, und �ichzu einem

geringernGeldlohn�einerArbeit bequemen. Alsdenn

wird etwas vondie�ergemehrtenArbeit bleiben," und es
N

wird
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wird �o‘gehen,‘wieich es $: 49. ängégebenhabé,Beide

Teile werden in einem gewi��enMittel zu�ammentre�fér,
doch �o,daß.immerdieVermehrung der Arbeit -grö��er,
als die Vermehrungves tohns, bleibe, Denn laßt uns

�een,dießMittel �telle�ich�o,daßzwar der Lohnder

Arbeit nun auf ein Fün�fteil�teige,aber die ent�tandene

Vermehrungder Arbeit , die ohne die�eHindérnisauf
ein Drircel. ge�tiegen�einwürde,auch auf ein Fünfteil

herab�inke,�oi�tes ja wieder ganz wie vorher bei denx
Dritteil, „Die 60000 Tahlerwerden nun zwar �èchsmal
circulireu, aber nicht.mehr, als den um ein Fün�teilerz

höôhetenPreis: der Bedürfni��eund Arbeiten, bezahlen
können. I ;

:

$. 53
I�t es einem Schri�t�tellererlaubt, bei irgend

einem Teile �einerAbhandlung dem Urteil �einerLe�er
über die Wicheigkeit und Neuheit des von ihmGe�agten

vorzugrei�en, �omögteichdießbei den lebtenvier Pavraa

graphen tuhn. Jh glaubehier endlichden wahren
Grundangegebenzu haben„ warum der Preis der Bee

dürfni��eunmöglichdem Verhältni��efolgenkönne„. in

welchem�ichder Vorraht des Geldes im Volke vermehrt,
Und, wenn er gleich,wie ichgern einräume,

-

dem�elben
immer von weitem folgt, �oi�tdießin einem viel klei«

üern Verhältnis,als in welchemes gewöhnlichangenom-
men wied. Denner kann nicht einmal der Zunahme der

Circulation genau folgen, von welcher er doh mehr abe

hänge,”�ondernmuß immer beträchelichniedriger blei-

ben, als er �einwürde, wenn er der erhöhetenNach«
fragenächArbeit genau folgte,

Die practi�chenFolgen, durch welche�ichdie�e
Sá6e wichtigmachen, werde ih er�tin dem dritten

Buchebeibringen können, “Hierwill ich nur eine Fölge:
ausführen,
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ausführen, die fürden theoreci�chenJnhalt die�esBuchs
vorzüglichgehört.

>
:

Jh habe�chonge�agt, daßichdem Geldesvorraht
mehr Einfluß auf den Preis der Dinge einräumenwür-

de, als meine Le�ervielleicht erwarteten, Dieß i�aus

dem 49. $. flar, Jh erdichtete,der Landesherr�chenkte
die�eréleinen Ge�ell�chaftdie ihr zur Be�treitungihrer
Circulation nóhtigen9524 Tahler, und zeigte, daßnach
die�emZuwachsdes baaren Geldes die Prei�ein der Er-

höhungum ein Sechsteil, und die Vermehrungder Are

beit im Volk indem Zuwachs eines vollen Dritteils be-

�tehenfönne. Laßtuns nun �eßen,daß die�eGe�ell�chaft
Minen habe, aus denen �iein dem Maa��e,wie die

Arbeit und Prei�e�icherhöhen, das ihrer Circulation

nöhtigeGeld nach und nachgewinne, oder daßein Teil
Arbeiten zu dem Ausländer gehe, und ein äuswärtiger
Handvelihr dießGeld zuführe,�owird es eben die Wir-

Éunghaben,und die Prei�ewerdenin der Erhöhungeines

Sechsceils be�tehenkönnen,ohnedaß die Arbeit �ich
unter das Dritteil der Zunahmemindern" dürfte. Und
wenn dann auch die Nachfrage nach Arbeit noch ferner
wäch�t, aber“ immer neues Geld ins tand fömmt, �o
werden �ichauch dann noch die Prei�eferner erhöhenfön- -

nen, ohnedaßVerlegenheitfürdié Ge�ell�chaftent�tünde.

Obdieß inde��enein �ogro��erVorteil fürdie�elbe
�ei,als es bei dem er�tenAnblick �cheint, und ob niché
eine Ge�ell�chaft,die die�enVorteil nicht genießt,eben

�ogut durch die innere Circulation be�tehenkönne,i�t
eine andre Frage, von der ih in dem zweiten Ab�chnitt
des leßtenBuchs mehr �agenwerde. Jh habe oben
mein Exempel erweitert, und gezeigt, daß, ungeachtet
die�er�chonbei einer ums Dritteil zunehmendeninnern

Circulation �ichäu��ernden¡Schwierigkeit,die�elbeden=

nochund mit ihr die Prei�eder Dinge �ichfernercedöbenonnen.
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fônnen. Wahr'i�tes, die Ge�ell�chaft, die die�esVor-

teils genießt,hat mehrLeichtigkeit, �ichbei ihrerCircu-

lation zu erhalten, und der Staatsmann, der dem tande,
für welcheser zu �orgenhat, die�enVorteil nicht zuwen-
den fann,, hat mehrzu überlegen,Er wird in�onderheit
denen Ur�achenentgegen arbeiten mü��en,welche die Er-

höhungder Prei�ebewirken,daß�iein dem möglichflein-

�tenVerhältni��ezu der Vermehrungder Arbeit bleibe.

Jch werde hiévonin der Folgenoch viel zu �agenhaben.
Jn�onderheitaber werde ich in dem er�tenAb�chnittdes

leßtenBuchs die ver�chiedeneWirkungzeigen,und dur
Bei�pielebe�tättigen, welchedie Vermehrungdes Gel-
des und andrer Zeichen des Wehrts auf ein Volk hat,
je nachdem es in einem ver�chiedenenZu�tandeder Zu-
nahme, des Still�tandesoder der Abnahmenügliche
Be�chäftigungenund productiverArbeit i�t. :

t

Í Wr

$. 54. :

Nun bleibt mir nochübrig,von der Wirkung zu-

fälligerTeurung der Prei�e,die nichtaus der vermehr-
ken Circulation ent�teht,etwas zu �agen,wozu die bisher
erläuterten Wahrheiten die be�teVorbereitunggeben.

Man�ebe, in dem kleinen Volke $. 54. de��enCir-
culation �ichvon 3 bis auf 400000 Tahlererweitert,und

in welchem der Preis der gemehttenBedürfni��eund der

tohn der Dien�te�ichum ein Sechsteil erhöhethatte,
ethöôhe�ichdurch Miswachs der Preis der Nacurpro-
ducte um die Hälfte. taßétuns nun annehmen, unges

fährdie Hälftevon jenen 400000 Tahlern �eifür Na-

turproducte, die. andre HälftefürArbeit aller Art bezahle
worden, �oi�tklar , daß,wenn nocheben �oviel davon,
als vorher, verbrauchtwird, 100000 Tahlermehr in

der Circulation umher gezähltwerden mü��en.Die
60000 TahlerbaarGeld müßtendemnachnoh 17mal

I. Th, EE mehr
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mehrumgezähltwerden.Wäre es mitdemblo��enUi-

zählengetahn/, �owäre es eine Kleinigfeicdießanzuneh-»

„men, Aber kein Tahlerwird: aus einer Hand in die an-

-dre gehen, ohnedaßArbeit dafürge�chehe,und was die-

�eroder jener aus Woltähtigkeitweggiebt," i�tein Ab-

gang an �eineneignen Bedürfni��en.

-

Lie��e�ich:anneh=
men, daßdie Arbeit im Volk �ichzu gleicherZeit �o
«mehrte,damit un die Circulation von 4000c0 Tahlern
auf 500000 Tahler �teigenkönne,�owäre der Sache
«geholfen.Der auswärtigeHandel kann einem Volke

‘dieß Glúcf zuweilenerwecfen , aber dieß i�tdenn doh
ganz zufällig. Ju der innern Circulation kann dem

Volke dießGlück nichtent�tehen."Die Zeit der Teurung
i�tfeine Zeit, da �ichdie Nachfrage nach Arbeit �oleiche
‘mehrenkönnte,es �ei-dennin Kriegszeiten,da der Krieg,
wee er die nichtnaturlicheTeurungveranlaßt,auchdie
Arbeiten im Volk gewaltigmehrt,

__
Wiewird �ichnun dieß Volk indie�enUm�tänden

helfenFönnen,da �eineCirculation nicht wol über 400000

Tahler�teigenkann , und doc, um den erhöhetenPreis
der Naturproductegut zu machen , ‘auf 590000 Tahler
�teigenmüßte, wenn alles in gutem Stande blejz
ben foll?

1) Eine Hülfei�tder verminderte Verbrauchdie�e
Producte. Die�engebietetdie: Nohe, Denn, wenn

wir bloßbei dem Bei�pieleines i�olirtenVolks bleiben

wollen, �odürfen.wir keine Zufuhr von au��enanneh-
men, und die Teurung ent�tehtja daher, weil der Na-

turproductenicht genug da �ind, Wir wollen annch-
men; es fehleein Fünfteildesjenigen, was in guten Zei-
ten der niche �elb�tproducirende Teil der Ge�ell�chaftzu
verbrauchen pflegte, So wäre der erhöhetePreis der

nochverkäuflichenBedürfni��enur 240000 Tahler, und

49 kun
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üun/bliebennoch40000 Tahler, ‘fürwelchein der Cira
culation die�esVolks Rahr ge�chafftwérden müßte:

2) Dáfür aber mußnun Raht ge�chafftwerden,

und dießkann nicht anders ge�chehen, als. in dem ein-

zele und alle es án dêm Lohnder Dien�ieabzubrechen
�uchen, ‘die�ie�on�tzu ihren Bedürfni��enrechneten,
Sie werden teils an demjenigen�parèn, was �ie�on�tan

per�önlicherBedienung ünd Hülfslei�tungbrauchten,
teils wenigerProducte der \Jndu�trieverbrauchen, Da=

durch wird das Auskomnien im Volke auf der einen Seite

gemindert, ohne auf der andern Seite gemehrtzu wer=

den, Zwar werden noch nach wie vor 4090900 Tahler
in der Circulation umgezählt,und dem Schein nach nur

anders eingeteilt, Der producirendenVolkscla��eflie��en
40000 Tahler mehr in dem erhöhtetenPreis ihrer freilich
gemindertenProducte zu. Aber die�egehen den úbri=

gen Flei��igenim Volk ab. Wenn �ie allen zu gleichenx
Teile abgiengen,�owäre es leicht zu ertragen. Eine �eda

der 2000 Familien verlöhrenur 20 Tahler an ihremvorz

hingeno��enenAuskommen, Allein es fälltdie ta�tzu

�ehrauf die niedern Volkscla��en,Die obern Volks-

cla��enwi��enes gar wol dabei zu erhalten, daß ihre
Dien�teauch in �olchenUm�tändennach wie vor gebraucht
und bezahltwerden, Aber jene�indes, an deren Dien�tén
und deren Geldlohndie Er�parungge�chicht,

4

Eben hierausläßt �ichbeurteilen, welch eine Wir=

fung eine erfún�telteTeurung durch hohe Auflagen,
Monopolien und andre Kun�tgri�feeiner �chlechten

"

Staatswire�chaft-auf den -nüblichenGeldsumlauf in

in einem Volke habenmü��e,wenn nicht durch andre

Triebfedern die ein Auskommen gebenden Be�chäftiz
gungen zu gleicherZeit gemehrtwerden; Freilichverz

mehrt dem Schein nach einejedeVerteurungder Prei�e
den Geldsumlauf, Es i�tgewis, daßmehr:Geld für

L Pa
___

eben
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eben die�elbenBedürfni��eumhergezähltwerden muß,
wenn �ie teurer gemachtwerden , es �eidurh welcheUr-

�achees wolle, als wenn �ie bloßfürden Preis verkauft
werden ,

den die daran gewandte Arbeit und die Nach-
frage nach den�elbenihneu �eßen,Aber, wie �chonoft
ge�agt,nicht das blo��eUmzählendes Geldes , �ondern

daßes als Lohnmen�chlicherBe�chäftigungenumgezähle
wird, i�tnüglicheCirculation.

$. 55.

Ich muß nun zuleßtnoch von der Vor�tellunget-

was�agen,unter welcher man gewöhnlichvon dem Gelde
redet , daß es ein Jeichen des Wehrts der Dinge
�ei,wiewol eben die�eVor�tellungmir �ehrunfruchtbar
an núßlichenFolgen�cheint, und ichnichtweiß,ob ich
irgend etwas weiter daraus fort�chlie��enwerde. Jh
habe �chonoben $. 29 ff. auf die�eVor�tellungdes Gel-
des als eines Zeichensdes Wehrts gerahten, und fann

jehtde�tofürzermichdarüberfa��en. MATa

Zeichenund Bezeichneteshabenkeine weitere Be-

ziehung auf einander , als daß jenes gewähltwird, um

mit de��enVor�tellungdie Vor�tellungvon die�emzu yer-

binden, Dieß lei�ketnun freilich das Geld in Ab�icht
auf den Wehrt der Dinge, So wie es von den Men-
�chenzu einem Mittel gewählti�,um �ichDinge von

mehrererBrauchbarkeit ‘und mehrereminnern Wehrte,
als das Geld �elb�that , dafürzu ver�chaffen, �ogiebt es

uns be�tändigErinnerungenan den Wehrt derer Dinge,
die wir uns dafur an�chaffen, und ein gewi��esGeld=

quantum erweckt jedesmal die Jdee von einem be�timm-
ten Wehretder dafür verkäuflichenDinge. “So geben
mir z. E. in HamburgzwölfSchillingedie Jdee von dem

Wehrt aller Bedürfni��e,die ein erwach�enerMen�ch
braucht„ um nohcdürftigeinen Tag zu leben,

Á:

8

M
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Als Zeichendes Wehrts wird nun in der Circulaz

tion eben da��elbeGeld unendlichemalgebraucht, �owie

der Buchdruckerauf jedem neuen Bogen , ‘den der�elbe

�eét,eben die�elbeLecter A als ein Zeicheneben de��elben
Schalles anwendet. So lange �eineBuch�tabennoch
nicht abgenußt�ind, wiederholter die�enGebrauch: der

Letter A und aller übrigenLettern, als Zeichen eben der-

�elbenSelb�tlauterund articulirter Schälle. Nun wäre

es dochwol eine leere Unter�uchung, wie viel Bogen der

Buchdrucker mit einem be�timmtenVorrähtvon tettern

in be�timmterZeit jabdruen , und wie viel Wörter er

daraus zu�ammen�eßenfônne,ohnedarnachzu fragen,
wie flei��igder Buchdrucker �ei, und ob er bloßOctav=

Blätter oder volle Bogen aus �einemVorraht �ebe,denn

in den vóllenBogen werden �eineLettern länger�tehen
mü��en.

“

Die Occavblätter wird er bald wieder ausein-

ander werfen , und'einerlei Lettern’ófter brauchen fönnen.

Soaber i�t es eine noh viel leerere Unter�uchung,wenn

man fragen wollte, welch ein Wehretder Dinge durch
einen be�timmtenVorrahtdes Geldes, als Zeichen(Signes
repre�entatifs) des Wehrts, in gewi��erZeit darge�tellt
oder reprä�entirtwerden könne,ohnedarnach zu fragen,
wieflei��igein Volk �ei,ob das Geld durch Händegehe,

. die es in Kleinem empfangenund ge�chwindwieder ver-

wenden mü��en,oder nicht, und wie �ichdie Veranla��un-

gen in dem�elbenhäufen, oft und vielfältigin der Bez

zahlung ihrerDien�teund Bedürfni��edas Geld als ein

�olchesZeichen anzuwenden.
Pinco giebt in �einemTraitéde la“Circulation

S. 33. nur Ein Exempel,wornacher �ogleichzu den Engli-
�chenStaatspapieren überfällt.Der Herr von Münch-
hau�engiebt in �einerviel gründlichernAbhandlungvon

dem Umlauf des Geldes im vierten Teil �einesHausva-
ters ein viel be��ers,wie ein Ducaten in einem Tage

durchfünfund zwanzigHändeE
fönne, Giebt nun

€ 5 der
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der Zufall dießmit einem Ducaten¿daß er am Abend

des Tages wieder in des er�tenHand zurucf fällt, �oi�t
an dem Tage der Geldeswehrt:Ein Ducaten, fünf und

zwähnzigmaldurch eben da��elbeZeichenreprä�entirtwor=

den. Aber eben die�efünf und zwanzigwerden, wenn

�ie:nichémiteinander in �ogenauer Verbindung und

Tau�ch“wech�el�eitigerBedürfni��eund Dien�te�tehen,
und docheben die�eBedürfni��ean die�emTage bezahlten,
mehrereDucaten , und allenfalls jeder einen be�ondern
Ducaten, als ein Zeicheneben de��elbenWehrts, angewandt
Haben. Die Sache i�tin �oweitunverändert,daßdurch
Die angewandten 10, 20 oder 25 Ducaten, kein grö��erer
Wehretder Dinge an einem Tagebezeichneti�t, als durch
den einen Ducaten,

:

$. 56.

Es �cheintmehr darinn zu liegen, wenn man das
Geld einen

“

gemein�chaftlichenMaas�tab des

FOehrts der Dintzenennt. Als- Zeicheneiner Sache
Xann i< anwenden, was ih will, (liga rerum �unt

arbitraria, ) ohne auf das Verhältnis der Grö��edes Zeiz
chens und der bezeichnetenSache zu denken. Aber durch
wiederholteAnwendungeines Maas�tabesbe�timmt�ich
die Gröô��eder: dadurch ausgeme��enenSache. Obwok
nun das Geld unendlichemalezur Ausme��ungdes Wehres
ver�chiedenerDinge angewandt werden kann, �omögte
Dochder Wehretder Dingeüberhauptnoh immer in einem

Werhältni��ezu der Merge des Geldes �tehen,das als
tin Maas�tabzu de��enSchäßungangewandt wird.

Aber auch:�oi�tes nicht bewandt; denn è

x) nicht, daß die�erMaas�tabhäufigvorhanden
�t,�onderndaßwirklich viel damit geme��enwird, bringt:
eine an�ehnlicheGrö��edes damit geme��enenWehrts der

Dinge heraus, -Niché,daßdes Geldes viel bei den

E5
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�cenzi�t,�ondern,daß�iegeneigt.�ind; und viel Veran«e

la��unghaben, den Wehrt der Dinge oft und flei��igda=:,
mit zu me��en,macht den Wehrtaller verkäuflichenDinge:
in einer gro��enZahl ‘er�cheinen, von-welcher man keinz

Verhältniszu dem vorhandenenGeldvorraht�uchen-darf.)
Weun in dem--Münchhau�i�chenExempel

-

die fünf.
und zwanzigMen�chen?niché viel u�thaben, ihre Du=4
caten“ zur Me��ung:des Wehrés- dev. Bedürfni��eund

Dien�te,die �ieciner von dem andern brauchen,anzu=
wenden , �omögen�iederen Tau�endeim Gange haben,
und es kômmeniché nur überhauptkeine gro��eSumme

des? Wehrés-heraus, �ondern--auchder:Wehrt einzeler
vèrfäuflichenDinge wird immer klein bleiben. Und

doch �indnach Humen,- wenn �ieihr Geld nicht aus;

drúcflichein�chlie��en, únd es nur zum Vêrwenden bereit;
halter,”ihre viele Ducaten würklich|circulirendes Geld,-
und das- Verhältnisdie�erihrer zwei Ducaten , zu-.den--
unter“ ihnen

-

verkäuflichenDingen‘und

-

belohnbaren:
Dien�ten, be�timmtden Geldeswehrt der lehtern.-
Wenn�ie aber gern und häufigihr Géld' zum Maas�tab
des Wehrésder Dinge anwenden, wenn: �iees nach:
Pinto?s Ausdruck cascadiren, nichtbloß�chleichend-circu-+
liren la��en,�o-wirdein ungeheurerGeldeswehrtheraus„,
geme��en,und es kann, nachMünchhau�ensExempel,

jeder von ihnenim Jahr 365 Ducaten haben, wenn- �it
alle nur insge�ammtderen zwei ini Gebrauche haben, j@:

�iewerden �icheinander die Prei�eder Dinge verteuren

önnen, und einen fleinern Wehrt mic eben die�ent
*

Maas�tabezu me��engenöhtiget�ein,als jene mit ihren
vielen Ducaten tuhn,

*

Denn

2) Weil jeder den Wehrt des Geldes groß-oder
Élein in �einerSchäßung,dasi�t,�einenMaas�tabgroß
oder flein machenfann „-�ofómmt es, um das Verhälta,
nis von dem Wehretdes Geldes zu dem Wehrtder Dinge

nur einigermaa��enzu be�timmen„darauf an, obund;
/

P 4 welche
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welcheVeranla��ungen.ené�tehen, welcheeine Ge�ell�chaf
nóhtigenkönnen, die�enMaas�tabgroß oder klein zu'
machen.“Nehmen�ieihngroß, �omindert �ichdas �ich
daraus be�timmendeVerhältniszwi�chendem Wehretdes

Geldesund der Dinge, und gegen viel Geld wird die

Ma��eder verkäuflichenDinge kleiner er�cheinen.‘Neh=
mén/�ieihn klein, �o�teigtdas Verhältnis,und gegen
eben:das Geld er�cheintdie Ma��eder verkäuflichenDinge
viel’grö��er,

5

; $57
;

“Wir können inde��enaus die�erVor�tellungdes

Geldes als eines Zeichensoder Maa��esdes Wehrts noch
etivas zur Be�tättigüngdesjenigenuehmen,was ich oben

$49. ff. zur Ent�cheidungder Fragege�agthabe: Jn
.

wie weit hängtder: Umlaufund der Wehrt des Geldes
von-de��enMengéab, wenn beide, wie bis dahin gezeigt
worden , niché‘nachder gemeinenMeinung ganz davon

abhängen?
Zeichen und Maas�täbekönnen �on�tzur Bezeich-

._ nüng und Ausme��ungdie�eroder jener Sache von eben?

der�elbenPer�onwiederholt angewandt werden. “Aber

es i�tmit dem Gelde ein anders. Wer es als Zeichen
oder Maas�tabdes Wehrts gebraucht, muß:es �ogleich
in dem Gebrauch an einen andern weggeben, daß er:

nun ferneres auf ähnlicheArt gebrauche.
Fünf und zwanzig Men�chen,jeder mit einein

Maas�tabein der Hand, können viel me��en,wenn �ie
jéder�einenMaas�tabbehalten, und ihn �ooft anlegen
dürfen, als �iewollen. Wennich aber die�eMen�chen
in einer Arbeit be�chäftige,die Me��enerfordert, und
nur einer zur Zeit hat den Maas�tab, und die übrigen
mü��enwarten , bis er, von Hand zu Hand gehend,aw

�iekömmt, �owerden �ienicht viel be�chaffen,. (Alle
"

Gleichni��ehinkenzwar. Auchmeines hinktgewaltig;
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ich habe es ja �chonge�agt,daß in der Vor�tellungdes

Geldes als Zeichensund Maas�tabesdes Wehrts nicht
viel �tete;‘aberich muß doh mein Gleichnis noch eine

Weile fe�thalten.)Wenn die�efünf und zwanzig teute

angehaltenwären, ‘�owie ein jeder das Maas gerädenur

einmal angelegt hat, es weiter zu’ geben, �owird ‘von

allen fünfund zwanzigen mitder größtenEile nicht �oviel

geme��enwerden, als ein einzeler Mann allein me��en
könnte. Wenn aber Einzeleträgedarunter �ind,�owird

es vollends �chlechtgehen, und alles wird �to>en, wenn

einer unter die�enden Maazs�tabbehaltenwill und darf.

Mangebe aber die�enMen�chenzweiMaas�täbe,
die �ieaber immer, �o:wie �ieeinmal angelegt haben;
weggebenmü��en, �owerden �iezwar minder verlegen,
aber doch noch oft verlegen �ein, wenn es Träge unter

ihnengiebt , die den an �iegelangenden Maas�tab lange

behalten, ohne was damit zu be�chaffen.Je mehr �ie

der Maas�täbeunter �ichhaben, de�toge�chwinderwird

¿hreArbeit fortgehen,

Nunnäher zur Sache,

Esi�t nichts unmöglichesin der Vor�tellung,daß,
wenn die 25 Men�chen, mit den zweiMaas�täbenin der

Hand,recht flei��ig�ind,�ierecht viel , beinahe�oviel
“

me��enfônnen, als wennjeder �einenMaas�tabbe�tändig

in Händengehabthätte, rA

Es if nichts ungereimtes in dem Münchhau�i�chen
Exempel, daß 25 Men�chenmit 2 Ducaten einander �o

ge�chwindbe�chäftigenund löhnen,daß jeder täglich�ei«
nen Ducaten als Auskommenrechnen kann, Aber wer-

den �iees tuhn? wird es möglichzu machen�ein?

Aber gebt ihnen vier Ducaten , �owird es leichterz

nochleichter,wenn ihr jedem einen Ducaten , und im-

P5 mey



234 I[Buch. Vondem WehrtdesGéldes.$: 57:

mer leichterund leichter,je mehrDucaten ihr jedemgeb.?
Dann wird es keinen ‘Aufenthaltmehr machen, wenn

Einzele unter die�en�ichbegnúgen, ihren Ducaten für
- den Tag eingehobenzu haben, und nicht daran denken,

auch nicht gezwungen-werden' können,ihn weiter an-an-

dre zu deren Auskommen zu geben.

\

Es wird �ogarEin-

gelegebenkönnen„
die ihren Gefallen daran �inden, alle;

von’ ihnenverdiente Ducaten einzugraben,ohnedaßdie-
übrigenes fogleichmerten, und �ichbei den wech�el�eitigen:
Bezahlungen, “durch.den Abgangdie�erDucacen, in

Werlegenheitfinden. y

Í Soi�t es ‘denn wirklich im Allgemeinen. Js mehr
des Geldes, oder andrer Zeichen des Wehrts, in einer

bürgerlichenGe�ell�chafti�t,de�togewi��er�inddie Mit»

glieder der�elben,einzelnund alle: den: Geldlohnihrer
Dieri�teund Arbeiten in den Händenderer bereit zu fin-
den, denen �iedie�elbenlei�ten,ohnedaß die�evorher
erwarten dürften,daßda��elbevon andern ihnenzuflie��ez
de�togeringer �indauh die Erfahrungen von denen

Schwierigkeiten, welche einzeleMitglieder der bürger-
lichenGe�ell�chaftdem Geldumlauf in denWeg legen.

Nöôchmehr! wodes Geldes viel und. immer genug
in den Händeneines jeden einzelenMitgliedes der bür-

gerlichenGe�ell�chafti�t,da wird ein jeder um �oviel

williger, den andern zu be�chäftigen,weil er nicht er�k
warten darf, bis das Geld zu de��enLohnin �eine
Händekomme, und alle Kauflu�ti�tviel lebhafter.

4

s 1

Ein Volk, das an einen gro��enGeldvorrahtge-
wohnei�t, -und dadurch�eineCirculation unterhaltenhat,
wird, wenn es von die�emGeldvorrahtein beträchtliches
verliert, �ichniche�ogleichgewöhnenkönnen, �ichin

�einenwech�el�eitigenDien�ten, bei wenigeremGelde, #0
zu helfen,als es bei mehreremtaht, Der tohn die�er

Dien�te
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Dien�tewird ófterin der Handderer, die �ielohnenwole
len und �ollen, fehlen, als vorhin, Kurz, die Circus

lationwird hieroder dort �tocfen, wenn �ie bis dahinbei
�tärkeremund allgemeinverteiltem“Geldvörrahclebhaft
Und unge�törtgewe�enwar. Es wird wenig�tensZeit
dazu gehören,eheeben die�ebis dahin‘verwöhnteNation

lernt, �ichauf eben dle Art, wie �ievorhin taht ,
unter

�ichzu be�chäftigen,| und mit gleicherteichtigkeit, wie

vorhin, Auskomnienunter �ichzu verteilen,
“

Es

Aber noch immer kömmt es darauf an, daßder

WVeranla��ungenzu wech�el�eitigenBe�chä�tigungenint

Volke viele ent�tehen,daß die �chonvorhandenennicht
ge�tórtwerden, und daß diejenigen, welchedes Geldes

mehr als ándre haben, nicht lange nach demjenigenver-

gebens �uchendürfen, der Lu�tund Fähigkeithat, für
angebotenesGeld die verlangten Dien�tezu lei�ten,

“Ein Staat, de��enNegent mit Aeng�tlichkeitnur

darauf �ieht,daß er den Geldvorraht in der Nation

rechtgroßerhalte, tuht in �ofernewol daran , als er daz

durch: den Untertahnendas Hülfsmittelwech�el�eitiger
Be�chäftigungenund des daraus ent�tehendenAuskom*

mens erhált. Aber die Haupé�achei�tdamit nicht be-

wirke. Wennkeine allgemeineLu�ti�t, �icheinander zu

be�chäftigen,und dafüreiner dem andern Geld zumAus-

fommenzu geben, wenn die grö��ereZahl derEinwohe
ner �ichmit demjenigenalúcklichhält, was �ie durcheigne
Arbeite zu ihren Bedürfni��enbe�chaffenkönnen„ wenn

derjenige, der dießnicht kann, vergebensnah demjeni-
gen fragt, der ihmfür Dien�te,in denen er ausgelernet
hat , Geld. zum Auskommengebe, und derjenige,dex

Geld fürDien�teeiner gewi��enArt ausbietet , den nicht
findet, der �isihm zu lei�tenfähigi�t,�owird es die�en.

Volk zu nichts nußen, wenn 8 ein Poto�i„fände,
; und
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Und’ �eînenGeldvorräht“aufs ungeheuredaraus vermeh-
ren könnte. E�:

h

Man�ehe doch nur auf diejenigenStaaten , die
bei einer gebe��ertenStaatswirc�chaft, �eitetwan einem

Jahrhundert, �ichim Wol�tandwirklichgehobenhaben,
Es wird �ichleichterwei�enla��en, daß feiner der�elben
bloßdur< Zunahme des Geldvorrahts, aber wol alle

durchgemehrteVeranla��ungenzu nüßblichenwech�el�ei-
_

tigenBe�chäftigungen,zugenommenhaben. Wenig�tens
haben die�elbenbei einer gebe��ertenStaatswirt�chaftin

einem ganz andern Verhältni��ezugenommen, als in

welchemder Geldvorraht in die�enLändern zugenommen

habenmag.
f

y

Doch ich mag michdarübernicht‘ausbreiten, da
wir in dem näch�tenBuche den Gang’der“inländi�chen
Circulation er�tnäherbeurteilen werdén.

Jc darf kaum_nochhinzu�eßen, daß, wenn �ich
der Wehrt des Geldes bei einem �tärkernGeldvorraht
verringert , dießalsdenn nicht �owolin die�emVorraht
�elb�t,als in denen Gründen liege, dur< welche die.

Circulation auf den�elbenwirkt, 2

$. 58.

Ein SOE,
der voll von �einerMaterie i�,

-

glaubtgar zu gerñe , daßjeder �einerLe�erdas von ihm
Ge�agteeben �ogut und genauver�tehe, als er es richtig
gedachtzu habenglaubt. Dieß nehme ich, wenig�tens
für die�en�chwerenTeil meiner Abhandlung, nicht 6
willig an. Jc habe viel niedergeri��enund wenig ge-
bauet. Jch mögteal�okeinem meiner Le�erdie Fragever-

argen: was �ollih nun eigentlich als fe�tge�eßtdurch
die�emüh�amenUnter�uchungenan�ehenund fürWahr-
heit annehmen? : :

Ih
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Jc antworte: die�es,daß ;

j

x) das Geld feine Waare wie andre Waareni�k,
die zum Verbrauchedienen, und daßdaherin de��enUm-

�aßgegen verbräuchlicheDinge kein Grund ent�tehe,
der

einen be�timmtenVorraht de��elbennohtwendigmache,

2) Daß die Menge des Geldes in einzeler oder

aller Händennoch keinen Grund zur Be�timmungdes

Geldeswehrtsder Dinge angebe,

3) Daß der höch�teWehrt des Geldes zwar gez

wi��ermaa��enin dem tohn�olcherDien�teer�cheine,zu
denen fein anders Talent, als Leibesfräfte,nöhtigi�t,
aber dochnicht�o-be�timmt,daß�ichdaraus viel fole
gern la��e.

4) Daß keine offenbareoder �tilleVereinigung der

Men�chen,auch feine Erfahrung von der Zunahmeoder

Abnahme des baaren Geldes und darauf gegründete
Ueberberlegungen, den Wehrt des Geldes be�timmen,
und das Willkührlichein de��enGebrauch und Schäßung
aufheben.

5) Daßauch�elb�taus dem Verhältni��edes in die

Circulation gebrachtenGeldes, zu der Ma��ealler ver

käuflichenDinge und dèm Total aller belohnbarenDiens

�te,�ichnichts �chlie��enla��e.
:

6 ) Wenngleich das Geld ein Zeichendes Wehrts
oder ein gemein�chaftlicherMaas�tabdes Wehrts aller

verkäuflichenDinge und lohnfähigenDien�tei�t/ �oläßt

�ichauch daraus nichts zur Be�timmungdes Verhälta
ni��esvon dem Wehret des einen zum andern folgern,
Vielmehr bleibtalles noh ganz willkührlich,wie es in

dem Gebraucheines Zeichensoder Maas�tabesallemal

�einmuß.
;

7) Noch nicht die Concurrenzder Mitgliedereiner

bürgerlichenGe�ell�chaftin dem Ankaufder Bedürfni��es
/

*

oder
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‘oderder Belohnung det ihnen nöhtigenDien�teallein,
enthältden zureicheridenGrund, warum das Geld als

Qeichenoder Maas�tabdes Wehrts, auf eine gewi��eArt

und in einer be�timmtenGrö��eangewandtwerden mü��e;
�ondern j bgs

3
zs

;
8) aus dém Umlauf des Geldes �elb�t,das i�t,

aus der Mengeund Mannigfaltigkeit der mit Gelde bez

lohntenBe�chäftigungenfreier Men�chen,von ver�chiede:
nen Volkscla��en, welchedas im Volke vorrähtigeGeld,

_oft in jedermanns Hände, viel in einzelnerMen�chen,
Händebringt , ent�tehendie Gründe,durch welche dem

Gelde �einWehr be�timmtwird, und die�eBe�timmung
des Wehrts �owillkührlichzu �einaufhört, als �iees unz

ter allen andern Voraus�ebungennoh immer bleiben
Fönnte. Doch ge�chichtdieß, ohnedaßdie Men�chen,
einzeleoder alle, durch ein be�timmtesUrteil über den

Wehretdes Geldes , oder durch einen be�timmtenEnt«

{luß, zu welchemWehre�ievas Geld weggebenwollen,
geleitet werden dürften. :

LE I H

9) Ein großerGeldesvortahtin einem Volke kann
freilichdie�enGeldesumlauferleichtern, aber feinesweges
den�elbenallein bewirken, und die Concurrenz in dem

Ankauf der Bedürfni��eund Belohnungder Dien�tever-

anla��en. y

10 ) Selb�tin die�er,durchdie Lebhaftigkeitwech-
�el�eitigerBe�chäftigungenbewirkten Concurrenz,kanw

der Wehrt der Dinge nicht in gleichemVerhältnismit

gemehrtenBe�chäftigungen�teigen, �ondern‘jenermuß
immerdie�envon weitem folgen.

11) Eben deswegen wird ein �teigenderGeldvorrahk
dem Volke, de��enBé�chä�tigungenzunehmen,nüslich,
und erleichtert die Schwierigkeit,die aus dem Steigen
der Prei�ebei der Zunahme�einerBe�chä�tigungenent

�tehen,unddie�e�tockendmachenwürde, :

:

Ó

: 42) Eine

\
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12) Eine blo��eZunahme an Circulation durch zuz

fálligeTeutung, ohneZunahmeder Be�chäftigungen,-i�t

nicht einem Volke zuträglich,�ondernvielmehrwerden

die ein Auskommen gebendenBe�chäftigungenniederge#

halten, wenn gleichdas Geld eben �oviel umherge«
zählewird,

:

j

_— Wie ge�agt:viel eingeri��enund wenig gebauet!
Jc habe den Grund, auf welchenich nun ferner bauen

will, nichttiefgegraben, Aber ichhabeihn gue geebnet,
und die Materialien, von welchenich.ein�ah,daß�ie

niche tauglichwaren , und nichtgut mit einander zu�am-
menhalten fönnten,weggeräumt.Jeßtwerde ich auf
meinenGrund nichtmehr bauen, als was er �ichertra

gen fann.
i

E

-

‘pi

Jc kann jedochniché umhin, den Nußendie�er
Unter�uchungund ihren wichtigenEinfluß,den �ieauf
die Maasregeln einer ver�tändigenStaatswirt�chaft

hat, hierallgemeinzuzeigen, eheichweiter gehe, Wir

werden noch auf viele Anwendungender�elbenauf einzele
Grund�äheder Staatswirt�cha�tin den folgendenBüz
chern gerahten.

Wirhaben in dem Fortgangedie�erUnter�uchung
zu beachten Gelegenheitgehabt, daß, wie der Preis
der Dinge von dem Nahrungs�tandeeines Volks : ab

hângt, �o�ichvon dem�elbenauf die�engewi��ermaa��en
zurück�chlie��enla��e.Es i�gewis ein Zeichen eines
blúhendenLandes," wenn es viele Men�chenhat, und

die Arbeit dennoch in dem�elbenteuer i�t, Und das
Volk i�tgewis nicht im Wol�tañde, das wenigerMen-

�chenhat, und in welchem doch die Arbeit wolfeil i�k,
Aber es giebt einen dritten Fall: Ein Volk kann zahl«
rich �ein,und die Arbeit i�tdennoch‘indem�elbenwol«

( feil,
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feil, einen vierten Fall, wovon ich oben$; 16, nach Taus
ben, ein Bei�pielvon Slavonien angeführthabe, da

ein Volk zwar an Men�chenzahl�chwach,ohneWol�tand,
und dennoch.die Arbeit und viele Bedürfni��e�ehrteuer

�ind. Die�e-beiden-letenFälle �indder Aufmerk�amkeit
des Staatsmanns volllommen �owürdig,als der zweite,

Aberganz anders wird der Staatsmann verfahren, der
von dem Grund�aßeeingenommeni�t , daß die Prei�eder

Dinge auf den im tande vorhandenenGeldvorrahtdeuz

ten, als der , welcher darauf hinaus�ieht, daß derglei-
hen Mängel mehrvon dem Mangel des Geldesumlaufs,
in�onderheitdes inländi�chen,abhängen,

Jener wird in Folge�einerTheorieannehmen, das
Uebel für das tand, in welchemdie Arbeit und Bedürf-

“

ni��e�owolfeil�ind,liegebloßdaran
, daß es zu wenig

Geld habe. Er wird glauben, dem Uebel abzuhelfen,
wenner einer�eitsden Geldverlu�themmt, den ‘das tand

durch auswärtigenHandelleidet , anderer Seits dem�el-
ben eine Handlungzu ver�chaffen�ucht,die ihmGeld von

/ von au��enhereinzieht. Jn der Taht �iehtman die An=
*

�chlägeder mei�tenRegenten und ihrer Rahtgeberdar-
„aufhinausgehen, wenn �teihrem Lande oder einer Pro-

‘

vinz de��elben, deren Wol�tand“�{wächerals der übriz

gen i�t,aufhelfenwollen, und andre Hülfsmittelver-

ge��en,die weit wirk�amer�einmögten, Er wird kün-

�elnwollen, wo nichts zu kün�telni�t,und aus Vor-
liebe zu �einerTheorieMittel anwenden, die aus einem einz

gebildecenUebel ein wahresmachen , und den wirklichbe-

�tehendenWol�tandeines Volks nieder�chlagen,Hier
i�tein Erempel,wohinauseben die�eTheorieleitenkônne-
Hume muß nach �einerTheorielebhaftdas Uebel fürch-
een, daßdochdurchdie Anhäufung-des Geldes, und an=-

derer Zeichendes Wehrts , die Waaren eines (andes zu

�ehrim Prei�e�teigen, und dießeine nachteilige‘Vun:L elg-X
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dolsbalanz veranla��enwerde.

“

Sein Rahti�t, in die�em

Falle gro��eSumtnen in einem öfferitlichenSchaße an-

zuhäufen,und �iedem Umlaufe zu entziehen. Heißt
dießwas anders ge�agt,als die Circulation �elb�t�chwäe
chen, indem man dem Volke cinen Teil von dem Vott-

vaht des Mittels der Circulation’entzieht, an welches
da��elbebei �einerbisherigenBetrieb�amkeit�ich�chonge-

wöhnehatte? Doch Humei� überhaupt�einerTheorie
fo getreu, und. rechnet�o‘�ehrauf eine nohtwendigeEin-

wirkung des Geldesvorrahtsim Volke" aúf den ohn det

Arbeiten, daß er gañz ern�thaftbehauptet, der Geldsz

mangel beförderedie Judu�trie„
und‘ wenn ein kleiner

flei��igerStaat immerhinzweiDrictteiledes in dem�el-
ben umherlaufendenGeldes in' die Erde grabe, �ofönne
ex nach und nach die Reichtühmerder ganzen Erde an

�ichbringen. Soent�cheidend“i�t‘die�erMann in einer

�obedenflichenSache, für ‘den nichts in der Welt Gez

wisheit hatte, Aber wehe dem Staat, de��enRegent,
durch eine �olcheTheorieverleitet , jemals einen der June
du�trie�einesVolks �ogefährlichenVer�uchwage!

Den Séaatsmannaber , den feine �olcheTheorie
blendet,wird �eineUeberlegung,in den erwähntenbeiden

Fällen, bald dahin leiten, den Grund des Uebels in dem

mangelhaftenGeldsumlaufzu �uchen,Er wird, wenn

er die�emabzuhelfenbemüheti�t,nichtbei dem �hwere-
. �tenanfangen, und den Geldesvorrähtdie�esVolks zu

vermehren bemüht�ein. Dieß darf, dieß�oller �ich

zum Zweck �ehen,1aber nicht als Mitel, �ondernals

eine Folge, .die.ihmnicht ent�tehenwird, wenn �eineEnt-
würfeüberhauptgelingen, Er wird �uchen,dießVolk“

zu leiten, daß es zuvörder�t�ichin �ichmehrbe�chäftige.
Der kleine Vorrahtdes Geldes in die�emVolke i�tviel-

leichthinreichend,die�eBe�chäftigungenzu beleben, Die
klein�tecande8münze, die Einheitin der Circulation, an

1 Th, A wels
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welche�ichdas Voll gewöhnthat, i�t:vielleichtnocheiner
fleinern Einceilung fähig. Aber wenn dieß zu viel

Schwierigkeitenhat, wenn/die Verbindungmit andern

Vélkern- dießVolk �chonverwöhnthat, wenn �elb�tdie

zunehmendeCirculation eine“Erhóhungder Prei�ever-
anlaßt, und dann

„ wie ich $. 49, die�esBuchs:gezeigt

habe, daßes- gar wol ge�chehenkönne,ver Geldesvorz

raht zu klein für den Umlauf wird, �owird er nochzu-

träglichereMittel �uchen,deren die jeßige Einrichtung
polizirter Staaten �oviele hat, Dann wird es viel

leicht gut �ein,

-

die�emVolke auch andere Zeichen des

Wehreés zu: geben Jch bin: �ehrgeneigt anzunehmen,
daß die Verbreitung der Banknotenin den hinter�ten
Teilen des ru��i�chenReichs für Völker, die bis dahin
nur Kupfergeldkannten , zu eben der Zeit, da nan nügs
liche Ge�chäftigkeit�o�ehrbei ihnenzu heben�ucht, �ehr
zuträglich�ei.-Jn:der Taht:�ind�ie/ wie wir hören,
ihnen �oangenehm,“daß-�ieein beträchtlichesAufgeld
gegen Kup�ergeldgewinnen. Er wird, -wenn das Volk

der Teil eines grö��ernStaats i�t,wo in der Nähe um

den Regenten die Circulation lebhaft fortgeht, den Cir=
Fel des Geldsumlaufs auch bis: zu ihm zu- erweitern

�uchen.Er wird �oviel Ko�tgängerdes Staats, als nux

möglichodernüslichi�t, dahin zu verteilen �uchen,und

‘die-dahinzu Hau�egehörigen,die �ichihremLande unge-
rufen und ohneNeht entziehen,

/

dahinzurücfwei�en;
ein Mittel, von dem-ichin dem vierten Buche mehr�agen
erde, Er, wird?überhauptden wahren Gründender

Sache �orgfältigernach�püren,als der für eine boden-

lo�eTheorievoreiligeingenommeneStaatsmnann.  Fin-
det er z, B. in der. politi�chenEinrichtung Fehler, auf
welche ich B, 1. $. 35. vorläufighinausgewie�en

-

habe,
welche den Flei��igernim Volk die Aus�ichtdes Ve��er-

�eins,als einer Frucht ihrer Arbeit, �ióren,�owird ‘er

die�ezu heben�uchen.Und überhauptwird er

5 ifs
Z
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Meiëttelfinden, “einem�olchenVolk zu helfen, wo dep
Staatsmann, den die Theorie ‘alles ein�eitigan�ehen

lehrt, nohtdürftigeins findet, das in der Ausführung
gewalt�am,und in der Wirkung �ehrtrieglichi�t.

»_Jchhabe $. 52. gezeigt, daßdas Steigen der
Prei�enur vou ferne der zunehmendenCirculation und

Nachfrage der Bedürfni��efolgen könne. Jude��eni�t
manches Volk gerois in dem Falle, daß der Preis, wo

nicht von allen, dochvon vielen Dingen, in ihm, �owie

die Circulation, zunimmt, -jawol gar ge�chwinddieß
Verhältnisüber�teigt,wenn die Circulationin dem�elben

�tärkerbelebczu werden anfängt, Der für dié humi�che
Theorie eingenommeneStaatsmann wird bei die�em

Falle nichts denken, Dießdeutet, wird er �agen,auf
eine Zunahme des Geldreichtuhmsim Volk, Die Ur-
�achei�gut ; in der Wirkung wird er nichesbö�esfin=
den. Oder, wenn ihm doch die�ezu weit zu gehen
�cheint,�owird er mit Humen wol gar der Circulation

Geld zu entziehenrahten. Auch nachHrn. Steuarts

Grund�abedeutet dießauf nichts bö�es,Wenn das

Steigen der Prei�egeradehineine Folgeder zunehmen-
den Concurrenzund Naebfrage i�t,wenu es dabei une

ausgemachtbleibt, ob da��elbein gleichemVerhältni��e
zunehmenfónne, �owird dem Staatsmann die Sache
in ihremnatürlichenGange zu �ein�cheinen.Hat dies

Sceigen der Prei�edie Folge, daßdie Balanzder Hand=-
lungfür ein �olchesVolk nachteiligwird, und ein andres

Valk �ichmic �einennun wolfeilern Wagareneindringt,
dann weiß auch �elb�teinSteuart feinenbe��ernRaht,
als die Handlung mit einem �olchenVolk ganz abzubre-
chen. (M, �.de��en2tes Buch im23�tenCap.)

Aber ich �age:ein �olchesSteigen der Prei�eim

Verhältniszu der Zunahmeder Circulation i�tnicht na-

cúrlich. Es i�sdie: Folge E nachteiligenUm�tänden,
:

2 die
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die man zu heben�uchenmuß. “Das Volk i�tin die�en

Um�tändenniche gut daran. Selb�tdie innere Circula-
tion leidet nun durch die $, 49. erwie�eneSchwierigkeit.
Für den Staatsmann , der meine Theoriebillige, giebt
es demnachhier vieles zu bedenken und zu tuhn, wie ih
�chonvorläufig$. 53. ge�agthabe. Er wird zu unter�u=

chen haben, ob die $. 50. angezeigtenvier Um�tände,
die die�erSchwierigkeitentgegen wirken, �ichfür �ein
Volk benubenla��en,Er wird �ichaber nicht leicht ganz
darauf verla��enfónnen,�ondernnoh mehrzu unter�uchen,
noch mehr zu handelnhabe. Er wird alle ver�tändig
gewählceMittel anzuwenden haben, um der Nachfrage
nach Arbeit das Uebergewicht über die Bemühungen
der Arbeitenden, zut Erhöhungihres Lohns,zu geben;
Da, wo Trägheitoder niedrige Schwelgerei,wie in

Slavonien, machen, daß der Arbeiter durchdringen
fann, und in eben dem, ja wol gar in einem grö��ern
Verhältnis�einen‘ohnerhöhet,wie der Arbeit mehr
gefodertwird, da wird er es �ehr�chwer,und �eineBe-

mühungenwerden einen lang�amenFortganghaben. Er
wird darauf arbeiten mü��en, daß er das Genie der Na-
tion �elb�tnachund nach umändre. Er wird ein Gefühl
des Be��er�einsdur Arbeit , ‘als ohneArbeit, in dem-

�elbenzu erregen, er wird in ihnen einen Gefallen an

einem �chi>lichenkleinen Wolleben zu erwe>en , und ih-
nen die Möglichkeit, de��enzu genie��en,fühlbarzu ma-

chen�uchen.Wenn Ueberbleib�elder Knecht�chaft, und

etwan unver�tändigangelegteAuflagen, die Aus�ichtdie-

�esBe��er�einsbei denen �tören, die die�elbenoch gern

faßten,�owird er ändern mü��en,was in �einerMacht
�tehezu ändern. Kann der Staad die Auflage�elb�t
nicheentbehren,�owird er vielleichtdurch Abänderungen,
in der Art �ieeinzuheben, das Uebel �chwächenkönnen.

Liegt das Uebel an unver�tändigen.Polizeiordnungen,
dergleichenin�onderheitin An�ehungder Aemter

“nfl-
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Gilden in jedemSeaat be�tehen, �owird er bald wi��en,
was er'zu tuhn habe, Er wird allenfalls dießalles nah
und nach tuhn, damit die Men�chenzahl�ichzu mehren
Zeit habe, und, was er bei der jezigenGeneration nicht

_ausrichtenfann , bei der folgendenauszurichtenoder es

vorzubereiten!�uchen,daß es von �einenNachfölgern
ausgerichtetwerde. “ScheinbareAn�chlägezur Vermeh-
rung der Circulation wird er noch nicht befördern,wenn

er ein�ieht, daß�iedas Uebel vermehren, und den Preis
der Dinge, zum Nachteil anderer, �chonbe�tehenden
und �chônwirk�amenTriebfedernder Circulation erhöhen
mögten. Er wird nicht ein jedesGewerbé als dem gan-

zen Volk zuträglichan�ehen. Er wird z. E. wenn er

dem�elbenManufacturen gebenwill , diejenigenStellen
des Landes , oder den Teil des Volks aus�uchen, in wel-

chem noch Händegenug für eine vermehrte Nachfrage
nach Arbeit , oder wo�ie nicht �chondurch andre nübliche
Betrieb�amkeitbe�chäftigt�ind,oder durch erzwungene

Dien�teabgehaltenwerden ; �olcheGegenden, in wel-

chen er darauf rechnenfann , daßdas Landvolk die Ar-

beit der er�tenHandnochals ein Füll�tückzu �einemAus-

kommennöhtig hat, und die�eArbeit als ein �olches�ich
recht angenehm�ein läßt. Er wird nichtManufacturen
für den auswärtigenVertrieb anlegen, in welchemdas

tand mit einem anderen in Concurrenz�tehenwürde,das.

eine leichtereMünzein gleichemZahlwehrehat *),

Er wird aus eben �olchenGründen richtigzu über-

legen im Stande �ein,was er in einer �ichernAus�iche
auf die Vermehrungder ausländi�chenCirculation untere

nehmenkônne, oder ob er �ichbloß-aufdie Vermehrung
D 3 des

#) Hievonwerde ichim er�tenAb�chnittdes leztenBuchs
noc viel �agen,
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des inländi�chenGeldsumlaufs in �einenEntwürfeneinz

zu�chränkenhabe, tautey Dinge, in welchen: ihn feine

Theorieeines HUine, und derer, die vor oder-nach ihm;
eben dasge�agthaben, leiten fann , und auf die ichhier
nur vorläufighinauswei�e, aber �ieeinzeln, in“einer.

richtigen|Verbindung

-

mit der in-die�em,Buche gez

gebenen Theorie von dem Wehrt des Geldes , dar
zu�tellenho��e! ¿

\
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- folgen�ichnicht , �ondernmi�chen�ichunter einander,

$. 46. 2) Wenn der Cirkel des Geldsumlaufszu enge’ i�t,
�oent�tehtkeine doppelteArbeit und eben �owenig ein

zwiefachesAuskommen im Volk. Ob und wie die Geld»

auflagenein Sporn des Flei��es�ein?
-

$. 47. 3) Die Quelle aller Geldauflagen i�tdas Geldausz
kommen im Volk, und nicht �o�ehrder Geldvorraht.

$. 48. Zwei Schwierigkeiten, welche die er�teArbeit , dur<
welche die Schaßungen für den Staat erworben wer-

den, er�chweren. La

dA

$. 49. 4) Man muß nicht zu viel �ichauf den Grund�aß
verla��en,daß der Staat alles wieder gebé,was er dem

Untertahnen in den Schaßungenabnimmt, Denn

a) der Staat, welcher es mit den Schalungenzu hoch
treibt, muß auch nohtwendig nah dem Gelde greifen,
das noch nicht erworbenes Auskommen, �ondernein Mite
tel des Erwerbs i�t. Auch das nußbareEigentuhm wird

nicht erhalten werden können.

$. 50. b) Das Volk wird richt �tarkgenugfür die Arbeit
�ein,welche die Hebung und Verwendung der Geldaufla=
gen veranlaßt.

y

$.-51. Muhtmaa��ung,daßzehnProcent alles in einem Volk
Statt habenden Geldauskommenseine billigeAbgabe�ein
mögten.

$, 52. Auf dießVerhältnis �cheintman in vielen Staaten
hinausgehen zu wollen, und dochin den am �tärk�tenbe-

la�ieten



Inhal.

"la�tetenVölkernes nichtzu erreichen.Engländbezählt
nicht zehn, Frankreichvielleichtnicht �ehsProcent vom

Total alles Ausïommens, Wie �ehrés auf die Axt der

Auflagen anfomme?
5

5

$.'53. Erkloichterungfür das Volk, wênn ‘der'Staat lieber
©

Schulden macht, als alles, was er braucht,durh“Schaze
zungen hebt, -

# Anmerkung. ‘Ueberden Wehrt' des Fundirens nah Smith?

$, 54. Schwierigkeiten, die in der Art der Verwendungder

©

'Abgäben!lieget,
s

$53. AllgemeineRegelnin-Au�ehungder Geldauflagen.
I. Die Auflagenmü��enkeiném Mitgliede des Staats

die Erwerbung �einesAuslommens, oder die Vermehrung
“feines nußbarenEigentuhmszu �ehrer�chweren,

$, 56. 11.Manentrúe den Flei��igenim Volk die Abgaben
—

von ihrem Flei��e�elb�t�o�chr, als möglich,

$, 57. IL. Mehrere

.

Éleiïneoder große‘teilwei�egehobene
„_- Abgaben�ind �olchenvorzuziehen, welche.auf eiumal iù

_ “großenSuminen gehoben werden. Sie pa��en�ichbe��et
“

zu dem natürlichenGangedet übrigenCirculation.

6. 58. Einteilung der Auflagen in Auflagen1) auf den

“Be�itz, 2) auf den Genuß, 3) auf den Erwerb.

$. 59. 1. Von den Auflagenauf den Be�iß,und insbe�ondre
von den Vermögen�teuren,

$, 60. Eine Bedenklichkeitbei den Vermögen�teurenwird

gehoben.
i

! tf

$, 61. Von dexKopf�keuer: deren Zuträglichesund Nacha
teiliges.
$, 62, Auflagenaufdie Veräu��erungdes nuzbaren Eigen:

„tuhms,
:

$, 63. Von demAbzugsrechte,

$. 64,



Jnhalt;

$. 64. IL- Von deù Auflagen“auf den Genuß, und demjez
nigen, was �ieempfiehlt, oder verhaßtmacht, überhaupt.

$. 65. Vonden Auflagen auf den Genuß des Wollebens.
Warnung, das kleine Wolleben ‘des geringen Mannes
zu �chonen,Von der Rang�teuer.

$. 66. Von den Auflagenauf nohtwendigeBedürfni��e.
Deren Unentbehrlichkeitfürden Staat.

.

$. 67. Drei Vor �chlägé:zur- Erleichterungdie�erAbgabez
- 1) Die�elbedem legten Verbraucher�onahe zu bringen,

aló mdglich.2) Voneinerlét Gegen�tändennicht meh
rerè Abgabezu heben. "

Fehlèr in denholländi�chenAufz
lagen, 3) Nichtzuviel Gegen�tändedamit zu be�chweren.

$. 68. Die ‘gêèmeineBehauptung,daß der geringe Arbeiter
den Belauf die�erAuflagein �einemArbeitslohnwieder

einziehenfônne, hat nicht unter allen
Ani�iupenStatt,

Mitcel , dér�elbenzu Hülfezuommen.
$ 69; VoneinigenGründen fürundwiderdie Acci�e.
$, 70. Von der Âxt , die�eAuffagen*Y einen Alleinhana

del. der Regenten zu heben.

$. 71. LI. Von den Auflagen auf den Erwerb. elche
Auflageneigentlichauf den Erwerb treffen? Einteilung
der�elbenin

$. 72-1) Auflagenauf das Product LAArbeit.Die�e
ver�te>en�ichzum Teil unter die Auflagen auf den Gez

nuß, welche nicht von- dem letztenVerbraucher wieder

bezahlt werden können. Vonder �pani�chenAlcávala

und den in Natur gehobenenZehnten.

6, 73. 2) Auflagen auf das Material der Arbeit. Vonder
i

�pani�chenAlcavala, und den Zôllen,teils überhaupt,teils

in�ofern�ieauch auf das Material der Arbeit fallen,

74. 3) Auflagen auf die Hülfsmittelder Arbeit. Die

franzd�i�cheTaille wird zu einer �olchenAuflagedurch
die Art, wie �iegehobenwird,

$. 75



Inha�t.
:

$, 75, Von der Landtaxe, Inwiefern�iehieher gehdre? Eine
vorteilhafte Seite der�elben,daß �ieder Trägheitdes

Landmanns entgegen wirkt.

; 76. Eine andre, daß�ie�oficher und leichtzu heben i�.
Sie muß aber auf dâs Land, allenfallsmit Rück�icht
auf de��ennatürlicheFruchtbarkeit, und keineswegesauf
de��enErtrag, gelegtwerden. |

$. 77: Von dem durch die Landtaxen fallenden Wehrt der

Grund�tücke.Die�eri�tkein Verlu�tfür den: Staat.

$. 78. 4) Abgaben an Arbeit �elb�t.Veranla��ungender-

�elbenin ältern Zeiten und bei Völkern,wo kein Gelds-
umlauf war.

. Das Nachteilige der Frohndien�tewird d:

ver�chiedeneGründegezeigt.
| Â, re fabéy

$, 80. WichtigeBedenklichkeitenUnd ndhtigeBehut�amkeit
bei Aufhebungder�elben.

$. 81. Von einigen andern Érwerbungsmittelnder Für�ten.
Von Domainen und dem Po�twe�en.

$. 82. VonLotterien, in�onderheitvon dem �{hädlihenEin-
__ flußdes Lotto auf die Betrieb�amkeitdes geringenMannes,

$. 83. Von Moyopolien,, \owol der Für�ten�elb�t,als von

Für�tenprivilegirten Handlungscompagnien,

==

Drittes



Drittes Buh.

Bon dem inländi�chenGeldsumlauf.

—e——

Er�ter Ab�chnitt,

Vondem inländi�chenGeldsumlauf, in�oferner
-

Ploßdurch die Be�chäftigungender Mitglieder
einer búrgerlichenGe�ell�chaftveran-

;

“*

‘laßtwird.

CVchhabe viel Gründe, die�emBuche zweiAb�chnitte

zu geben. Den er�tenwerde ich der Dar�tellung
des naturlichenund zuträglirh�tenGanges des Geldum=

laufs widmen , in�ofernder�elbebloßdurchdie Be�chäfz
tigungen der freienMitgliederEiner bürgerlichenGe=
�ell�chaftveranlaßt„und unterhaltenwird. Jn dem

Zweiten werde ih den Einflußpoliti�cherEinrichtungen
auf den�elbenbe�chreiben, und vornemlichvon Nationale

Schulden,* öffentlichenPapieren und Auflagenreden.

$M c

Inländi�cheCirculation oder Geldsumlauf
nenne ich die durch das Geld befördertenez

�chôftigungenund wech�el�eitigenDien�teder

freienMitglieder Liner bürgerlichenGe�ell�chaft,
wodurch die�elbeneins von deim ändern ihr Auss

FXommen erroerben,
:

1 ARES NR Ih
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Jch verbiete mir noch alle Rücé�ichtauf den zu-

�ammenge�eßternGeldsumlauf zwi�chenver�chiedenen
Staaten, wodurchein Volk Tau�endenin andern mit ihm
im Gewerbe �tehendenVölkern Nahrung und Auskom-
men ver�chafft,oder auch von den�elbenfür �eineMit-

gliederziehe, Von diefemwerde: ich in dem �ünften
Buche reden.

Jch kann auch hier meine Rück�ichthaupt�ächlich
nur auf die freienMitglieder einer bürgerlichenGe�ell=

�chaftnehmen, Ju einem Volke, de��enärbeitenderTeil
unter der Knecht�chaftliegt, �indder wech�el�eitigen
Dien�tenur wenige, �ondernTau�ekdearbeiten , nicht
aus Wahl, nicht durch Belohnung“gereizt, auch nicht
in der Ab�icht,ihr eignes Auskommen reichlicher zu
machen und �ichein Be��er�einzu ver�cha��en,für das

‘Ausfkommeneinzeler, und mü��en�ichzu ihremAuskom-

mien zuteilenla��en, was der Herr gut findet, Für ein

�olchesVolk. würde von meiner Theorieder Circulation

wenigesanwendbar �ein,Jn jenen Zeiten des Feudal-
�y�temswürde auch nicht ein Gedanke daran Statt

gehabt haben. Jnde��enwerde ih, wegen der Ueberbleib=

fel der Sclaverei. aus die�enZeiten, in die�emund dem

olgendenBuche, von den unfreienMitgliederneiner bür=

gerlichenGe�ell�chaft,und deren erzwungenen unbelohnten
Arbeiten,nochvieles �agenmü��en, j

$. 2.

Jh habeoben in dem zweitenAb�chnittdes ‘er�ten
Buchs neun Folgenallgemeingezeigt ,

die der Gebrauch
des Geldes in Erleichterungder wech�el�eitigenBe�chäf-
tigungen der ín Ge�ell�chaftlebenden Men�chenhat ,

aus

welchen ein Auskommen für einzeleund alle ent�teht,
Zwarwerden �ichnun aus den bishergegebenenallge:
meinen Vor�tellungenmehr Folgen der eur pit

Ire
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MWirküngdès Geldes entwickeln la��en,die das Auskom=
mén einzelerund aller auf eine Art bewirken, welcheniché

éherStatt hat, als wenn ein Volk �chonlange an den

Gebrauch des Geldes gewöhnt, und beiläu�igmehr und

mehr.polizirti, Allein, um jeßtweiter zu' gehen, haben
wir an dên dort gegebenen allgemeinen-Vor�tellungen
genug, welche ih meine Le�erzur be��ernEin�ichtdee

Verbindung mit dèm nun Folgenden nocheinmal durchs
zulaufenbitcen mögte,

}

Esi�t al�oflar, und langevor mir klar gewe�en,
daßdas Geld in tâändern,wo die Bedürfni��edes Lebens

�omancherlei,aber auch �o�chwerzu erwerben �ind,als

unter den gemä��igtenHimmels�trichen, durch die Er=

leichterung, die es zum Umtau�chder Bedürfni��edes

áebens und Lohnung von Dien�tenaller Art giebt, ein

Ausfkommen für Men�chenaller Art neben denjenigen,
dieunmittelbar von Erdproducten leben , ent�tehenmache,
das nicht in eben dem Maa��eStatt habenwürde, wenn.

fein Geld unter den Men�chenbeliebéund eingeführé
wáre

„-
und von denen folglichnicht mehrihre Exi�tenz

fort�eßen,vielwenigerandern die Cri�tenzgebenwürden,
als �oviel deren entweder die Woltähtigkeitzu erhalten
vermag, oder denen die Knecht�chaftihren Unterhale
ver�chaffenkann.

Es i�tferner flar, daß der mögli größteWolz

�tandeiner bürgerlichenGe�ell�chaft,da nämlichdie môg=-
lih größteZahl von Men�chenin der�elbenmit einem

hinlänglichenAuskommen lebt , �ichda unendlich leichz
ter voraus�ebenoder wirklicherlangenla��e,wo das Geld
im Umlaufe i�t,als da, wo der Gebrauchde��elben
unbekannt i�t.

Das Geld aber i�nichts mehr, als ein Zeicheæ
des Wehrts der Dinge und des whns wech�el�eitiger

R 2 Dien�te,
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Dien�te,nichts mehr, als ein Hülfsmittelzur leichtern
Abbezahlungder�elben,Es i�tnicht das Bedürfnis

�elb�t,um de��enErwerbungdie Men�chenarbeiten,�on-
ern nur ein unter den Men�chenbeliebtes Mittel, die

Bedürfni��e,um welchees uns eigentlichzu tuhn i�t,uns

eigenzu machen, und dasjenigezu genie��en,was wir zu

un�ermAuskommen- rechnen. Wer nicht arbeiten will,
erwirbt die�esZeichendes Wehrts der Dinge nichtleichs-
éter,als er �on�tohneArbeit �eineBedür�ni��eerlangen
würde, wenn fein Geld im Gebrauche wäre. Und wer

entwederau��erStand odér ohneVeranla��ungi�tzu ar-

beiten , der fann auch die�eZeichen des Lohns�einerAr-

beit �ihnicht erwerben. Wenn wir al�onicht das Zei-
chen fur die Sache �elb�tnehmen, �okömmt es noch
immer, um die�enmöglicherößtenWol�tandeiz

nes Volks zu beroirken, darauf an, daß die in

der�elbenvorfallenden wech�el�eirigenDien�teund

Arbeiten auf den möglicherößtenDelauf �teigen,
Nurauf die�eArt wird die möglichgrößteZahl Men-

�chenin der�elbenihr fortdaurendesAuskommen erlan-

gen, oder, welches eben �oviel ge�agti�t,in der�elben
exi�tirenkönnen.

$, 3.

Dießi�der er�teGrund�aßeiner guten Staats-

wirt�chaft,das.i�t,derjenigenWi��en�chaft,woel-

che allen Bedürfni��eneiner bürgerlichenGe�ells-

�chaftabzuhelfen, und allen Mitgliedern der�el
ben die verhsltnismä��igeGlück�eligkeirverz

�chaffenlehrc. :

Die�erGrund�aßwürde Statt haben, wenn kein
Geld jemals exi�tircee.Er würde bleiben, wenn gleich
jebt das men�chlicheGe�chlechtaufhörte,�ichdes Geldes

als eines Zeichensdes Wehrts zu bedienen, AllerAuß,



inländi�chenGelösumlauf.$. 4. 5. 26x1-

fluß, den das Geld auf’den�elbenhat, i�tbloßdie�er,
daß die practi�cheAusführungund Anwendungde��elben
unendlichleichterwird ,

als �iees �einwürde,wenn'kein
Geld oder etwas dem ähnlichesein Zeichen des Wehrts
der Dinge und des tohns'derDien�tewäre.

®

“Anmerkung.
Soeinleuchtend dießi�,�owar es deswegen nh

tig hieranzumerken,damit wir in den jeßtfolgendenUn-

ter�uchungende�tove�teran der Sache �elb�t.halten köôn-

nen, da wir vielleichteine Weile des Geldes nichtans.

ders als beiläufigerwähnenwerden.

y $. 4.

Jc will jeßt eine Reihe von Säben hieher�tellen,
von welchen einige durch das bisher Ge�agteeinleuchtend

genug �einwerden, �odaß�iefeiner Erläuterungenund
Bewei�ebedürfen.

:

I. Jn einer be�timmtenZahl freier Men�cheni�t
das Auskommeneinzelerund aller am reichlich�ten,wenn

die wech�el�eitigenDien�teund Arbeiten auf den höch�ten
Belauf �teigen, welcherdie�erbe�timmtenMen�chenzahl
möglichi�t.

/

$. 5.

11, Mindern �ichdie Be�chäfcigungenunter die�em

Belauf, �oent�tehteine Schwierigkeit, wenig�tensfür
einzele, ihr Auskommen zu erwerben. Und wenn gleich
�iedießnicht immer hindert, ihreExi�tenzbis zu ihrem
naturlichen Tode fortzu�eßen, #0 werden �iedoch teils-

au��erStand und Mußege�eßt, ihr Ge�chlechtfortzu-
pflanzen, teils werden ihre chon exi�tirendenKinder

noh mehr Schwierigkeitfinden, ihre Exi�tenzfortzu-
�esen,Kurz, dießVolk wird

2A
die Zahl abnehmen,

; 5 in
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in welchèr és’ vorhin �tand.  Sceigendie Be�chäftigun-
en über den angenommenen Belauf, in welchem�ieden

“

án der Ge�ell�chaft�chonvorhandenenMen�chenmöglich
oder leicht waren

, �oent�tehtdie Möglichkeiteines Aus-
fommens für Men�chen,

die bis dahin es nicht hätten
finden fönnen, Das Volk kann�ichal�oteils durch
Fremdlinge, die es an �ichzieht, ver�tärken, teils wird

die Fortpflanzungde��enZahl mehrenkönnen,

$. 6;

“IN. Die ét�tenoßtwendigeBe�chäftigung, wor=
aus ein Ausfommen unmictelbar oder mittelbar für
Men�chenent�teht, if der Landbau, Denn die�erbringt
nicht nur das er�teNohtwendigezu un�ermAuskom« -

men hervor, �ondernver�cha��tauch die Materialien

zu denjenigenBe�chäftigungen,durch welcheMen�chen
ihr Ausfkommeneiner von dem andern erwerben.

Es fann al�oein Volk einen �icher�cheinendenBe-

ffánd haben; zahlreich�ein,und �eineHäupter werden

niché daran denken , wie weit da��elbeunter dem möglich
größtenWol�tand�ei, wenn für die Producirungdie�er
nohtwendig�tenBedürfni��edurch erzwungene Dien�te
ge�orgti�t, deren Frucht und Nußung denen we-

nigen , welcheüber den arbeitenden Teil des Volks ge
bieten,nichtnur Auskommen,�ondernUeberfluß,ver�chafft,
und dèn Arbeiter wenig�tensnichtumkommen läßt.Daz

her i�tin folchenStaaten, wo die teibeigen�chaftbe-
E

feht, wenig' Erfahrung von denen Verlegenheiten,in
welcheein zahlreichesVolk geräht, wenn die Be�chäf-
tigungen�einerfreien Bürger abnehmen, und alle Vor=

“

�chläge,das Volk durch eine gebe��erteCirculation

glüflicher, zahlreicherund mächtigerzu machen ,
wer=

den ohnePlan , ohneKraft und Nach�asin der Ausfüh=
rung unternommen, Dieß�ehenwir an Polen, SA1

Í pâte
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pâte Nachkommen werden vielleicht noch�ehen,wie
‘wenigbei allen Entwürfenzur Landesverbe��erung, von

welchenuns jeßt fa�tjeder Zeitungsartifel von die�em
‘Landeunterhält, Gutes ge�chafftwerden wird.

O fe ;

IV. Die von dem Zandbauver�chiedenen, aber vow

dem�elbenihr Material erlangendenBe�chäftigungen�ind
einer unendlichen Mannigfaltigkeitfähig, Nicht ein

jedes Volk úbt die�eBe�chäftigungenin ihrer möglich

größtenMannigfaltigkeit,oder vielmehr,keines kann �ie
in der�elbenüben,

Dainde��en,wo eine größreMannigfaltigkeitdiez

�erBe�chäftigungengebt wird, ent�tehtnatürlich auh
ein grö��ererBelauf der Be�chäftigungenin die�emVolke,
und folglich mehr Auskommén. Das�icher�teMittel,
des Auskommens mehr in einem Volke zu machen , i�t

demnachdie Vervielfältigungder Be�chäftigungen.Die

Gráânze,bei welcherdie�eVervielfältigungund davon

abhängendeMengeder Be�chä�tigungen�tille�tehnmuß,
wird in einem Volke, das, wie wir es hieran�ehen,ohne
alles Gewerbe mic andern Völkern lebt, die�e�ein,wenn

mehr Be�chäftigungneben dem Ackerbauzu ent�tehen
anfängt, als daßdie�er,nachdem er aufs höch�teerwei

tert worden, die Bedürfni��edes in Gelde verdienten

Auskommens und die Materialien aller Be�chäftigungen

hinreichendver�chaffenkann. Alsdenn mag des Geldes

�oviel im Lande �ein, als da wolle, �owird doch das

Auskommeneinzeler und aller in dem Volke �ichnicht
weiter mehrenkönnen.

Wenn es mit dem ganzen men�chlichenGe�chlechte.
eben dahinfâme, �owürde�ichdie Sache auchda eben

�overhalten.
à

R 4 $. 8.
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» $. 8.

Ms Eben�owird auch die Menge und Mannigs-,
faltigfeit der neben dem Landbau betriebenen Be�chäfti-
gungen in einem i�olircenVolke �tille�tehenmü��en,
wenn der ¿andbaunicht im gehörigenMaa��efortgeht,
um die Bedürfni��edes in Gelde verdienten Auskom-=
mens und die Materialien jener Be�chäftigungenhin
länglichzu liefern, Es i�tdemnach in die�enUm�tän=
den nicht. an eine Vermehrungdes übrigenAuskom-
mens im Volke zu denken, als bis der Landbau wieder
ins gehörigeVerhältnisge�eßtwird. Dieß ge�chicht.
zwar naturlich dur< die Anlo>ung , welche die �teigende
Machfragenach den Producten des Ackerbaues zur Ers

weiterung de��elbengiebt, Sehr oft ber �indzufällige
oder durchübelvér�tandeneStaatswirt�cha�tent�tandene
Hinderni��ewegzuräumen, :

Die�eGefahr fürdie neben dem Landbau betries
benen Be�chäftigungen,durchden zu hohenPreis der Prox
ducte de��elbenniedergehaltenzu ‘werden

; ent�tehtdenz

�elbendurch jede �chlechteErndte, Sie i�tunabwend-
lich da , woder Landbau in einem zu �chwachenVerhältz
nis gegen die übrigenBe�chäftigungender Mation i�t,
es �eidenn, daßdie�elbe�ichdurch das ausländi�cheGe-
werbe mit andern Nationen zu helfenwi��e.Jn die�em
Fall i�tHolland, Doch wir reden jet nochvon einev

i�olircenNation ohne ausländi�chesGewerbe, Wenn

inde��endie Nation ein ausgedehntesLand bewohnt,�o
hilfe ein Teil dem andern. Dieß war der Fall für
Rußland,als Pugat�cheffsAuf�tanddie �üdlichenPros
vinzen verwü�tethatte, und ihnen die nördlichenaus-

helfenmußten, Hier aber mußeine gute Kornpolizeizu
Hülfekommen, Ju�onderheitmuß für gute Land�tra�e
�enda ge�orgtwerden , wo die Flü��enichezureichen.

Jn
D
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Jn dem natürlichenGange der Dinge unter freien
Men�chenbewirkt inde��eneins das ‘andre, Wenn

die Be�chäftigungen‘au��erdem Landbau zunehmen, #&
wird der Landbau �ichdeswegenerweitern, weil die Abs

nehmermehr, und die Vorteile von dem�elben“gewi��er
werden. Wenn der Landbau �ich�ehrerweitert, �owird

das Ausfommen derer ,
die dur< andre’ Be�chäftigun«

-

gen leben,

-

erleichtert, ‘und es i�tdie’ rechte Zeit alss
dein, die Menge �owol,als die Maünigfaltigkeitder

�elben,zu erhöhen.
ASZ

Doch kann die�esnicht�ogleicherfolgen,wenn dèr

Ackerbau in fortgehenderZunahmei�, �ehrviel Hände
be�chäftigt,und ‘denen, die für Geld fremden Bode

bearbeiten, ein �ehrgewi��esund reichlichesAuskom«

men giebt.

-

Dieß i�tder Fall mit Nordamerika bis

daher gewe�en, wo aber der Um�tandeintritt , daß dié

Producte des Landbaues durch den auswärtigen, Geld.

dafür ins tand bringenden Ab�aßeinen höhernPreis
erhalten, als �iedurch den inländi�chenVerbrauch allein

érlangenwürden. Man kann die�eAnmerkungin Hrn:
Schlôzers Briefwech�elS. 117 des 20�tenHefts bez

�ättigtle�en, wiewol �ieSmith an mancher Stelle

�einesBuchs macht und �ehrbenußt. Hier macht denn

auch”die Leichtigkeitder Erlangung aller Producte dex

Zndu�triedur die auswärtigeHandlung , daß keiné

Auffoderung zu Arbeiten die�erArt neben dem Landbau

recht wirk�amwerden kann,

QE 0e

VI. Jn einer i�olireenNation, wo der Landbau

zivar verhältnismä��ig.groß, der übrigenBe�chäftigun-
gen aber zu wenig �ind,liegt der Fehlergewöhnlich
darinn,daß die Nacion �ichzu �ehrauf ihre phy�i�chen
Bedúür�ni��eein�chränkt,SS

der Landbau allein

E
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Es fallen demnach wenig Dien�teund Arbeiten “au��er
die�emvor ,

und es fehlt denen Men�chendas Aus?

Fommen, die andre Dien�teanbieten können,als welche
zur Hervorbringungund Zubereitung der nohtwendig-
�tenBedürfni��eerfodert werden, Es würde vergebens
fein, Men�chen,die bloß dié�enohtwendigenDien�te
zu nuben gewohnt�ind, aufzufodern, daß�iedie�elben:
mehr , öfter und flei��igerbrauchen �ollteú, um einer

de�togrö��ernMen�chenzahldas Auskommen zu geben,
Men�chen,die von ihren Vorältern her gewohnt�ind,
�chlechtund zur Nohedurftzu e��en,�chlecht�ichzu kleiz
den , �chlechtzu wohnen, wird es vergebens�ein, auf-
zufodern, daß �ieihre �chlechten,aber noch nicht vertra-

genen Kleider wegwerfen, ihr �chlechtesHaus, das �ie
aber no< vor Wind und Wetcer hüt, neu bauen

�ollen,bloß,um mehr Arbeit unter den übrigenMit

gliedern der Ge�ell�chaftent�tehenzu machen. Der

Reiz, mehrMen�chenzu be�chäftigen,als �iedurch ihre
Lebensart zu tuhn-gewohnt�ind, kann ihnen nicht anders

ent�tehen,‘als wenn �iegeleitet werden, �olcheProducte
von deren Arbeit zu ihren Bedürfni��enzu rechnen, die

ihnen cin Gefühl des Be��er�einsgeben können.

-

Und
dann fómmeces darauf an, daß die�esGefühl des Be��er-
�einser�tin ihnenerregt werde. Eine be��erzugerichtete
Spei�e,ein be��eresKleid, ein bequemeresreineres Haus
mußihnener�tals ein Bedürfniser�cheinen,ehe�ie�ich
ent�chlie��enzu arbeiten , um den Geldlohndesjenigenzu
verdienen, der ihnendurch �eineArbeit die�eszu ver�chaf=
‘fenanbietet. Sie mü��engewohntwerden, �elb�tdie�e
gemehrte Bequemlichkeitendes Lebens zu ihrem Aus-=

kommen zu rechnen , um andern
„

die ihnen die�el-

py:zu ver�chaffen�ichanbieten, ihr Auskommen- zu
ge Ss:

Ge 10,
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raph Hit; 406 !

Weolleben i�mehr, als bloßleben, bloßdas gé

tie��en,was zur Erhaltung un�rerExi�tenznohtwen-
dig erfodertwird; Jch rechne al�oalles zum Wolleben,
was niche zu den phy�i�chenBedürfni��engehört, und

�éhealle Arbeiten als dem Wolleben dienend an, die

etwas mehr, als die Hervorbringung die�erBedürfni��e
und deren höch�tnöhtigeZubereitung. zu un�ermVer=

brauch, zur Ab�ichthaben.

Die�erBegriff des Wollebens i�t�ehrau8gedehnt,
ausgedehnter,„ als ihn fa�talle Schrift�teller, die des

Wollebens erwähnen,annehmen, aber nichts de�tomin-,

der richtig. Eri�tiren,�olangeals möglichexi�tiren, das

will das Thiér, das will der Men�ch,und beide zeigen
ein fortdaurendes Be�treben,das zu ihrerExi�tenzNöh=-
tige �ichzu ver�chaffen, wie und wo �ienur können.

Wenndas Thier �ichdie�esver�chaffthat, �oi�tes ruhig,
und mancherMen�chi�tes auch, Doch zeigt�chonman-

ches Thier eine Voraus�ichtauf künftigezu �einerExi

�tenznöhtigeBedürfni��e,und die�eVor�orgezeigtnicht
ein jederMen�ch,De�toallgemeineraber i�bei den

Men�chender Wun�chund die Bemühung, �ichihre
Eri�tenz�oangenehm, als möglich,zu machen. Das

Thier läßt�icheine jede angenehme Empfindung gefal=
“

len, wenn �ie�ichihm darbietet, Nur der Men�chkann

Entwürfedarauf machen, �ie�ichzu- ver�chaffen,�ichin

einem fortdaurenden Genuß.der�elbenzu erhalten, und

eine jede, wenn gleichnoch entfernteAus�ichteines. Be�z
�er�einsmache�chon�einejebigeExi�tenzangenehmerfür
ihn, und erweckt ihnzu einer Tähtigkeit, deren Nugen,
wie wir �chenwerden, �ichnicht bloßauf ihnein�chränkt,
Daß die�eAus�ichten, daßdie�eWün�cheund die Ent
wúr�e,um �ieerfülltzu �ehen,nachdem ver�chiedenenTem-

perament , Liden�chaftenund der tage eines jeden einze-
len
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len Men�chen�ichändern , ändere in der Sache nichts.
Das Wolleben der ér�tenim Volk, wie das von: dem

niedrig�tenArbeiter, wenn ihm dazu von �einem�auerver--

dientenTagelohnetwas übrigbleibt, hat nur EinenGrund, |

den Wun�chdes Be��er�eins-und auf die möglichange-

nehm�teArt zu eri�tiren, Sie’ treibt den einen wie den

andern zu einer Wirk�amkeit,die“�ieniht äu��ernwür-

den, ‘wenn�iemit ihrer blo��enExi�tenzzufriedenwären,

Nichts elenders, als ein Volk , in welchem kein andrer

Trieb rege wird, als den bloßdie Erhaltungder Exi�tenz
veranlaßt! Was wird ein Regent mit einem �olchen
Volke anfangen können? Und auch das Volk i�tgewis
noch�ehrelend, wo Wun�ch, Aus�icht‘und Gefühl des

Be��er�einsnur bei einigenwenigendur<hGeburt undGlück

Hervorgehöbenenwirk�am�ind,oder den Um�tändennah
wirk�am�einkönnen. “Was da einmal exi�tirt,wird

�chonwi��en,durch eine’‘bloßauf �ichbe�chränkteSorge
�eineExi�tenzfortzu�eben.Aber es wird fein Band un-

ter den Men�chen�ein,als das, welchesäu��er�teNoht
und oberherrlicheVerfügungenerzwingen. Es werden

der wech�el�eitigenDien�te,die einen Men�chendemas
dern nohtwendig machen, äu��er�twenige Statt haben.
Keinem Men�chenwird die Eri�tenzdes andern wichtig
werden , denn er wird wenig oder gar feinen auf ihn
�elb�t�ichbeziehendenNusßendavon erfahren.

“

Nur der

Naturtriéb wird einzelePaare vereinigen, Aber die

häuslichenFreuden werden wenig gekanntund gefühle
werden, welche in einem verfeinertenVolke �oviel zum
Be��er�einder Men�chenbeitragen. Selb�kder Eigen-
nuß, die�e�owirf�ameTriebfedermen�chlicherHand-
lungen , wird hier er�chlaffen,wird keine von allen
denen heil�amenWirkungenhervorbringen,durch welche
die Men�cheneiner dem andern Auskommen geben. Die

Staatswirt�chaftwird ihren heil�amenZweck, die. ver-

hälcnismä��igeGlücf�eligkeitder Mitgliederdes Staats,
verge-
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vergebenszu befördern�ichanbieten. Denn�ie findet
feinen, der mehr als Eri�tenz,keinen , der auch eino

glüflicheExi�tenz�uchte.

Daß Völker genug in die�emarm�eligenZu�tande
exi�tiren,

daran wird wol niemand zweifeln, Wenn in

un�ermpolizirten Europa �ichkein ganzes Volk mehr
in die�emZu�tande.finden �ollte,�o�inddoch gewis
nochbeträchtlicheTeile gro��erVölker in dem�elben.Jn
Polen i�tes gewis der bei weitem größteTeil der Nas

tion, Sie finden�ichunter den milde�tenHimmels�triz
chen. Man �eheunter andern ein Bei�pielan den Geor-

gianern und den Einwohnernvon Jmirette in der von

Herrn Bü�chingdavon mitgetheilten Nachricht *).
Solche Völker umzubilden,i�tvielleichtfein �o�chweres
Ge�chäftedes Staatsmanns8.,, als man denken mögte;
aber es wird immer Zeit brauchen.

-

Wielleicht �indpoliz

ti�cheEinrichtungen die �chwer�tenHinderni��e,die er

zu überwindenhat. Die�ewerden es noch langein Poe
len �ein,Da, wodie�enicht im ‘Wege�tehen,kann

man von dem allen Men�chennatürlichenWun�chedes

Be��er�einsalles erwarten, Ein jedeszur Nachahmung
�ichdarbietendes Bei�pielwird wirk�amwerden. Auch
die rohe�tenVölker dehnenbald ihre Wün�cheüber das

phy�i�chNohtwendigeaus, wenn. �ieandre Men�chenin

dem Gebrauch �olcherDinge �ehen,die ein Gefühl des

Be��er�einserwe>en. Wie viele „die�erDinge haben
niche z. B. die Wilden in Amerika durh Nachahmung
der Europäer angenommen ! Nicht nur den Brannte-

wein, �ondern�elb�tden Thee rechnen �ie�chonlange
zu ihrenBedürfni��en,Zwarent�tehtdießnicht�prunge
wei�e,aber dochnach und nach ent�tehtes gewis.

$, 11,

9) S.de��enwdchentlicheNachrichten,im 48 und 4g�ten
Stü vorigen Jahrs. i
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GLO
VII. Die�eúu�tzum Wolleben oder Be��er�einmuß

zuvörder�tbei dem das tand bauenden Teil einer Nation
erwe>t werden, Denn wenn gleich das Geld das Aus-
Fommen durch alle flei��igeVolkscla��enauf eine �olche
Arc verteilt , daß es darauf nichtanzukommen�cheint,
ob der ‘andmann �elb�tdiejenigen, die von ihm ihre
nohtwendig�tenBedürfni��e�uchen,be�chäftige,�ondern
nut darauf, ‘ob�ie�on�tGeld, es �eivon wem es wolle,
gewinnenkönnen;�oi�tdocheinleuchtend:

1) Daßder Landmann allen die�enMen�chen,�ie
mögenihr Geld vérdienen,von wem �iewollen, ihre
Nahrungsmittelreichenmü��e,

2) Daßer die dazu nöhtigeVerniehrung�einer
Arbeit williger und ge�hwinderunternehmen werde,
wenn er �elb�ttu�tzu den Producten ihres Flei��esbez

kömmt, und weiß, daß er die�enicht erlangen fönne,
ohneauf die Erwerbung eines grö��ernVorrahts �einer
Producte zu arbeiten, als er tuhn wird, wenn er bloß
die �ichmehrende Nachfrage nah den Producten �einer
Arbeit allmälig erfährt. “Jndem leßternFall wird er

zuvörder�tvon die�er�ichmehrendenNachfrage Vorteil

zu ziehen�uchen,Er wird die Prei�eder�elbenund eben

dadurch das Arbeitslohnder zunehmendenflei��igen
Volkscla��enerhöhen. Es wird aber eine Zeit verges

hen , eheer von dem nun in �einerHand �ichanhäufen-
den Gelde Gebrauch durch An�chaffungneuer Bedürf
ni��e,die jene ihm zubereiten, Gebrauch zu machen
lernt. Er wird wol gar ein �oviel �tärkererVerzohrer
�einereignen Producte werden, mehrFlei�che��en,Brann-
tewein trinken, und dadurch“den Preis der�elbennoch
mehrzum Nachteiljener �teigern,

3) Wenn
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3) Wenn er dagegen �elb�tgeleitetwird, �ichdi

Producte von die�erihrem Flei��eangenehmwerden zu

la��en,�oerweitert er in dem Maa��e�einenFleis, in

welchemer die�ezu gebrauchen�ichgewöhnt,und deren

mehr und méhrverbraucht. Die“ Lebensmittel fúr die�e
Men�chen�inddaher �chonda , �owie der�elbenZahl zua

zunehmenanfängt, ‘und jeneErhöhungder Prei�efina
det niche Seatt, ; j

4) Die producirendeVolkscla��ei�tdoch immex

die zahlreich�teim Staat, und mußes vollends in einem

i�olirtenVolke �ein,das alles aus �einemeignenBoden

nehmen muß,

-

Die úbrigenflei��igenVolkscla��enha«
ben daherin die�erdie zahlreich�tenAbnehmerder Proz
ducte ihrer Jndu�triezu erwarten. Esi�t lächerlich,in
einem tande die Jndu�triebeleben zu wollen , lächerlich,
ihr einen ge�chwindenAbgang ihrer Producte zu verz

�prechen, und dabei zu úber�ehen, ob der zahlreicheTeil

des Volkes, der denn doch endlich jenen allen ihre noht-
wendigen Bedürfni��eherbei�chaffen�oll,willig oder im

Stande �ei, Abnehmerdie�erProducte der Jndu�triezu

werden, auch nichtdaran zu denten
, daß, da �ichdoch

um jener willen die Producte der Natur auf den Märk-

ten im Volk mehren�ollenund mü��en,die Reizung
zur Vermehrung der in die�erAb�ichtnöhtigenArbeit
denen, die �ietuhn �ollen,�onahe als möglichge«

bracht werden mü��e.

5J Jch habe B. x. $. 35. ‘gezeigt,daß das Geld

die Men�chennur dadurch tähtig zu machen vermöge,
weil ihnen die Erwerbung de��elbeneine Aus�ichtdes“

Be��er�einsgiebt.

-

Mun i�es ja jedem Staate um

feine Tähtigkeitmehrzu tuhn, als um die an dei tand=
bau gewandte. Dieß i�die nohtwendig�te,aber auh
die �chwer�tealler Arbeiten, Die Noht treibt jeden
Erdbewohnerzu der�elben, auch ohne Aus�ichtdes

Be��ere
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Be��er�eins,
wenn er �on�tnicht zu �einenBedürfni��en

gelangen fann ; aber �ietreibt ihn auch nicht weiter,
als die�ees ihm nohtwendigmachen.

-

Zu einer für den

Verbrauch der freienHändenöhtigen-Arbeit wird der

freie tandmann �ichnicht ent�chlie��en,wenn �ie.ihm
niche �elb�teine “Aus�ichedes Bè��er�einsgiebt. Laß
immer �óviel Geld im Volke �ein, als da wolle ; es

wird auf ihn nicht wirken, wenn ér nicht în die�erAuse

�ichtes zu verdienen (u�tbekömmt,

Antnexkung.
Man�eße, în einer in�olirtenNation wären gégei

kau�end“Bauren hundert Men�chen, ‘die ihr Ausfkom-
men durch Dien�teund Arbeiten neben dem Landbau ge»
wönnen,

*

Nunlie��en�ichhundertandre neben die�en
nieder, bóôtenDien�teund Arbeit zur grö��ernBequem-
lichkeitdes Lebens an, und reizten jene hundertzu einem

Wolleben , das �iebishernoch nicht kannten. Wo wer-

den die�ehundertdas hernehmen, was zum Auskonm-
men die�er neuhinzugekommenennöhtig i�? Sie wer-

den ihnen Geld geben. Aber dießGeld werden �ienicht
haben, wenn nicht in dem gemein�amenVerkehr,worinn

�iemit dem Landmann�tehen,ihnen ein Ueber�chußüber

dasjenigeent�teht, was �iedem�elbenfür ihre nohtwen-
dig�tenBedürfni��ewieder zuflie��enla��enmü��en;Die-

�erUeber�chuß,der bis dahin unter die�enhunderten
als ein ‘ohnderer Dien�teund Arbeiten circulirte, welche
�ie�ichunter einanderlei�teten,müßtenun, da auch
die�ehundert neuhinzugekommenen�ich:von dem�elben
nähren, und das gewinnen wollen, was �iedem tand-
mann für ihre nohtwendigenBedürfni��ewerden bez

zahlenmü��en, durch eine Erweiterungihrer Arbeit und

ihres Flei��esbe�chaff>]werden. Dieß werden �ieaber

nicht cuhnkönnen,wenn �ienicht,einzeleund y€ ltée

1
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Mieeel ‘erfinden,um. dém LandmañnmehrBedürfni��e
abzuverdienen, als �iebis dahin tuhn konnten.

Man móôgte�agen,der Ackerbau werde �ich�chon
dann erweitern, wenn nur die�eHundertanfängen,jene
Hundert zu be�chäfrigen, und ihnenAuskommen zu ge-

ben, der tandmann werde, auch ohne-�elb�t(u�tan die-
„�erHundert Dien�ten‘und Arbeit zu finden , mehr arbei=

ten, weil er auf hundert Abnehmermehr-rechnenfann.

Aber �owürde doch durch eine Zu�ammenwirkungmeh-
rerer Ur�achenge�chehen,was durchEine ge�chehenkann,
-�obald der 4andmanndie�eMen�chen�elb�tbe�chäftigt.

Manerwecfe dagegen bei dem Landmann �elb�tdie

Lu�t,nicht bloßzu leben, �ondern�einesLebenszu genie�a
�en,man mache in�onderheitdie tu�tzur Reinlichkeit
‘und zu gewi��enBequemlichkeiten des Lebens bei ihm
rege, �oent�teheneine Menge Bedúrfni��efür ihn, die

er nicht anders, als durch fremdenDien�t,erfüllenkann.

-Er hiuß, um die�ezu-genie��en, unmittelbar Raht zu
dèm Auskommen derer �chaffen,die ihm die�eDien�te
anbieten, Sie findendaher weit mehrtLeichtigkeitdes

Ausfommens, als wenn �iees aus den Händenjener
Hundert �uchenmüßten, die nicht anders fortdaurendzu

ihrem Auskommenbeitragen könnèn,als wenn es ihnen
gelingt , mehr zu ihrem Auskommen von jenem tatnd=

bauer zu erwerben .*), ¿EA

Man�eßedoch , es wäre kein Geld Und keine Cit-
culation, �ondernder tandmann gâbedem, der fein

y
z

Brod
#*) Jch werdeimdritten Ab�chnittdes �ech�ten.Buchs noh

eine nähere Unter�uchungdesjenigen Ganges an�tellen,
den dasGeldzum Landmann,und von dem�elbenwiè-
der zurü>in der inländi�chenCirculation,nimmt, -

L Th, S
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Brod hätte¿die�es¡unentgelelich„wie jene Landleute in

Spanien, B..1. $»5,, �o-könntendie�ehundert Per�onen
eben �o-gutleben, als wenn �ieihr Brod durch Dien�te

und Arbeit erlangenmüßen, Aber gé�ebt,der Landmann
wäre durchGewohnheitoder Eigen�inngeneigt, nur dên

er�tenHundert ihrBrod und Bedürfni��ezu-reichen/und

‘die�e’hinzugelommenenHundert müßtendas, “was -�ie

“brauchten,er�tvon jenen ‘erbitten,und bekämen es niche
eher, als wenn die�eetwas übrighätten,werden �ie.auh
«dann noch leben ‘undbe�tehenkönnen?Daß hier das Geld

ins Mittel tritt; vèrändert die Sache niche, Der Landa
mann'‘i�tes ‘nöchimmer, der durch �einenerweiterten

_Fleißdie�ehinzugekommenenHundertnährenmuß, und

“Jenáherdie Gründe, die�en�einenFleiß zu erweitern,
ihm �elb�tgebrachtroerden , je mehr�ieauf ihnunmittel«

“bar wirken,de�to�ichererbe�tehtdié�eneue Bevölkerung,

GA
H

Jchgerahtehierauf einen Sab, der vielleicht:ei-
- ner der“wichtig�tenin meiner Abhandlungund in dér

ganzen Staatswirt�cha�ti�t. Daß er ganz neu und uns

befannet�ei, behaupteich nicht. _Ober in dem gehörigen
Lichtjemals vorge�telltworden, daran zweifleih. Das

-aber weißich, daß er in der Staacswirt�chafenur gâr

zu �chrüber�ehenwerde. i;

Des Ge�chreiesi�tkein Ende, man mü��eden

Fandbau ermuntern. Das �icher�teMittel dazui�tdiez

„�es:Ermuntert den tandmann,, der Früchte�einesFlei�-
�esdurch ein �einemübrigenZu�tandeund Be�timmung
gemá��esWolleben zu genie��en,Ein jederWun�ch, den
ihr bei ihm rege macht, be��erzu �ein, i�tvon der Be-

“

múhungbefolgt, das zu erwerben , wovon �ichderjenige
náhrenkann, der ihm dazu verhilft, - Will er be��er�ich
kleiden, will er be��erwohnen,�omußer er�tdas Brod-

orn,
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forn ,
oder irgend�on�tein Produét, �einemAcfer abgez

winnen, womit er den thn desjenigen erwerben fann,
der ihm �einHaus bequemerbauet und ausziert „

oder

der die Wolle �pinne? webt und färbt, mit welcher er

�ichkleiden will, Ein jeder Gedanke,reinlicher und ver=-

gnúügterals �on�tzu leben, macht ihm Dien�tenohtwen-
dig, deren tohn/ oder das die�emLohngleichgeltendeBez

dürfnis, �einAer ihm �chaffenmuß, So ent�tehtder

Unterhaltund ein Auskommen vieler Tau�ender, die -

nicht das tand bauen, und dochvon dem Ertrage des

Sandbauesleben wollen und leben mü��en,unendlich�iche=
rèr und ge�chwinder,als durch alle andre Wege, die

ihr wählenmögtet, und die endlich alle darauf hinaus=
�aufen,dem Landmann das Auskommenund die Nah=
rung derer abzugewinnen,die für da��elbenur Producte
der Indu�trieanbieten können.

Ge Ba

z Es wird “mir nicht{wer werden, meine Bes

hauptung durcheine MengeErfahrungenzu be�tättigen.

Dieer�tegiebt'derZu�tandderjenigenLänder,in de-

nen der Landmann ein gewi��esWolleben liebe,verglichen
‘mit dem Zu�tandderjenigen, in welchen er dießgar nicht

* kennt, Ju jenen i�tdie ínnere Circulation lebhaft, in

die�enäu��er�t�chleichend.Wer dießnicht glaubt, der

�esenur für eine Weile den ‘Fall, daß der holländi�che
und engli�cheLandmann �eineLu�tzur Reinlichkeit, und

zu allem mit�einerLebênsart be�tehendenWolleben plôße
lichaufgäbe, Wie viel tau�endHändewürden da in

Lande �elb�tmú��igwerden! ‘Wie viel Tau�endenwürde

da das Ausfkommen fehlen!England’würde mehr den
Verlu�tdavon empfinden, als den von Nordamerika,
wenn der

-

gegenwärtigeKrieg da��elbe�einerBotz

máä��igkeitganz entziehen�ollte.
“

Hollandwird lieber �eine
S 2 Hevingss
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Heringsfi�chereiganz verlieren können
, als den inländi-

�chenVetrieb, der bloßaus der Reinlichkeit�einerLand-

leute ent�teht.Oder denkt,daßihr dem in �ofruchtba-
ren tand�trichenlebenden leibeigenenBauren plöblichdie

Ge�innungund éebensart des holländi�chenLandmanns

gebenfönntet, wie viel Tau�endewürden von Stund an

�ichneben und unter dem�elbenniederla��en,und ihr reich-
liches Brod ihm abgewinnenkönnen, die es nun verge-
bens aus den Händender wenigenGutsbe�ißerzu erwer-

ben �uchen,die allein vielleichtin einer ganzen Quadrat-
meile Wolleben und Aufwand kennen ,

aber mit die�em
nur Wenigen Be�chäftigunggeben, wenig�tensnicht ver-

anla��enkönnen,daß �ichviele an Producten der Jndu-
�triearbeitende, und eine der andern zu Hülfekommende

Hände,in die�enGegendenneben einander �ebten!

Eine andre Erfahrungi�die, daß diejenigen-Ma-
nufacturenden �icher�tenBe�tandhaben,die fürdie Klei-

dung und das kleine Wolleben des tandmannsarbeiten.

Davonaber werde ich in der Folge roch mehr zu �agen
haben,

Eine dritte Erfahrung i�, daß diejenigen Lande
fa�tganz von Manufacturen entblößt�ind,in denen der

Landmannzu �ehrim Druck lebt , eine rauhe Lebensart

führt, und fa�tgar fein Wolleben kennt. Alle Länder,
in denen die Leibeigen�chaftnoh be�teht,gebendie Bez

�täccigungdavon.
:

Gebt die�enarmen gedrückcen"Men�cheneinen

Wun�chzu einem gewi��enWolleben, benehmtihnen
nichéganz die Möglichkeit, de��enzu genie��en.Bald

werden �ie�elb�tihre vom Ackerbau freie Zeit zur er�ten
Arbeit anwenden, welche die�eProducte der Jndu�trie
erfodern,die �iezu ihrem Wolleben brauchen. Sie wer

den die Materialien zu die�enProducten der ae:

ihrem
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ihremBoden abzugewinnen�uchen,Und froh �ein,da-

durch dentoh der an die�elbengewandten er�tenArbeit

zu gewinnen, Doch ich habe�chonvieles darüber im *

er�tenBuche ge�agt.
:

/ $. 14,

Wenn man bisher die�enwichtigenGrund�asder

Staatswirt�chaft�o�ehrüber�ehenhat , �oliegt dieß,
wie michdúnkt,an folgendenUr�achen,

1) Manbetrachtet den Landmannzu ein�eitig,nur

als den producirendenTeil der bürgerlichenGe�ell�chaft,
der immer gern producire, wenn er Abnehmer findet,
und nicht durch eine übelver�tandeneStaatswirt�chaft
in’�einenGe�chäftenge�törtund muhtlos gemachtwird.

Es wird zwar nicht über�ehen,daß er einen Teil der

Producte der Jndu�trie�einerMitbürger verbrauchen

helfenmü��e,Dießkonnte man nicht über�ehen, wenn

man bloß daran dachte,wel ein zahlreicherTeil der

bürgerlichenGe�ell�chafter i�t,Aber daßer der ér�teund

wichtig�teVerbraucher, daß er die er�teund �tärk�te
Triebfeder in der innern Circulation �ei,und da �ein

_mü��e,wo es wol�tehen�oll,daran i�tbisher nur wenig
gedacht.

2) Mankennt in den mei�tenLändern den Bauren -

als einen gebornenSclaven, der produciren muß. Der

Unter�chiedi�tnur von mebreremaufsmindere. Da, wo

er nicht Leibeigen i�t,drücken, ihn die Hofedien�te,und

nöhcigenihn, für den Edelmann ‘oder für den Pachter
�einesFür�ten,dem Erdboden �eineProducte abzugewin-
nen. Dder die Schabungen, Zehntenund andre Lie=

ferungen halten ihn an, mehr zu arbeiten, als er és

zum Behuf�einereigenenBedürfni��ezu tuhntu�thaben
würde,

:

S2 Wenn
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MWennder Bauer nichtmuß,
So regt er nicht Hand nochFuß;

i�t�conlange ein Sprichwortgewe�en.BeiMen�chen,
von denen man voraus�et, daß �iemü��en,denket
man wenig daran, ob es nicht be��er�ei,daß�ieauh
wollen,

3) Manhac zu viel Aufmerk�amkeitauf das hohe
Wolleben in den höhernCla��ender Men�chengewandt.
Der dadurch ent�tehendeAufwand zeigt �ichin grö��ern
Summen, Junallen Schriften, in welchen man die gute
Wirkung des Wollebens für den Wol�tanddes Staats
vernünftigvertheidigthat, i�tdoch haupt�ächlichnur auf
die�esRück�ichtgenommen, Man nimmetzu ge�chwinde
an, daß es um die Circulation �chongut genug �tehe,

. wenn die�eshöhernWollebens viel in einem Staate i�t.
Selb�tdie Worte: Wolleben,Aufwand, Luxus, wer

den nie in Beziehungauf die niedere Cla��eder Menz

�chengebraucht. Wie weniginde��endas Wolleben einz
“

Zeler unter vielen Millioñen betrage, läßt �ichan den

Exempel Polens ein�ehen,wo das Wolleben und die

Ver�chwendungder Gro��en�on�tkeine Gränzen kannte,
Nun wurden zwar alle Bedürfni��edie�esWollebèns,da

Polen auh nicht Eine Manufactur/ für da��elbehatte;
dem Ausländer bezählt, Aber dennochentzog dieß�o
hochgetriebeneWolleben einzelerdem Landenicht alles

das Geld, welcheses durch �einenProductenhandelan
�ihzog, �ondernes war vielmehrbis an die Zeiten �ei-
ner lebten Trúüb�aleein geldreichesLand, weil der un-

“_ gleich grö��ereTeil der Nacion an die�emWolleben gar
keinen Anteil nahm ,

und dem Ausländer wenig oder gar
kein Geld zuwenden konnte.

4) Dasausländi�cheGewerbe i�der vornehm�te
Zweckeiner in neuern Zeiten verbe��ertenes afé
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�chaftgeworden.Wie däbeiüberhauptdiéinländi�cheCir?
culation von manchen zu �ehrüber�eheni�t;�ohat man ins?

be�onderedabei zuwenigauf den Landmann geachtet,Allés,*
was man von ihm in Ab�ichtauf dèn Handel erwartéte,"

war, daßer die Materialien zu dem�elbenliefern �ollte.
Damit er niche, in dem ihm ganz unentbehrlichènAüf-
wade „das inländi�cheGewerbe verdürbe,verbot man .

hier oder dort die ausländi�chenManufacturen. Aber!

ihn �elb�?zu nußen,daßer durch ein�ichfürihn �chickendes
Molleben dem inländi�chenGewerbe aufhelfen, und es ,

in gehörigenSchwungbringen �ollte,daran ent�tand
fein Gedanke, HenrichIV. gedachtegewis nochnicht
daran, wenn er �agte,er hoffees dahinzu bringen,-däß-

ein jeder Bauer im KönigreicheSonntags ein Huhn
*

im Top�ehaben �olle,Es war ein Wun�chder Men“

�chenliebe,nah welcherer dem am �chwer�tenarbeitenden
Teil. des Volks den Genußeines kleinen Wollebens

|

wün�chte,wozu ihm aber �eineWirt�chaftdas Product

liefern �ollte,und wödur<hfür keinen -Mituntertahnen
Auskommen ent�tand,Man weiß,wie �ehreben die�em

König die neuen Seidenmanufacturenin �einenReich
am Herzenlagen, Um deren Betrieb auch au��ertan"
des zu befördern,wies er die Manufacturi�tenan, die
Mu�terund Art ihrer Arbeiten von Zeit zu Zeit zu ver=

ändern,und ihneneinen immer abwech�elndenReiz der"

Neuheitzu geben, Es fiel ihm nicht ein zu wün�chen,

daß ein jedes BauermädchenSonntags, in einem �eidea
nen Wambs zur Kirche gehen mögte, Hätte er es gez

wün�cht,und hätte er die�enWun�chzur Wirklichkeit
bringen fönnen, �ohätteer niht nur mehr Wolleben
des tandvolks , �ondernauch mehrWol�tandfürsGanze
béwirkt, und das Huhn im Topfe des Bauren würds

�ichvon �elb�kgefunden haben. Doch auchdie�enbe�chei=
denen Wun�ch�aher nicht erfüllt, Noch hatte, als er

ermordetward, und nochjeht hat der �ranzó�i�cheBauer
S 4 fein
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fein Huhn:zur Sonntagsmahlzeit,* Colbert , bei �eiten?
weitgehenden:Entwürfenfür den ausländi�chenHandel,
und bei der Freude, die er hatte , die�eEntwürfe�ogé-
�hwindgelingenzu �ehen,ließ ihn vollends unter dem

alcen Drucke y und leider bei der zu undankbarenfranzö�iz
�chenNachwelt fa�t,zu viel dafür dur<hVorwürfe, die

jedochdem armen franzö�i�chenLandmannnochkeine Er-
loichterungerwecken.

5) Man�ieht den Bauren als ein Ge�chöpfan,

das garzu �chwerzu zieheni�, und �ichauch nicht ein-
mal durch den Wun�chdes Be��er�einsleiten- läßt, Er
i�tes auch gewis da, wo er unter dem be�tändigenGe-

fühl�einerUnterwürfigkeitlebt, und �ichmit Murren

gegen jedêènWink empört, den man ihmzu �einemBe�z
�er�eingiebt, welchemaber zu folgennichtPflichtfürihn
i�t, SolchènRahenicht anzunehmen,i�t einer von de-

nen wenigenFällen, in welchener �ichals ein freies Ge-
- {opf zeigenfann, Aber in allen freien Staaten, i�ter

vorläng�tin den-Ge�chma>eines �ichzu �einemZu�tande
�chickendenWollebens ge�ebtworden , wenn nicht andre

Um�tände�einenWol�tandunterdrücken , und �elb�tdie

unum�chränkternRegenten andrer Staaten muß es

nicht triegen, wenn �ieihre Aufmerk�amkeitauf die�en
Zweckrichten *). Eine gute Polizeifür die Dörfer,

i
:

Sorge

*) Die franzo�i�chenColoni�ten,wie �ieüberhauptden

__

“Ruhmhaben, daß �ieihre Neger am milde�tenbehan-
“deln, finden ihren gro��enVorteil darinn , wenn �iedie-*

elben ermuntern, Vieh und Geflügelzu ziehen, ihr Ei-

gentuhm und ihren Geldgewinn �ogroß als- möglich
zu machen, und wenn �iederen Bedürfni��emehren,
Und in ihnen den Ge�hma>an einem Wolleben-
das �ich zu ihrem Zu�tande �hi>t, erwe>en.
M. #. Conliderations �url’etat pre�entde St. Domingue

par Mr. H. D. Tome �econd p. 60°
n
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Sorge für eine gewi��eReinlichkeit , die �ichin ihnen�&

gut, als in Städten, erlangen läßt, und ver�tändigan-

gewandte Ko�tenbringen die�eWirkung, wo nichtauf
einmal, doch nach und nach hervor,

Woich in den brandenburgi�chenStaaten eine von“

dem König, wo nicht.ganz, doch guten Teils ge�chenkte

hüb�chgebauteneue Kirche ge�ehenhabe, da habe ih
auch�chonden Bauren „- wenig�tensum. die Kirche AS
be��erwohnenge�ehen, und es i�tmir fa�tvorgekommen, \

als wenn der holländi�cheGei�tder Reinlichkeit, und ein

davon abhängendes�tillesWolleben , �ichzu äu��ernan-f

fange. Die Reinlichkeitdes ru��i�chenBauren, die mir“

�oviele Rei�endeoder Einwohner des Landes gerühmt:

haben, und die dochauchder Abbé Chappe d’Auteros

che, bei �einemvielen ungegründetenTadel gegen die�es
die�esVolk, einräumt, wiewol �iefreilich nicht allgemein
�einmag , giebt mir eine wichtige Vorbedeutung für das-

künftigefortwährendeSteigen einer vortheilhafteninnern

Circulation in die�emVolk, j

$. 15.
;

S

VIII, Die Ungleichheitder Men�chen, (derenVer
anla��ungenhierzu entwickeln , noch"nicht der Orti�t,)
in Ab�ichtdes grö��ernoder minderen Cigentuhms, i�tbei

denen , die des Eigentuhmsmehr haben, natürlich von.

dem Wun�chebefolgt, mehr zu genie��en, als was andre.

von’ ihrem geringern Eigentuhm und Auskommen ge-

nie��enkönnen. Die Ungleichheit im Rang, Würde
und Reichtuhm,, kann nicht ohne‘den Wun�chbleiben,
be��erzu �ein,und un�erstebens mehrzu genie��en, als

diejenigen, ‘die unter uns �ind,Beide aber �indmit

einem Be�trebenbegleitet, un�reVorzügedenen kennbar

zu machen, welchewir uns ungleichhalten, DießBe-

�trebenäu��ert�ich:am nacürlich�tenin dem Genu��e�ol-
S5 cher
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cher Bequemlichkeitenund Annehmlichkeitendes Lebens,
deren die�enicht genie��enkönnen, furz in einem Wolle-

ben, de��endie niedern Cla��ender Men�chennicht fähig
�ind.Dieß Wolleben,welches aus etwas mehr, als

aus dem Wun�chedes Be��er�eins,haupt�ächlichaus der

Ungleichheitder Men�chenin Ab�ichtauf Vermögen
und Würde, ent�teht,nenne ich, zum Unter�chiedevon

dem einge�chränktenWolleben der niedern Volkscla��en,
das hohe Wolleben, a

Aus der Ene�tehungsartdie�eshohenWollebens-
i�tes klar, daß da��elbenicht vieler Ermunterungbedürfe.
Obund in welchenFällen da��elbevielmehr gewi��erEin=

�chränkungenbenöhtigt�ei,davon i�thier nicht der Ort

zu reden: Jebt betrachtenwires nur als eine wirk�ame
Triebfeder zur Erwe>ung�olcherBe�chäftigungen, die

�on�tin dem Volle fehlenwürden „und zur Bewirkung
eines für viele Tau�endenöhtigenAuskommens.

: $. 26;

IX. Dieß Wolleben aller Stände erfordertDien�te
einer Menge Men�chen, zu denen teils Leibeskräfte, teils

gewi��eFähigkeiten„, éxfodertwerden, teils'an einein ge

wi��enGegen�tandvollendete Arbeiten ,
die wir Producte

der Jndu�trienennen, Die phy�i�chenBedürfni��e�ind

allen Cla��ender Men�chengleichunentbehrlich,Un-

gleichheitder Stände; veranlaßtzwar auch in die�eneine

grö��ereMannigfaltigkeit, und eine Auswahl unter den

Arten der�elben,�ieveranlaßtaber keine beträchtlicheVer-

�chiedenheitin dem Maa��e:und Verbrauch der�elben,
ohne was die körperlicheBe�chaffenheiteines-jeden einze-
len Men�chenmit �ichbringt. Aber in den: für das Wol

Ieben dienendenProducten der Jndu�trie,veranlaßtdie

Ungleichheitder Men�chennicht nur eine ins Unendliche

gehendeAuswahl,- �ondernauch eine gro��eianzs eiè FS
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heit “în deren ge�chwinderemoder lang�amerem

‘

Vêrà

brauch,
:

Anmerkung.
Das Wollebeni�eine �owichtigeMaterie für eine

Abhandlungvom Geldgumlauf, daß ich vielleichtman-

chem Le�erzu ge�chwindüber die�elbehinzueilen�cheinen
mögte, Wenig�kenswird mancher erwarten, daß ich
nicht �ounbe�timmtda��elbeanprei�en�ollte,ohneetwas

zur EntkräftungdererGründe anzufügen, durch welche
das Wolleben noch jeßtvon vielen neuern Schrift�tellern
be�tritten,und als dem Wol�tandeeiner bürgerlichenGe=

�ell�chafthöch�tnachtheiligbe�chriebenwird, -Jch �elb�t

habedieß in Rück�ichtauf gewi��eStaaten und Stände

bei andrer Gelegenheitgethan *), und bleibe nochdabei,
daß ein hochgetriebenesWolleben , unter gewi��enUms

*

�tänden, eine dem Wol�tandebürgerlicher]Ge�ell�chaften
und dem nüßlichenGeldsumlaufäu��er�tnachteiligeSa-

che �ci. ;

Jude��enüberhebtmich der Müheeiner allgemeia
nen Verteidigung des Wollebens der mir unbekannte

Verfa��er, der 1771, vermuhtlich-zuParis, in groß
Octav er�chienenenTheorie du Luxe, Eri�t fa�tzu

wortreich in der Verteidigung einer �oguten Sache.
Der Begriff des Wollebens , von welchem er ausgeht,

i�tnochweitläu�tiger,als der meinige. Ein jedesHülfs=
mittel zur Erwerbung der Bedür�ni��edes Lebens,das

der von der Natur �ichüberla��eneMen�chnochnichthat,
�onderner�terfindenmuß, um �ichdie Bedürfni��edes

&bens

») M. \. meine Abhandlungen vou dem Wolleben und

de��enSolgen in den ver�chiedenenStänden der

bürgerlichenGe�ell�chaft, in dem zweiten Teile meiner

vermi�chtenAbhandlungen.
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Lebens bequemerund: leichtèrzu ver�chaffen,der Bogen -

in der Hand des Wilden, der Pflug im Be�ißdes

tandmanns, i�tfür ihn �chonein Werkzeugdes Wolle-
bens. (M. �.S. 50.) Es wird gewis eine Zeit fom-

men ,
da man von die�emStreit über: den Nußenoder

die Schädlichkeitdes Wollebens gar nichts mehrhören
wird; �chonjebt i�aller Streit darüber eine leere Theo-
rie, durch welchedie Welt �ichweder wird leiten noh
verleiten la��en.Wenn wir �ogerne theori�irende
Schrift�tellervon heute an es ein�timmigausmachten,
daß das Wolleben eine für das Glück und die Moralität.
der men�chlichenGe�ell�chafthöch�t�chädlicheSache �ei,

. fo würden wir dem einmal in der polizirten Welt be�te-
hendenWolleben nichts dadurch benehmen, Und wenn

wir alle uns fürdas Gegenteilvereinigten,�owürdedoch
ein jeder nah �einerWei�e,nach �einenLeiden�chaften,
und dem Vermögen, das er nach �einenUm�tändenda-

zu zu habenglaubt , wolleben wollen. Denn der Grund
der Sache liegt tiefer in dem men�chlichenHerzen, als

daß Theorieund Rai�onnementihn abreichen könnten,
in dem �chonoft erwähntenWun�chdes Be��er�eins,und

�einesLebens �ogut als möglichzu genie��en.Er entz

�tehtmit dem Vermögen und mit der Gelegenheit,ihn
erfülltzu �ehen,welche der jeßigedur<h den Geldsum-
lauf in�onderheitbewirkte Zu�tandder polizirtenWelt �o

- häufiganbietet, wie hinwiedereben die�eGe�innungder

Men�chenden Geldgumklaufmächtigbelebt , und die Ge-

legenheit,jenen Wun�chzu vergnügen,vermehrtund ver-

vielfacht.
Jh habe �chonoft von der Wirk�amkeitdie�es

Wun�ches,in Beförderungdes Geldumlaufs , geredet,
Und werde nochoft von ihm reden, noh oft des Wolle-
bens und �einerheil�amenFrüchteerwähnen, Jnde��en
halte ichdie�enOrc für den �chiflich�ten,um einigeallge-
meine Regelnin An�ehungdes Wollebens rido/ welche

i
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welche einer�eitsdas unbe�timmtetob de��elbenein�chrän-

fen, andrer�eitsden Ge�ichtspunftdes Mannes zu be�tim=
men dienen können,den die Vor�ehung.in den Stand

ge�ebthat , daß er �eineMitbürgerin dem Gebrauchih-
res Wollebens leiten kann» Denn.es bleibt gewis einer

der wichtig�tenGegen�tändeobrigfeitlicherVor�orge,den

Bürger in dem Gebrauch des Wollebens , das ihm die

Um�tändever�tatten,zu leiten, daß daraus das mögliche

�iegrößteTotal nüblicher,ein Auskommen gebenderBes

�chä�tigungenent�tehe,
“

1) DiejenigenGegen�tändedes Wollebens �ind
vorzüglichzu billigen, in deren Bezahlungdie mei�te
Arbeitihren billigen, nochnichtdurch Concurrenzerhöhe-
ten (ohn findet. Von die�erArt �indalle Gegen�tände
des fleinen Wollebens des geringenMannes, Hier
wird nichts bezahlt, als Arbeit , die in Producirung
und Bearbeitung des Bedürfni��esangewandt i�t,und

feine Leicht�innigfeitkannderen Preis- verteuren.

2) Schädlicheri�tdas Wolleben,

|

de��enGegen-
�tändedurch die Seltenheit, Liebhabereiund dadurch
veranlaßteConcurrenz einen Preis erlangen, in wel-

chem der Lohnder wenigen daran gewandten Arbeit derer,
die dießBedürfnis herbei�chaffen,den klein�tenTeil

ausmacht.
y

7
:

Man mögte einwenden , diejenigen, welche die�en

hohenPreis empfangen , und �ichdadurch über die Ge-

bührbereichern, werden dochauch dießGeld wieder ver«

wenden, und, zumal wenn �ieauch tu�tzum Wolleben
haben,andern wieder Arbeit geben. Es �eial�onur eine

Zwi�chenhandmehr in der Circulation,

“

Dießi�twahr;
“

aber die�eCirculation i�tdochbei weitem nicht�ovorteil-

haft, als die durch die Gegen�tändeder er�tenCla��ever-

anlaßte,Dießwird durch ein Exempelklar werden.

Maa
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Man denke einen tähtigenManufacturi�tenin Gold-
und Silbertre��enund einen Juwelenhändlerneben ein-

ander. Um nicht voi dem Hauptinhalt die�esBuchs
abzugehen, der die inländi�cheCirculation i�t,um noch
niche daran denfen“zu dürfen, daß beid? das Geld für
Hen Ankaufder- Materialien ihres Gewerbes au��erLanz

des �chien,wollen wir annehmen, was doch für ganz
Europa nichéState hat, daß�elb�tdie Edelge�teineein

Landesproduct�ein.Laßtuns �esèn, beide werden gleich
reich durch ihr Gewerbe, Der Manufacturi�twird es

nichtanders „ als durch den billigenGewinn, den er �ich
‘Züeignet,nachdemer tau�endMen�chenArbeit und
Auskommengegeben hat. Die Edelge�teineaber, deren

Verkauf dem Juwelierer Tau�endein den Beutel bringt,
Habennur einzelenMen�chen,die.�iein fremdemDien�te
�uchtenund fanden, hinlänglichesAuskommengegeben,
Undnährennur wenigeHändein �einerWerk�tätte,die

�ie’�chleifenund fa��en.Der Manufaccturi�twird von

einem Teil �einesVerdien�tesleben. “Das wird der Ju-
welierer auch; und in�oweiti�tdie übrigebürgerliche
Ge�ell�chaftgleichgut daran. Der Manufacturi�twird

Hengrö��ernTeil �einesGewinnes in �einemGewerbe an-

legen , dießallenfalls noch erweitern, und mehrHände
än Arbeit �een,Der Juwelierer wird auch �einGewerbe

fort�eben,Geld in gro��enSummen dem Verkäuferder

rohenEdelge�teine,' oder dem Eigner der Diamantgru-
Len, zuwenden,der die Auf�ucherder Edelge�teinekärg=
lich davon lohnenwird. Wenn. nun auch die�er,gleich
endlichden größtenTeil �einesVerdien�tesin �einemAufz
wande verwendet, �oi�tes doch klar, daß dießeine �o
lahmeCirculation veranla��e,als jene lebhaft i�t,die
der Manufacturi�tveranlaßte. Mandenke �ichdochein

Volk; in welchem der Ge�chmackbei den Reichen ein-

rei��e,�ichin �chlechtengrobenZeugenzu leiden, aber einen

jeden �chlechtenRock durch eine Garnitur diamantene
y

Knöpfe
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Knöpfe zu verherrlichen. Des Geldes würde eben �o
viel, ja mehrausgegeben,als vorhin, und die Juwelen
händlervertähtendas ihrigeauchwieder,trügenaber auch,
um ihremGewerbe Ehre zu machen, jeder �einenRok

mit Knöpfenvon Edelge�teinen.Das mögteeine“jäâm4«
merlicheCirculation abgeben. Aber dort i�tAndra�t,

Jhm wird ein-Juwelen�chmuckfür�einWeib angeboten.
Er hac das Geld dazu, und: nach �einemScande�ollts

�einWeib bi�ligmit vielem Be�chmeidebehangen�ein,'
Aber: zu gleicherZeit wird ihm ein Grund�tückvor der

Stadt zu-Kaufangeboten, Um es zu �einemVergnüz
gen zu“benuben, muß ‘er ein Landhausdarauf bauen.

Dazu ent�chließter �ichund bezahltMaterialien, ‘und

Handwerkern„ und Malern und Bildhauern dén

billigen tohn ihrer Arbeit. Sein Geld i�tin einem

Sommer vertahn, und wieder vertahn , und abermals

-von den zweiten Empfängern vertahn , das, wenn er es

an den Juwelirer bezahlthätte, ‘vielleichtin vielen Jah4
„pen nur wenig Arbeit belohnt, nur wenigAuskommen

verbreitet habenwürde.

Der Verfa��erder Theorie du. Luxe erflärt �ich
S. 180 des er�tenTeils lebhaftwider den Aufwandder

Regenten des Staats, wenn der�elbehöhergeht, ‘als

es die Maje�tätdes Throns, die Handhabungder öffent«
lichen Ordnung und überhauptdas gemeine Wol erfse
dert, Denn, �agter, das Geld dazu wird dem Volk

abgenommen, ohne ihm etwas dafür wiederzu geben,
Die�erGrund i�tfal�h, wenig�tensin einem gro��en
Staate, in welchem die Gegen�tändedes Wollebens�ich
alle antreffen la��en,und die, welchedem�elbendienen,
nicht fehlen, Die 180 Mi�lionen,welcheeine du Barry
ihrem königlichentiebhaberin wenig Jahrénko�tete,die

25 Millionen, welche die Hochzeitdes jeßigenKönigs,
áls Dauphins, wegnahm, �inddochgewis fa�tganz in

Frans
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Frankreich verwandt.

“

Mit Bei�eite�esungderer Grün-

de , welche ich künftigüber die�enGegen�tandnochbei-
bringen werde, will ih nur einen hieher gehörigenan-

fuhren „
der den übertriebenenAufwand der Gro��ender

Erde dem Volk nachteiligmachen kann.“ Erijk die�er:

„Jn die�emAufwandewerden zu' wenig Arbeiten, oder

einzeleArbeiten werden übertrieben belohnt.“Das Geld

kömmt immer zuleßtunter das Volk, aber dürch einen

(weit trägernUmlauf, als durch“welcheneben dießGeld

n einem be�chäftigtenVolke �ichwürde wieder verteilt

haben, wenn es nicht in des. RegentenCa��egezogen
und an die übermächtigenDiener �einesWollebens von

áhm verwandt wäre, So i�t es niche mit Friedrichs
Aufwande bemerkt. Wenn die�erden Ueber�chuß�einer

Einkünftewieder unter das Volk verwenden will, �over-

mehrt Er nicheetwan �eineDiener�cha�túber das Noht-
wendige,�onderner ver�chönert�eineRe�idenz; oder läßt
abgebrannte Städte�chönwieder aufbauen , oder“ läßt
Canáâlegraben, oder �chenktes weg an Güterbe�ißer, die

in ihremNahrungs�tandees �auerhaben, und �einGe-

�chenkbald wieder verwenden mü��en.Kurz, Er be-

zahlt nur Arbeit , viele Arbeit damit im richtigen Ver-

hältnisdes Wehrés, den �ieim ganzen Volk hat, Dêr

ungeheureAufwand der Römer in den lebtenZeiten der

Freiheit, von welchenArbuthnot în �einembékannten

Buche on ancient Coins �o’viele Bewei�emit berechnè-
ten Prei�enangiebt, war aus eben dem angeführten
Grunde eine �ehrfruchtlo�eCirculation. Die gewöhnli-
«henBedürfni��e,in deren Prei�edie mei�tenDien�te

bezahlewerden, hatten einen �ehrmä��igenWehrt.
Aber ein �eltenerFi�ch,de��en-Futteroder Fangen nur

wenig Arbeit geko�tethatte, galt nach dort angeführten
Zeugni��en48 bis 64 £. S. :

3) Derjenige durhs Wolleben veranlaßte Aufz
wand i�tvollends verderblich,welcherdem af Eurch
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durch nüblicheGe�chäftigkeiter�t�h ein Auskommen

erwerben, und dannes unter �eineMitbürgerverbreiten

�ollte,die Kräfté dazu nimmt, �einenNahrungs�tand
\{wächt, und denen das Auskommenentzieht ,

die es

mit und durch-ihn erwerben �ollten,“Die�eAnmerkung
trifft in�onderheitden handelndenBürger , zumalden-

jenigen, der, noch ehe er recht.zu erwerben anfängt,
durch großtähtigesMachahmen�olcherMitbürger, die

ihm im Reichtuhmweit vorgeeilt �ind, �einVermögen

�chwächt,Doch ich fann hievonnichts mehr �agen,

ohne dasjenige wieder auszu�chreiben,"was- ih in der

oben angeführtenAbhandlungdarüber ge�chriebenhabe,:

4) Einem Volke , das im Anfangeder Au�nahme
i�t,kann ein zu �chnell�teigendesWolleben verderblich
werden. Die Lu�tdazu bemächtigt�ichzuvörder�tderje-
nigen, welche den Fleißdes Volks in Bewegung �eßen

�ollen,und davon ihren Gewinn ziehen. Jhr- Wolleben

wird �iebald über die Gränzenhinausführen,,welche ih
nen die�erGewinn ver�tattet,Sie ‘werden den�elben

durch alle möglicheKün�tezu übertreiben�uchen, �ie
werdenbetriegeri�hwerden, und teils den Flei��igenim
Volk, deren Hände�iein Bewegungzu �ebenanfiengen,
den (ohn ihrerArbeit �o�chmälern,daß�ie die �chonflei�z

�igenHändewieder �inkenla��en,teils die inländi�chen
oder ausländi�chenKäufer über�eßbenund hintergehen,
daß�ienicht mehr mit ihnen handeln können , und der.

angefangeneVertrieb der inländi�chenProducte der Jn
du�triewieder abnimmt. Und wenn�ie endlichgar ban=

ferot machen, ‘�owird der Schaden um �oviel grö��er
in, da in einem Lande,wo Handelund Gewerbe �chon

alc �ind,�ichbald einer oder mehrereanfinden, die das

verfalleneGewerbe eines Ver�chwendersan �ichnehmen,
aber nicht da

,
wo nur einzeledießeine kurzeZeit be-

trieben hatten, Jh könntehier�ehrweitläuftigwerden,
I. Th, T wenn



290 NII Büch, “Von dèi

wenn i< Bei�pieleanführen, und nur die allgemein�ken
Negeln der, Vor�ichtangebenwollte, dur welche ein

Scaatsmann, der das Glück hat, in FolgeklugerMaas-

regeln �einVolk aufblühenzu machen, denen Hinder-
ni��eneines bleibendènErfolgs feiner guten Ab�ichten
‘Zzu-begegnenhat , die aus einem zu ge�chwind�teigen
den Aufwändeent�tehenkönnen. Dieß bleibt jedoch
einleuchtend,daßer am �icher�tendabei fährt, wenn er

dem kleinen Wolleben des gro��enHaufens vorzüglich
forézuhelfen,und das hoheWolleben der grö��ernGeld

erwerber �oviel möglichniederzuhalten�uche, Jenes
Fann nichtleicht die Gränzenüber�chreiten.Es muß�ich"
immer nach dem wirklichenErwerb richten. Denn der

geringe Mannfindet keinen Credit. Die�eskennet bei
demjenigen,der �ichdem�elbenüberläßt,

feine Gränzen,
als den fehlendenCredit, Wenn aber die�erzu fehlen
anfängt,�oi�t�chondas ganze Uebel da, und die �chlech»
ten Folgen davon �inddem Ausbruch nahe.

DießUebel haben diejenigen Staaten am mei�ten

zu fürchten, deren vornehri�teHandels�tadtdie Haupt-
�tadt�elb�ti�, Hier werden die Kaufleute, die er�ten

_Erwecker der inländi�chenBetrieb�amkeit,durch die

Nachahmung des Hoflebens zu leicht in ein für ihren
Stand und Be�chäftigungennicht �chi>lichesWolleben

hineingeleitet. Vollends �chlimmi�tes,wenn der Stolz
�iezur Rang- und Titel�uchtverleitet , und der Hofdera

�elbenfuge. Es wäre-der Mühewehrt, Beehrungen
einer �olchenArt fürden zum Nußendes Staats betriebs

�amenKaufmann zu erfinden, die zwar Kraft genug,

ihn weiter zu ermuntern, aber gar feine Rück�ichtoder

Beziehungauf die �on�tim Staat üblichenRang und

Würdenhätten*). Wenig�tens�olltekein Staat, eno

#) Ein �icheresMittel , dem Kaufmann�einenStand und

Ge�chäfteehrwürdigzu machen, i�tgewiß, Stgtag
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noh weitere Aufnahme�einesHändelswün�chtund nöha
tig zu haben glaubt, den handelnden‘Bürgerjemals,

- auh nichéeinmal den Sohn eines Kaufmanns, adeln,
wenn er gleich in- die�erAus�icht�einväterlichesGe=
werbe niederlegte.

I

5) Kleine Staaten haben ein übertriebenesWolle=

ben mehr als grö��erezu fürchten. Alles, wäs man

zur Anprei�ungdes Wollebens �agenkann, gilc nur ‘un<

“fer der Voraus�ebung, daßdie Menge und Mannigfal=
tigkeit der dadurch veranlaßtenBe�chäftigungendem
Micbürgerzu Gute komme, Der Verfa��erder Theos

rie du Luxe �feßtgleichim er�tenCapitel �ehrgründlich
voraus, daß man, um dem Wölleben �einenrechten.
Wehré zu �eßen„ die Folgende��elbenin keinem andern:
als einem gro��enStaat beachtenmü��e,Dieß i�tvöl=

lig wahr, wenn von dem hohen Wolleben die Rede i�t,

für de��enmannigfaltige Gegen�tändenur ein gro��es
Volk, dochnie ganz, Raht �chaffenkann, Ein kleinee
Staat wird djeßnimmer können,und der Lohnderer

Be�chäftigungen, die das hoheWolleben fodert, wird“

größtenteilszu den Ausländern gehen. Der-grö��ere
Staat wird durch�einmannigfaltigesGewerbe das, was.

dem Ausländer gegönntwird , wieder herbeizu holenint

Stande �ein, und den in Ab�ichtaufs Ganze kleinen,

Verlu�tan nüslichera nicht achcendürfen.DA: 2
- kleie,

Staat ein mit zwe>mä��igenBe�chäftigungenbela�tete
Commerzcollegium hat, und nux die ge�chicte�tenund;

ange�ehen�tenKaufleute in da��elbewählt. Wenn die�e
durch Titel ausgezeichnet werden, die thren Be�chäftiæ
gungen gemäs�ind,�omü��endie�eTitel nie aus Gun�t,
oder, um die Rang�uchtzu vergnügen, andern gege
ben werden. Der Titel eines Commerzienrahtsmuß
dem Regenten heiliger, -als andere mit viel hôherenr
Range belegteTitel. ¡eit

E y

1
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kleinere fann dießniche in gleichem Maa��eerwarten.

Doch ich gerahte hier in eine Materie, die noch nicht
fürdie�es, �ondernfür das fün�ceBuch gehört, und,

dießnöhtigthier abzubrechen,

Ge R

X. Jc habeoben B, 1. 6, 5. der Schwierigkeit
erwähnt,die in Ermangelungdes Geldes fürdiejenigen
ent�tehenwürde,die an Producten der Jndu�triearbei.

ten wollen, wodurch�iebei den Alten gro��enteilsein Werk.

der Knechte wurden. Die�eSchwierigkeitmindert �ich
zwar durch den Gebrauch des Geldes. (B. 1. $. 11 ff.)
Allein �ievermehrt �ichwieder durch die Mannigfaltig-
feic aller derer Bedürfni��e,welcheeine aus �ovielen

ver�chiedenenCla��enbe�tehendebürgerlicheGe�ell�chaft
zum (eben �owolals zum Wolleben braucht. Der Ar-

beiterleidet zu vielen Zeitverlu�t,wenn er �einenAbneh=
mer auf�uchen�oll.Dem Verbraucher wird es �chwer,
den aufzufinden, der gerade die Art von Producten der

_Jydu�triebearbeitet, um welche es ihm zu tuhn i�t.

Die�er Schwierigkeit abzuhelfen, ent�chlie��en�ich
natürlicheinzele im Volk, einen Vorrahc die�erBedürf-
ni��edes ‘ebens und des Wollebens zu machen, in wel-

chemjedermannnichénur eine hinlänglichgro��eMenge,
�onderninsbe�ondreeine hinlänglicheMannigfaltigkeit
von dem, we��ener benöhtigti�t, finden kann.

„Auchdie Mühe, die�enVorraht ge�ammletzu ha-
, ben, i�tein Dien�t,der nicht ohne Lohnbleiben fannz;

ein Dien�t,der bis dahin nicht in der bürgerlichen:Ge-
�ell�chaftSeatc hatte, und der auch immer in dem Maa��e
weniger State. hat, je geringer die Mannigfaltigkeit
der Bedürfni��eund der Be�chäftigungenin einem

Volke. i�t. ;

So
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So ent�tehtHandlüng,�oent�tehtAuskominen fü
einzeleaus der Handlung.

CER,
XI. Dem Séaate und �einenRegenten könnte

es gleichgültig�ein,ob und wo die�eMen�cheninsge-
�aintverteilt leben, wenn �iefich nut hinlänglichein-

ander be�chäftigen, und einer dem andern �einAuskom-
men geben.

:

i

Allein natürlichent�tehenaus eben die�erMannigs
'

faltigfeitvon Be�chäftigungenGründe ," welcheeinzelen
Cla��ender Men�chenes vorteilhaftermachen, in Ge-

�ell�chaftneben einander, als verteilt in cinem gro��en
(ande, zu leben,

Die�eGründe ent�tehen

1) Für diejenigen,die an der Regierungder bür-

getlichenGe�ell�chaftTeil nehmen. Es �eiin einem

freien Staat , oder unter der Oberherr�chafteines Fürs
�ten,�ofann , auchnichteinmal fürfleinere Teile eines“7

gro��enLandes,alles ,
was zur Regierungder Einwohner"

gehört, von einzelenMen�chenallein gelei�tetwerden,

�ondernes i� eine Teilnehmung‘und ein ‘Mitwi��en
mehrerernöhtig, welchesbei einem zer�treutenAufent-

halt der�elbenim Lande zu �ehrer�hwêrtwerden
würde. Z

2) Fúr allediejenigen,welche an Productender

Fndu�triearbeiten ,
die nicht zu den nohtwendig�tenBe-

dürfni��endes Landmanns gehören, der �iefolglicheins

zeln tiux braucht, und lieber lange entbehrt, wenn ex

wegen die�esBedürfr��esallein einen weiten Weg zu

gehenhat. Stefnadeln �indz: E. ein Bedürfniseiner

jédenBauren- wie einer Stadt-Familie. Wennaber ein

jeder‘andmannbloß, um �ichStecénadeln zu holen,eine
|

D 2 Meile
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Meile gehen�ollte, �owürdeer die�esBedúrfni��esents

behren lernen.

3) Für alle diejenigen, welchenur für das hohe
Wolleben arbeiten

, wird es zur Nohtwendigkeit,den-

jenigennahe zu wohnen, die die�estreiben.

4) Für beiderlei Arten Handwerkerent�tehtein

Grund, �ihan einem Orte zu�ammenzu halten, um

auch dem Landvolke die Mühezu erleichtern,die es �on�t

Habenwürde,wenn es jedes Bedürfnis�eineskleinen

Wollebens meilenweit von einander auf�uchenmüßte,
So �teht z. E, der“ Nadler �ichgut dabei, neben dem

- Seidenwéber oder Gold�chmidzu wohnen, Denn, wenn

der Landmann zur Stadt kommt, um eîn �eidenTuch
oder ein wolfeilesSilber�tücffür�eingutes Weib zu
Holen,- �ofann er nun, ohneviel. weiter zu gehen,auch
Sctenadeln für �iemitbringen.

5) Der Kaufmann, der den Vorraht macht,�ucht
den Oré , wo er die mei�tenAbnehmer�chonvereint fin=

det ; und wo nur ein Haufen von Men�chennahe bei-

�ammen zu wohnen anfängt„ da ent�teht

-

�chonein

Grund, mehr Vorraht von deren Bedürfni��enzum
Handel zu �ammlen.

3 i

Kurz, auf die�eWei�eent�tehenScädte,

Anmerkung.
Zwari�t die Ge�chichtedes Ent�tehensder Städte,

in�onderheitin un�ermDeut�chland„ �oviel de��ennicht
den Römern unterworfengewe�enwar , nicht allerdings
hiemit ein�timmend.Der Krieg, und die Furcht:vor

gewalttähtigenNachbarenhat, in�onderheitunter König

Heinrichdem Vogler, die deut�chenStädte ent�tehengez

maché, Aberauchdie alte�tenOberherrenDeut�chlands
ahen,



inlándi�chenGeldsumlauf. "$. 19. 295

�ahen,�o’wie �iedie�eStädte des Krieges wegen anlege
ten, ein, daß das, was die Städte hatte ent�tehen
machen, deren Einwohnerkeineswegesallein könne bes

�tehenmachen,

-

Hèinrichkonnte bei dem damaligenfa�t

gänzlichenMangel aller inländi�chenCirculation kein

andres Mittel zum Unterhalt �einerneuen Städter , die

er aus dem Adel gezogen hatte, ausfindig machen, als

daß er den im ¿ande wohnendenAdel anwies, für deren

Bedúr�ni��eunmittelbar zu �orgen,Da mußtendavon

�iebenLandjunkereinen die�erStadtjunker, wie einen

Vogel in �einemKä�ich,füctern, Wielange die�esgez

nau fo be�tanden�ei,weißih nichtzu ent�cheiden.Nach
der Zeit �ahendie OberherrenDeut�chlands�ichnach
andern Wegenum, dem Städter Nahrung zu ver�chaf-

fen, und gabenden Städten Vorrechte, dié alle nur

eigentlich zum Zweck hatten, die Vorteile des inländiz

�chenGewerbes für �iezu erzwingen. Das Wichtig�te

yon die�enwar, bei der Liebe der Deut�chenaller Cla��en
um Trunk, und bei einer �on�tnochimmer �chwachen

Circulation , der Zwangbrau, ‘

$, 19.

XII. Wenn inde��endie�eStädte ent�tanden�ind,

è trägtebendie�eVer�ammlung�ovieler flei��igenMen-

�chen�ehrvieles zur Vermehrungdes inländi�chenGeld
“

umlaufs bei, Denn

1) �onaturlich die tu�t,feines Lebens zu genie��en,
einem jeden, Men�cheni�t, �ogehörendoh Erfahrungen
und Bei�pieledazu, um uns die ver�chiedenenArten des

MWollebensfennen zu lehren, Ignoti nulla cupido.
Der Landmannerfährt von tau�endDingennichts, durch
welcheder Städter �ichdas Lebenangenehmmacht, und

hat eben deswegenfeine Begierdedarnach,

EA 5) Die
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2) Die Be�chäftigungender Jndu�triebieten béi

ihrer ins UnendlichegehendenMannigfaltigkeiteine det

andern auf eine ganz andre Art die Hand, als die Gé-

�chäftedes Ackerbaues.

-

Je nähernun-diejenigen�ich
einander leben , die einander zu- und vorarbeiten , de�to
Ungehinderter.können�ieihreBe�chäftigungenvollführen,
da �ie�on�tmic vielem Zeitverlu�teiner des andern Beiz
�tänd�uchenmüßten.

3) Das An�chauenmehrerermit einander verwand-
ten Be�chäftigungenreizt teils zur Machahmung,teils
nährt es die Erfind�amkeitund macht Arbeiten ent�tehen,
die das Wolleben bald nüßenlernt, belohnt und Aus-
tommen dafürgiebt;

:

4) Her i�tauch der Abnehmerdem Arbeiter nahe,
nichénur derjenige, der das Product der Jndu�triezu
eignem Verbrauchekauft, �ondernauch der Kaufmann,
welcher einen Vorraht-davon zu fremdem Verbrauch
ammlet.

y :

: 4

5) Es föômmtin Beförderungder innern Circula-
tion alles darauf an, die Men�chenvon dem Wege ah-
zuleiten, in welchem�ie�ich.�elb�tüberla��en�ogern leben,
daein jeder nur für �ich�elb�t�orgt,und den ¿andbauals

ein Sub�i�tenzmitteltreibt, Mit denen wenigen freien
Händen, die �ichfreilichbald unter dem tandvolk einfin-
den, um an einzelenBedürfni��enfürda��elbezu arbei-

ten, i�tnoch nicht viel getahn, “Dennauch die�ehalten
�ichbald mit an den tandbau, als ein Süb�i�tenzmittel,
Aber die Einwohnerder Städte mü��enanders leben und

handeln,

“

Wenndie�e�oeingerichtet�ind,wie �iees �ein
mü��en,wenn �ie.nicht etwan, wie viele-un�ererkleinen
alten deut�chenSrädte, viel Land zum Eigentuhmhaben,
�okann hier fein Men�chfüúr�ichbe�tehen.“Alle: dort

betriebeneGe�chäftemü��enein Gewerbe GRE
und

MAS 4 önnen
/
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fönnen nicht blo��eSubfi�teñzmittel'bleiben. Da wird

den Men�cheneine“heil�ameGewalt angetahn,
und der

Landmann�elb�t,bei dem �ieihre Bedürfni��e,durch

Nohtwendigkeitgetrieben, �uchen,wird in eben die�en

Weg hinein genöhtigt, und muß �einenLandbau zu
einem Gewerbe machen. Er muß die viele freie Zeit,
‘die ihm der tandbau übrigließ, als er nur für�icharbei

tete, zu nüßlicherArbeit anwenden lernen. Denn nun.

�inddie Men�chenda, die ihm�eineZeit und Arbeit be«

zahlen. Man �ehe�ichdoch in �olchenLandgegenden
Deut�chlandsum

, welcheau��erdem Bezirk der für be-

trächtlicheStädte nohtwendigenZufuhr liegen. Wie

mü��igi�tda nicht der Landmann, zumal im Winter!

Welch eine Menge nüslicherproductivenArbeit, die doch
ge�chehenfönnte, unterbleibt da. ganz ! Dalebt er fa�t
ganz au��erdem Cirkel der innern Circulation, kennt

wenig mehr, als die einfache zu �einereignen Sub�i�tenz
nöhtigeArbeit,

und nimmt an der zweifachenArbeit,
von welcherih zu Ende des er�tenBuchs o viel ge�agt

habe, fa�tgar feinen Anteil, ;

Nur die Städte �inddas wirk�am�teund �icher�te
Miétel ,

um den’ Cirkel des Geldsumlaufs, �owie ich-
$. 31, des er�tenBuchs angegebenhabe, zu erweitern,
daßdadurch die gedoppelteArbeit des Landmanns, �owol

diejenige, durch welche er das zu �einenNebenbedürf-

ni��ennöhtigeGeld: verdient ,
als die, durch welche ‘er

wieder zurückverdient, was ihm die�e�eineBedürfni��e
«gefo�tethaben, ‘aufs �icher�teveranlaßtwerde,

‘habeoben a, a. O.gezeigt, daß�ieda nichtwilligent�tehe,
wodie�ebeiden Volksclä\�enzu naheneben einander und

¡unter einander wohnen, Jh habeeinge�tanden,daßder

tráge Geldum�as,der unter dem�elbenvorgeht,
. �ich

der Natur eincs blo��enTau�chesgar �ehrwieder nähere.
‘Es i�tfürdas Volk einer bürgerlichenGe�ell�chaftäu

T5 �ert
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�er�tnohtwendig, die�eMeti�chen�oaus einander zu
rúcfen,daß �ieniht mehr einander �onach den Händen
�ehen,nicht immer einer �einAuskommen aus der Hand
des andern be�timmterwarten, und �ichals die alleini-

gen be�timmtenAbnehmerder Producteihrer Arbeit

forcoaurend kennen, Dießwird am �icher�tendurch die

Ver�ammlungder übrigenVolkscla��enin die Städte

bewirfe, Der Landmannbringt dahin�eineProducte,
um Gelò zu haben, das ihm zur Be�treitung�einerNe-

benbedürfni��enohtwendigi�t, Aus welcherHand ihm
dießGeld zuflie��enwerde, davon i�ter ungewis, und
es i�tihm gleichgültig, Munhat er die er�teArbeit ge-
tahn ,

und dafur Lohnempfangen: er verwendet ihn an

Men�chen, die für�eineNebenbedürfni��earbeiten ; und

wie er �iedadurchín den Stand �et,Bedürfni��e,die
nur er ihnenliefernkann, zu bezahlen, �owird er na-

türlichzu einer zweitenArbeit veranlaßt,zu ‘einer Ar-

beit, die niche für ihn ent�tehenwürde,wenn“ er eben

«die�eBedúrfni��eihnen zum Lohnihrer Arbeit gereicht,
oder ihnen�onahe gelebthâtte,daß�iemit dem ge�tern
von ihm verdienten Gelde heuteihr Brodkorn und andre

Bedürfni��ewieder von ihm zu holen gekommen wären,
und er bei der er�tenArbeit nur immer auf die�eMen-

�chen,als die einzigenAbnehmerdes Ueber�chu��es�einer
Producte,hâtte�chenmü��en.Es lot ihnganz anders

zur �chwerenArbeit des Landbaues,wenn er auf einen
vonvielen Tau�endenbe�uchtenMarkt einer gro��enStade

rechnenfann, woein jedesProduct �einerLandwirt�chaft
Geld gilt, wo er mit der Hoffnunghingehenkann, zu-
weilen durch die: Concurrenz die�ervielen Käufer einen

“Preis zu ziehen, der �eineArbeit über �eineErwartung
belohnt,als wenn er nur bloßauf die wenigenMen�chen
zu �ehenhat, welche, wie�iefür ihn arbeiten , zwar das

er�teAnrechtan das Product �einerArbeit habenZ
von

enen
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denen er aber das Maas �owol,als die Art ihrerBedürf-
ni��e,�ogenau fennt.

Doch lege ich die�emGrunde nicht das Gewicht
bei , daßich deswegen alle die Arbeiten, deren der tand-
mann am mei�tenbenöhtigti�, mit Gewalt in den

Städten bei�ammengehalten zu �ehenwün�chenmögte.

Jch werde in dem vierten Buche noch viel Wichtiges daz

gegénzu �agenhaben, Es leidet aber auch um*�oviel

mehrEin�chränkung, da die�efür die nohtwendigenNea

benbedürfni��earbeitenden Handwerkerbei weitem die

Élein�teZahl derjenigenKäuferausmachen,
dieder tand=

mann auf dem Markte der Stadt �indet, und noch#0
viel andre” Volkscla��enübrig�ind,mit denen in polia

zirtenVölkern die Städte be�eßtwerden. Meine Be

hauptung geht nur darauf, daß die Städte, da �iedem

Landmanneinen �o�ichernMarkt für den Ab�aßder Prô-
ducte �einerWirt�chaftver�chaffen,ihn von der kleinen

Zahl der Abnehmer, die er �on�tnur habenwürde, ab=

ziehen, ihm die Erfahrunggeben, daß ein jeder Zu�aß

zu �einerArbeit einen Lohnfinde, den er von die�enWe=-

nigen vergebenserwarten würde, ihn al�ozu der zwei-
ten Arbeit �ichérveranla��en,wenn ihm der tohn der

er�tenArbeitdurchden Ankauf �einernohtwendigenBe-

dürfni��e�chonentzogeni�,und ihm die Gewisheiteines
Geldgewinns geben, fur welchen er auch minder drin-

gendeBedürfni��é�ichver�chaffenkann, wenn �ie zu �eis
nem Be��er�einihm beizutragen�cheinen,

:

$. 20,

Aufdie Frage, ob nicht gar zu gro��eStädte einer
Nation �chädlichwerden? ge�teheih zwar, daßich keine

Schädlichkeitgro��erStädte im Ganzen annehme.Eben
der Zu�ammenflußmen�chlicherJndu�trie, welcherdie

Städte großmacht, wird auch�ieauf eine Art erhal«
> ten,
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ten, die ‘ineben der AnzahlMen�chen,wenn �ieweiter
augeinander lebten, nichtStatt habenwürde. Wenn

ich die gro��enGa��envon tondon durchgehe, und die
'

ungeheure Mengeund Mannigfaltigkeitvon Producten
der Jndu�triean�ehe, die in den�elbenfeil gebotenwer-

den, da wird es mir ungereimt zu denten, daß eben

die�eMen�chen,wenn�ie weiter aus einander lebten,
wenn: �ienicht mit fa�teiner Million Men�chenzu�am-
men lebten, die ihnen teils zu ihren Arbeiten die Hand.
bieten, teils Abnehmerder�elben�ind,den Gedanken
fa��en,und, wenn �ie ihn faßten,die Mittel finden �oll-
ten, die�eProducte ihrer Jndu�triehervorzubringen,
und fähig �einwürden,den Abnehmerder�elbenzu finden,

So i�tes überhauptmit jeder gro��enStadt be-
wandt, Derallgemeine Vorteil, den der Staatsmann
durch alle möglicheMittel zu bewirken �uchenmuß, daß
des Auskommens im Volk �oviel, ‘als immer möglich,
fei , daßálle Mitglieder de��elben�icheinander durch die

möglichgrößteMannigfaltigkeit von Be�chäftigungen
Auskommen geben, und von einander nehmen, wird
um �oviel leichterbewirkt, in je nähererVerbindung!die-
jenigen, welchenicht den Landbau treiben , mit einander
gerücktwerden, und die�enähereVerbindungent�teht
um �oviel leichter, je näher�ieeinander wohnen, und

je mehr der�elbenauf einen Plaß zu�ammengebracht
werden, Das Total derer Be�chäftigungen,die in einem

“

�olchenVolke vorgehen, wird dadurch un�treitigviel

“grö��er,als es �on�t�einÉônnte, Mandenke �ihnur

für eine Weile den Gegenfall, daß die gro��eMenge
Men�chen,die jet London bewohnt, durch den Befehl
eines Despoten, der wider die gro��enStädte, als �chäd-
lich,eingenommenwäre,genöhtigtwürde,�ichdurchganz
England zu zer�treuen, daß�iejedochdie alte Neigung,
�ichunter einander zube�chäftigen,und ihreganze teben8-

art
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art mit dahinnähmen.

-

Wird es ihnendabei wol mög-
lich werden „ alle die�eBe�chä�tigungenwieder in Gang"
zu �eben,die jeßtin undum éondonbe�tehen?Die Hand=-
lung mögte�ichvielleichtin andre Hävendes Königreichs-

verteilen. Aber wie viele andre Be�chäftigungen,die

jebt den, dev-�ie.betreibt , hinreichendnähren,würden

wegfallen? Jch will nur von-einigen der unerheblich�ten
reden. Vondenen tau�end-Mietkur�chern,die jeßt ton-

don hat ,
von denen drei tau�endWatermen,, die mit

ihrenleichtenBooten auf der Them�eMen�chenund leichte
Güter hin-und wieder führen,von den Anzündernder

Leuchten, den Reinigernder Stra��en,und was �on�t
nochvon der Polizeydie�erungeheurenStadt be�chäftigt
wird , würdenicht der zehnteMann �einBrod: wieder

finden.
- Jch werde bald von dem Ené�kéhendes nußbaren

Eigentuhms und National -Reichtuhmsdurchdie Circu=" '

lacion reden. Hier darf ich nur vorläufigbemerken,daß
der in und um gro��e�tarktbevölkerteStädte ent�tehende

hoheWehrtder Grund�tückeein wahrerVorteil für den

Staat i�t. Die hoheNußbungdie�erGrund�tücfeverz

mehrt das Total des Auskommens im Volké ungemein
Úber das , was'es �on�t�einkönnte, Man nehmean,
man könnte die Häu�er‘Londonsdurchs ganze Reich verz

�eben,daßdie Nation nicht einen Stein davonverlöhre.
Nun könnten �iezwar ihren Eignern eben die Dien�te

tuhn „
die �iejebt davon haben. Aber die Geldnußungen

davon- mögten�ichauf den fünftenTeil herab�eßzen.Wir

wollen annehmen, daß jeßt von denen achtzigtau�end

Häu�ern„
die ‘london gewis hat , jedes im Durch�chnitt

50 4. St. Miete giebt, welches4 Millionen $. St. jähr,
licher -Nußunggebenwürde. So würden nach die�er
Ver�ebungmehrals drei Millionen $, St, jährlichenEin-
kommensfür die Eignerver�chwinden,

Die�e
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”

Von dettt

Die�egro��eMenge dèr Bewohnereiner �ogro��enStade
will und muß eben �ogut durch die Producte des tand-

baues genährtwerden
, als die von einer fleinen, Enét-

hâlt�ietau�endevon Men�chen, fúr die kein Auskommen

auszumachen�einwürde, wenn nichtdie gro��eStadt

wáre, ‘�overanla��endie�eeinen Zuwachsder Landarbeit,
der ohne deren Cri�tenzgar nicht Statt gehabthaben
würde. Die Folgedavon i�t,daßum’ die�egro��enStädte

her der Landbau und die Bevölkerungaufs höch�te�teigt,“
_

und, �owie man’ �ichvon der�elbenentfernt, abnimmt,
wol �o�ehrabnimmt, daß es einem �chwerzu glauben
wird, man �ei noch in eben dem téande und in dem Be-

ziréeben der Staatswirt�chaft, unter welcher die gro��e
Stadt mit ihrer Gegend �teht,Von England läße�ich
dieß nicht �agen. Auf zweihundertengli�cheMeilen
von london er�cheintdas platte tand eben �o,wie um

London,und dießhat in �einerNachbar�chafthäßlichere.
und durchaus vernachlä��igteCommons,z, E, Blafheath,
als ich in dem hohenund wenig-fruchtbarenDerbyshire
angetroffen habe. Aber in andern Staaten zeigt �ich
dießde�tomehr. Niederö�terreichhat, wie ich aus den

politi�chenAbhandlungen'des Herrn v. Sonnenfels
lerne, den mehr�tenTeil Volks von den weitläuftigen
Oe�terreichi�chendeut�chenProvinzen, “Undwie exn�t-

haft flage nicht v. Taube in �einerBe�chreibungdes

KönigreichsSlavonien die Güterbe�iberin die�emLande

an, daß�iedurch ihrenAufenthaltin der Haupt�tadtdieß"
tand niederhalten!

$, 21.
É

Wahr �cheintes demnachzu�ein, daßein nachteiz
liges Uebergewichtin der Circulation für den kleinen Teil
des Staats ent�teht,in demdiegro��eStadt liegt, Une
�treitigwahri� es, daß der Staat noch fern von �einem

möglichgrößtenWol�tande�ei,in welchemnur ein MEtol
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eeil die möglichgrößteBevölkerungzeigt, und die übri«

gen neun Teile �oôde er�cheinen.
0

Dagegenaber frage ih, wenn die gro��eStadt
vernichtet,und ihreEinwohnerdurchs ganze Land umher
zer�treuetwürden, wird:es damit be��er�ein,wird das

Total der nun wirklich�tatthabendenBe�chäftigungen
im Volk damit grö��erwerden ? Doch ichhabedie Ante

wort hierauf{on �elb�tgegeben, 2E

Und nun wageich zu �agen:der �o�ehrver�chiedene
-

Zu�tandder Gegendum die Haupt�tadt,und der ertferna
tern Gegend, i�mir ein Beweis, daßdie Staatswirt«

�chaft�ürdas Ganze noch nicht hinläglichge�orgthat.
Wahri�t es, daß, wenn die�eStaätswirt�chaftauch
noch�ogut be�chaffeni�t, �ieerlaubt aber dem Adel und

andern geldreichenUntertahnen, nachHerzenslu�tin der

Haupe�tadezu leben , nochimmer ein nachteiliges Ueber=

ewichein der Circulation zwi�chender Haupt�tadtund

den Provinzen ent�tehenmü��e.Keine, wenn gleich
noch�o�ehraus�tudirteScaatswirt�chaftwird es dahin
bringen , daß�ichdurch ein gro��estand der Wol�tand
gleichförmigverbreite, �onderndie Haupt�tadtmit ihrer
Gegend wird immer etwas voraus behalten, Aber in

jedemStaate, von de��enguter Staatswirt�chaftich noch
nicheüberzeugtbin, würde ich nicht �oleicht annehmen,
daß der Zu�ammenflußder reichen Güterbe�ißberin die

“

Haupe�tadedie einzigeUr�ache�ei,welche die Provinzen
nieder hâle. Da, wo der Bauer nicht leibeigen,von

den Hofedien�tenfrei i�t,und nicht etwan durch’unver

�tándigeAuflagen zu �chrgedrücktwird, fann der Edel<
mann viel Geld aus den Einkünften�einerGüter wegzie=-
hen und in der Haupt�tadtverzehren,ohnedaßder Wol«

�tandder Provinz �ehrdabei leidet. Man glaube niché,
was’ ein (and lei�tenfann , wenn es von freien flei��igen

Leutenbewohnti�t,derenGewerbe,und in�onderheitdere

Acera
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A>erbau, �einenfreienGang geht; «Jh kenne ein Länd-

gen , de��enBoden von �ehrungleicher Fruchtbarkeiti�t,
Aber �eineEinwohner�îndfrei, und treibenden Acferbau

und den davon abhängendenProductenhandeläu��er�t
“

flei��ig.Seit beinaheeinem Jahrhunderthat es �einem
entfernten tandesherrn180000 Rthlr, jährlichbaar einz

ge�andf.Auch an die gro��enGüterbe�iber, die �ich,
weil im Lande wenig Gluck in landesherrlichenBedie-

nungen zu machen war, in fremdenDien�tenerhielten;
gieng immer viel Geld.

-

Und dennochhat �ichdie�esLand
in einem fa�timmer gleichenWol�iandeund bei einer bez
trächtlichenBevölkerungdie�eganze Zeit durch erhalten;
Die Grund�tückehaben �elb�tin dem minder feuchtbaren
Teile einen guten Wehretbehalten. O�tfriesland�endet,
�eitdemes unter preu��i�cherHerr�chafti�t,einen gro��en
Teil derer Einkünfte, die �on�t�einFür�tgutenteils im

Landeverzehrte, baar aus. Der Civiletat und die we-

nige im Lande liegendeMann�chafterhältnur einen fleiz
nen Teil der�elbenim Lande. Sollte man nicht denken,
daß es in einen fortgehendenVerfall gerahten mü��e?
Aber�o i�tes nicht, �ondernman hat mir�elb�tim-tande
ver�ichert,daßim Ganzender Wol�ianddes Landes grö�e
�ergeworden �ei,�eitdemes unter preu��te�cherHerr�chaft
i�t,und der Untertahn �ichfeineswegs über den Verfall
des Nahrungs�tandesbeklagendürfe. Den engli�chen
Adel �augt�einhohesWolleben ,

das er Winters in Lone

don führt, über alle Vor�tellungaus. Millionen,die

ihm �einPachter zahlt, flie��enin die Circulation die�er
Scadeund ihrer Gegend, Aber bei der übrigenStaats-

wirt�chaftEnglands ,
bei der Freiheit aller Stände in

ihrem Gewerbe, bei dem überall verbreitetenGe�chmack
eines gewi��enWollebens,ent�tehtdaraustein �ogar merk
licherUnter�chiedzwi�chendem Wol�tandein Middle�er

und den entfernten Provinzen, Der tandeignerEder
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der Pächtertrinkt hier�ogut �einenPorter und Aele aus
einer {weren �ilbernenKanne

, als bei London.
Es i�ein anders , einem Teil der bürgerlichenGe-

�ell�cha�tGeld entziehen; ein anders, ihm die Arbeit
nicht geben, die ihm Auskommen gebenfönnte; und

- wieder ein anders, die Arbeit, die ihm Ausfommen von
andern, als von uns, geben fönnte,unterdrücken

, und,
das Auskommen �chwächen,das �icheben die�eMen�chèn
unter einander gebenfönnten.

-

Der Eigner gro��erGú-
ter, wenn er ín der Haupt�tadtlebt, entziehtder Proa
vinz, in welcherer zu Hau�egehört,viel Geld, aber *

Geld, wovon er dochnur einen kleinen Teil in der Pro«
vinz verwenden könnte. Es kömmenicht leicht mic eie
nem Staate dahin, daßjedekleineLand�tadtfür die Béz
dürfni��edes hohen Wollebens viel arbeitete,das doch
nun einmal der reiche Landadelführen�ollund muß.“

Exbleibe nun in der Provinz , oder nicht, �omuß doch
immer ein gro��erTeil �einerEinkünfteder gro��enStadt,
wo nicht gar den Fremden,zu�lie��en:Eben dadurch
entziehter demnachder Provinzwenig Arbeit , die Aus-
kommen gebenkönnte, Er mögteal�oleben, wo et will.
Der Schaden wäre unbeträchtlich, wenn wir dem Adel
nicht das dritte zu Schulden bringenmüßten,daß ex
nemlichdurch Frohndien�teund Leibeigen�chaftdas Aus-
kommenüberhauptin �einerProvinz ér�chwére,Und!
wenn er denn nun vollends das wenige Geld, was er

noch wieder in die Circulation bringenkönnte,in die
Ferne ver�chleppt, �oi�tes nichtzu verwundern, wenn
der Nahrungs�tandund die Bevölkerungüberhauptin
einer �olchendurchFrohndien�teausge�ogenenProvinz
leidet, und in den Land�kädcen�owol,als auf dez Lande,kein Wol�tandauflommen kann.

:

Ineînem Lande,woes �obewande i�t,�cheinemir
-det Wol�tandund die Bevölkerungum die Haupt�tadtL Th, U “Me
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-

Buch.

-

Von dem

herauf nichtsmehrzudeuten, als darauf: JmLandeüber-
haupci� der innereBetriebnicht im rechtenGange und

hatallgemeine Hinderni��e,Ju ber Gegend der gro��en
Haupt�tadtwürde es nichtbe��erals �on�tüberall�tehen,
Aber die Ver�ammlung�ovieler Men�chen-an einem

Orte erzwingtBe�chäftigungen,die �on�tnicht Statt

gehabthabenwürden , und unterdrückt die' Wirkung
jener Hinderni��e,entzieht aber den Einwohnerndes

übrigenLandes nichts von dem Glücfe, das �iebald

auch genie��enwürden , wenn die Staatswirt�chaftauch
für �iegehörig�orgte.

Um etwas mehr Ent�cheidendesüber die�efür die
innere Circulation �owichtigeSache zu �agen,mögte
ich behaupten: ,

x) Daß die Vergrö��erungder Städte, in�ofern
�ie�ichauf Handelund Gewerbe gründet,höch�tnúz-
Tich �ei,und das Total der ein Auskommen gebenden
Dien�teund Arbeiten , auch des nußbarenEigentuhms,
zum Vorceil des Ganzen �ehrvermehre.

2) In�ofern�iedurh den Zu�ammenflußder an

dem Regiment Teil nehmendenPer�onenbewirkt wird,
i�t�ienohtwoendig. Wenn gleich dadurch viel Geld

zur Haupt�tadthingezogen, und ein nachteiligesUeber-
gewichtin der Circulation bewirkt wird, �oi�tdießein

‘nohéwendigesUebel, aber ein Uebel, das durch die�e
Weranla��ungallein nicht �ehrhoch�teigt, wenig�tens
in einem billigenVerhältni��ezu ver Grö��eund dem

Reichtuhmdes Landes bleibt,

3) In�ofern�ievon dem Zu�ammenflußdes Adels"
und der Gücterbe�ißerherrührtund unterhaltenwird, i�
�iegewis �chädlih.Schädlichin aller Rück�icht.Denn
man muß _niche_nurbedenken, wie viel Ausfommen,
das �ie�elb�tunmittelbar geben könnten,�ieder Pro-

; vinz
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vinz entziehen,�ondern,was für ein Wech�elvon Be-

�häftigungenunterbleibt, von welchem die�eLeute die

er�teTriebfeder�cinkönnten und lollten. Doch am

�châdlich�teni�t�ieda, wo die Provinzen,welcheder

Evelmann verläßt,wenig freie Einwohner haben, die

�ichdurchfreie Be�chäftigungenAuskommengebenund

von einander nehmen fönnen; Fär das vor�iechende
Glüe, in �olcherGegend der einzigebeträchtlicheGelder-

werber und Geldverzehrerzu �ein,mögteman den , welchen
nicht der Staat in �einemDien�tzur Haupée�tadtrufe,

*

fe�tan �einemGrund und Boden halten, und ihm �ae

gen® Entweder giebdie Leibeigen�chaftund Frohndien�te
auf, und verwandle- �iein Geldabgaben„ oder bleibe
unter denen Men�chen,

von deren Schweiß und �aurer
Arbeit du leb�t,wenig�tenseilf Monate des Jahrs,

$. M
“__Vei die�enin Städten ver�ammleten‘Men�chen

drängt �ichdie Jndu�trie�o�ehtzu�ammen,daßnichr
ein Vorfall in dem Staate ent�tehenkann , welcher neue

Be�chäftigungenund folglichneues Auskommen füreine

gro��eMen�chenzahlgiebt, ohnedaßdie Wirkung davon

�ichin den Städten zeigte. Aber eben �ogewis leiden
deren Einwohnerdurch die Abnahme die�erBe�chäfti?
gungen.

s

Der wirk�am�teunter die�enVorfälleni� der

Krieg, zumal in dem jebigen Zu�tandevon Europa,
MWiewol wir können auch in dem ältern Zu�tandeEuro-
pens die Be�tättigungfinden, Wie wäre es �on�tmög-
lich, daß die icaliäni�chenStädte in den Zeiten der

Guelfen und Gibellinen, da �ienicht nur in be�tändi-
ger Fehde mit einander begriffen, �ondernauch durch
innerlihen Zwie�paltbeunruhigtwaren, dennoch in ei-

nem �ogro��enFlor be�tandenwären,wenn nicht eben
s U2 die�e
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die�eHändelden Geldsumlauf durch die dadurchgemehtte
Mengeder Be�chäftigungenver�tärkthätten?Aber wenn

Tau�endeins Feld rücen , �oent�tehenfür Zehntau�ende
Be�chäftigungen, die vorhinnicht da waren. Es wird
eine ungeheureMenge und Mannigfaltigkeitvon Pro=
ducten der Jndu�triefürdie ins FeldRückendenerfodert,
an denen ébendie�ewenig oder gar feine Arbeit tuhn
fönnen. Eben die�ewerden durchdie Zufälledes Krie-

ges oft in kurzerZeitzer�tört, und mü��enwieder her-
beige�chafftwerden. Es mü��enVorrähtevon Bedürfz
ni��enaller Art gemachtwerden , zu deren An�chaffung
der �tädti�cheKaufmann denbe�tenRahe weiß. Der
Íohndie�erdur den Krieg veranlaßten Dien�te. und

‘Arbeitenmag �ichverteilen, wie er will, �omuß doch
der größte-Teilde��elbenden Städten zuflie��en,wb die

Indu�triederer
, die fürden Krieg arbeiten, ‘am �tärk-

�tenvereint i�t.

Ja die�enVorteil ziehennicht nur die Städte der

Nation „ deren Heereins Feld ziehen. Der �anfteZug
der Jndu�trieund der Handlungwird auh das Geld
des Feindes in die Handels�tädtedes bekriegtenStaa«
tes zu ziehen vermögen. Hier i�tein Bei�pieldavon,
Als Philipp der ZweiteHolland bekriegte, gieng das

amerifani�cheSilber millionenwei�ein die �pani�ch-
gebliebenenNiederlande, wo es in die gröb�teLandes
münze,den Dukaton, vermünztward, Aber eben die�s
zur Bekriegungder Holländerge�chlageneMünzehäufte
�ihbei die�en�o�ehran, daß, als Am�terdamim ZJ,
1609 �eineBank errichtete, es den Fonds der�elbenaus

Millionen die�er�pani�chenDukatons machete,
s

$, 23 E
Woviel Auskommen durchwech�el�eitigeBe�chäf

tigungen ent�tehe,dg i�t�owenig die Ungleichheitim
: Erwer«
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Erwerben und Ueber�parenzu verhüten,als- �iein An-

�ebungdes CigentuhmsüberhauptStatt hat. Für

Einzeleent�tehtein grö��ererGewinn aus dem tohnihrer
Dien�teund dem Wehretder Producte ihrer Judu�trie,
als �iezu ihrem Auskommen nöhtighaben, Es kömmt

hiezu, daß der �on�t�owirk�ameHang ‘zum Wolleben

niche in gleichemVerhältnismit der Jndu�trieEinzeler
�teigt,�ondernvielmehr der flei��igereTeil des men�ch-
lichènGe�chlechtsde��elbenam leichte�ten‘vergißt, und

�elb�tdurch.�eineanhaltendenBe�chäftigungenvon dem

Genuß de��elbenabgehaltenwird. Die�erUeber�chuß
wird von denen

, die ihn erwerben, natürlichauf den

Ankauf�olcherDinge oder die Erwerbung�olcherRechte
verwandt, aus denen eine fortdaurendeNußungent�teht
óder �ichhoffen läßt. Oder er wird zu �olchenVerbe�-
�erungendes Eigentuhms verwandt, wodurch da��elbe
eine grö��ereBrauchbarkeit erlangt.

XIII. Jn einem Volke, das den’ Gebrauch des

Geldes nichtkenne,könnendie Nußungeneines an andre

überla��enenEigentuhms, oder irgend“eines Dinges,
woran wir ein Anrechtmit und neben dem Be�ißerha-
ben, nichtanders als in Natur bezahlt, oder es mü��en
Dien�tedafürgelei�tetwerden , die uns eben �owichtig
�ind,als die Nusung der zum Gebrauch abgetretenen
Sache. Dieß gab in jenen Zeiten , da der Gebrauch
des Geldes �eltenoder nichégenug beachtet war, den

Zehnten aller Art und den Frohndien�tenden Ur�prung.
Und eben deswegenent�tehtnoch jeßtin Völkern, die

wenig Geld im Umlaufehaben, nur �elteneine Veran=

la��ung,�ichEigentuhmin der Ab�ichtzu erwerben oder

�einCigentuhmzu verbe��ern,um es zu fremdemGe-

brauch auszugeben,weil es �hwerwird , die Nußung
oder den Dien�tzu be�timmen, welchenderjenige, dem

wir es es zum GebrauchE
uns dafürlei�tenD3 a
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Dabauet z, E. ein jeder nur �einèeigeneHütte, Denn
was �oll ihm derjenigegeben,für den er etwan eine Hütte

*

bauen und �i ihm vernieten wollte? Da bauec keiner

mehr von �einemeignenFelde, als was ihm�eineeignen
Bedürfni��egewis reichen kann; und hat er des Ackers

zu viel, �ogiebt er ihn lieber �einemVieh zur Weide,
als daßer ihn einem andern vermietete,

Das Geld aber �chaffthier eben die Erleichterung,
die es im Kauf und Verkauf und in Bezahlung des

Lohnsder Dien�te�chafe.Jh werdealles mein Eigen-
tuhm, �elb�tmein Geld , das ichnicht zu benußenweiß,
nun demjenigen zum Gebrauch gebenkönnen , der mir

für die�eNußungmeines EigentuhmsGeld zu“ zahlen
anbietet. Der Vergleichdarüber wird unendlichleichter,
weil nun nicht mehrdie Fragei�t,ob und was derjenige,
an den ich mein Eigentuhmaustuhe, mir an Naturalien
oder Dien�tlei�tungenwiedergebenkann, und ob das,
was er mir für die Nußunganbietet , auch mir nubbar
�ei. Er giebt mir Geld, wofür ich alles, was zu mei=

nem éebenund Wollebengehört, mit der freie�tenWahl
erlangen kann,

$. 24.

Hierausent�tehtal�oein mächtigerReiz, �einEiz

gentuhmauchohneRück�ichtauf den Gebrauch,den man

�elb�tdavon machenkann , zu vermehren.und zu verbe�z
�ern,Das Feld, welches wir brach liegen la��enwür-

den, die Wie�e,welche wir nie gehörigaustro>nen

môgten,ver�prithtuns eine Nubung ; ein ererbtes Haus,
das wir verfailen la��enwürden,ein Plaß in Städten,
den wir nie bebauen würden , ver�prechenuns eineNu-

bung, die uns allgemeiner brauchbar i�t,als Brodkorn,
als Jeu und als Dien�te.einer be�timmtenArt�ind,die

wix uns von un�ermMiecsmann bedingen könnten,
a ‘wenn
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wenn wir�ie in den Stand �ehen,oder darinn erhalten,

-

in welchemandre �ienußenkönnen,“ ERE
:

fr
g -

Die Folgedavon i� Ty

XU, Daßdie Jndu�trie, deren er�terGegen�tand

�on�tnur Dinge zum ge�chwindenVerbrauch �ind,einen

neuen Gegen�tandbeföômmet,und Dinge zum langwie-

rigen Gebraucheinzurichtenund zu verbe��ernangewandt

werden fann, Und da, bei einer lebhaftenCirculation

oder wech�el�eitigenBe�chäftigungder Men�chen,�ich

nohtwendigdie Zahl derjenigenmehrt, die nichealles
das in ihremEigentuhmfinden,was ihnenteils zu ihren
Bedürfni��en,teils zur AusübungihrerJndu�trienöbtig

i�t,und die folglichdazu fremdes Eigentuhm zu nußen

�uchen, �omehren �ichdie Gelegenheiten, �einEigen-
cuhm zu fremder Mußs6ungauszugeben. Es mehrt �ich.

der Reiz, un�erEigentuhm zu mehren, alles, was wir

fönnen, zu dem�elbenzu ziehen, und zu einem nubbaren
“

Eigentuhmzu machen,

Aufdie�eWei�ewird denn das allgemeineur�prüng-

liche Eigentuhm der Nation, deren liegendeGründe,

mehr-und mehr verbe��ert,
und zu denen Zwecken, in

welchen es der bürgerlichenGe�ell�chaftallein brauchbar

i�t,ecúchtiggemacht. :

$. 25 ;

XV. Selb�tdas Geld wird in den Händenderer,
bei welchen es �i<h�tärkeranhäuft, als daß�iees zu

eignen Bedürfni��enverwenden könnten,ein auf eine

neue Wei�e,die nicht unmittelbar in dem er�tenGebrauch

de��elben�ichzeigt, nubbaresEigentuhm, wenn �iees

demjenigen,der es in der Be�chäftigung�einerJndu�trie

be��er,als �ie�elb�t,zu nußenweiß,zu �einemGebrauch
UU4 hina
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hingeben, und �ichfür die�eNugungihresEigentuhms
mit Gelde bezahlenla��en.

Anmerkung.
Es würde mich zu weit führen,wenn ih, um

meiner Abhandlungein grö��eresAn�ehender Voll�tän-
digkeit zu geben,von denen Veranla��ungen,welchedie

Indu�triehat , �remdesGeld für eine jährlicheAbgift
zu nuben , von der Nohtwendigkeitund Rechtmä��igkeit

» der Zin�en,und von denen Gränzen,in welchendie�elben
zum Vorceil der Jndu�triebillig erhalten werden mü��en,
hier vieles beifügenwollte. Es wird mir�elb�tunange-

nehm, michbei Dingen , wovon �o vieles ge�agtund ge-

�chriebeni�t,lange aufzuhalten,bloß‘um �iein einer
neuen Verbindung, aber nichtdeswegenin einem neuen

Lichte,vorzutragen; Doch werde ich etwas davon noch
in dem vierten Ab�chnittedes �echstenBuchs beibringen,

$. 26.

XVI. Auf die�sArt ent�tehteine neue Quelle des

Auskommens, auch ohneeigentliche Dien�teund Arbeit,
die bei einem geldlo�enVolke nicht Statt habenkann,
die aber doch eben �owichtig, als wirkliche Arbeic i�t,
Denn�ie�eßtnichtnur einzeleMen�chenin den Stand,
�elb�tin der bürgerlichenGe�ell�chaftvon die�erNubung
ihres Eigentuhmszu leben,�ondernmacht�ieauchfähig,
zu dem Auskommendes be�chäftigtenTeils der bürger-

“

lichènGe�ell�chäftaus einem zwiefachenGrunde mehr
als andre beizutragen.Denn.

2) Bei die�enMen�chen, die des Eigentuhms
Mehrhaben, als �ie�elb�tzu ihren Bedür�ni��enbenu-

hen können,und, die daher �ichent�chlie��en,von dem

durchfremdeJndu�triebewirkten Ertrage ihresAENtu ms.
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tuhins zu.leben, i�tnichts natürlicher,als eine Ent-

wöhnungvon denen Dien�tenund Arbeiten , durchwelche
�ieihre eignen Bedürfni��e�on�t�icherwerbenmußten.
Sie werden al�oin allen ihrenBedürfni��endes Lebens
und des Wollebens mehr fremde Dien�teund Arbeit

nuben, als andre mit ihren eignen Bedürfni��enmehr
be�chäftigteMen�chen.

;

b) Selb�tdie�eEntwöhnungvon Dien�tenund Ar-
beiten läßtihnen mehr Zeit, des Wollebens zu genie�-
�en,und erwe>t in ihnen mehrErfind�amkeit,um es

in der möglichgrößtenMannigfaltigkeitzu genie��en,
als zu welcherder flei��igereTeil der Nation Zeit hat,
auch , wenn ihm das Vermögeneben �oviel, ‘als die�e,
zu genie��ennicht fehlt,

-

Selb�tdas Bei�piel, das die�e
Mü��igengeben, wird durch den Einflußauf die�e,die

�on�tvielleichean kein Wolleben denken würden, äu��er�t
nüslich, tres

?

Geri270

Fneiner Nacion , die an den Gebrauchdes Geldes

gewöhnti�t, wird man zwar alleszum Neichtuhmrech-
nen, was einen Geldeswehrthat , und, wenn von dem

Reichtuhmder ganzen Nation die Redei�, �omag man

dießalles dârunter ver�tehen.So �cheintes auchSmith
zu nehmen, der ein �tarkeslehrreichesBuchvon der Na-

tur und den Ur�achendes Nationalreichtuhms ge�chrieben

t, ohne eine be�timmteDefinitionvon die�emGegen-Bs �einesBuchs zu geben. Doch �iehtman aus der

zu Anfang gegebenenEinleitung deutlich, daßex alle

Producte men�chlicherArbeit, dur welche ein Volk
mit allen Nohtwendigkeitenund Bequemlichkeitendes

Lebensver�orgtwird, �owolden- verbrauchbarenReichs
tuhm, als den, der eine fortdaurendeNubung giebt,
darunter ver�tehe,Jude��en!hat das Wort Reichtuhm

Us
n

No
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einen einge�chränkternVer�tand,an welchen-man über«

haupt mehrgewöhntei�t,als an jenen allgemeinern. Da
bedeutet es nur dasjenigenußbareCigentuhm,de��enNu-

bungentweder im Gelde gegebenwird, oder einen �ichern
Geldeswehrthat , folglih zum Auskommen von de��en

Be�iberetwas beiträgt;und dabei über�iehtman alles

�on�tnubbareEigencuhm, de��enBe�iß�ichdurch den

Verbrauch endigt. Denndie Nußungeines Eigentuhms
durch den Verbrauch läßt�ichnicht zu Gelde rechnen,
undhebt allen Geldswehrtder Sache �elb�tam Ende auf.
Jh werde keinen Mann deswegenreich nennen , weil er

eine �chôneGarderobe hat. Denn deren Verbrauch trägt
nichts zu �einemfernern Auskfommen bei, Aber den

Mann, derliegende Gründe hat , die ihm entweder die

Geldeinkün�tegeben,oder deren Ertrag er fürGeld ver-

taufen, und daraus �einAuskommennehmenkann, den

Mann, der den Zahlwehrtvielen Geides in der Hand-
lung oder anderm Gewerbe anwendet , .und aus dem Ge-
winn an den dadurchihm eigen geniachtenProducten der

Natur und Judu�trie�einAuskommen gewinnt, den

Mann nenne ich reich. Solche natürlicheKörper, die

zwar nicht verbraucht werden , aber doch in ihrem Ge-

brauch fein Auskommen geben, rechnen wir nur in�o-
fern zum Reichtuhmeines Mannes , ‘als wir auf die

Möglichkeithinaus�ehen, durch Veräu��erungdie�er
Dinge uns Geld, und fürdießGeld anderes nußbares
Eigentuhm, welches uns Auskommen gebentann, zu

ver�chaffen.Mich z. B. machen meine Bibliothekund

viele andere brauchbare Dinge , die ich be�ibe,nicht zu
einem reichenMann,-

“

Aber in�ofernvorausge�eßtwer=

den kann, daß �i&vercu��erlih�ind,und dur deren

Verkauf mir oder meinen Erben Geld einkommen kann,
das zur Erwerbung eines nußbarenEigentuhmsange
wandt werden mag, �ind�ieVermögen, �ind�iever-

gleichungswei�eReichtuhm. Ein Mann, der viele Owelen
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welen be�ißt,“i�treich, aber nur in Rücf�ichtauf die

Möglichkeit, Geld dur deren Verkauf zu gewinnen,
und dadurch�einAuskommen zu finden,

|

Mich dúnkt, eben die�eVor�tellungerhalte�ich
noch immer, wenn wir von dem Reichtuhmeines gan-

zen Volks, wenn wir von dem �ogenannrenNational=

Reichtuhm reden. Man�ehe, ein Volk bewohneeine

Zn�el,
deren Boden voll edler Metalle �tet, und die

gar Diamantengrubenhat, aber �on�tunfruchtbar i�t,
Wird dießein reiches Volk zu nennen fein?. äber �e6t
eine andre fruchtbareJn�eldarneben ,

deren Einwohner
den Ueberflußihres Landbaues die�emVolke reichlich
bringen, und Geld und Edelge�teinedafür nehmen.
Welches von beiden Völkern hat den wahrenReichtuhm?

Gewiß das leßtere; und jenes i�nur in �ofernreich, als

�cinGeld und Edelge�teineihm zu einem Mittel des Aus=

fommens durch die�esVolks guten Willen werden, das

die�elbenfür die geliefertenBedürfni��eeinnimmt, und
-

allenfalls einen Teil �einesBodens dafür abtritt, So

hôrcdenn �elb�tdas Geld auf, wahrerNationalreichtuhm
zu �ein,wenn es nicht ein Mittel bleibt , Bedürfni��e
und nußbaresEigentuhmdafürzu erwerben. Gürer,
die ein Volk für Geld oder allenfalls dur< Krieg und

Raub �ichzu �einemVerbrauch herbei�chafft, �indauh
noch fein Reicheuhm, und wenn es auchderenmehrher-
bei�chafft,als einem andern Volkeeine reichlicheErndte

einträgt, das einen fruchtbarenBoden flei��igbearbeiz

tet, und durch de��enAnbau �owol, als durchanhalten
den Fleiß in nüblichenGewerben, von einem fortdau-
renden Vorraht an allen ihmnöhtigenProductenmen�ch-
licherArbeit gewis i�t.

Aufdie�eneinge�chränktenBegriff �ollteman, wie

ich glaube, den Ausdruf :- Nationalreichtuhmzurück
bringen, “Smithmögtemehr icht und

Ry in
; : eine
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�eineAbhandlunggebrachthaben, wenn er gleich"An-

fangs dén verbrauchbarenReichtuhmeiner Nation, wenn

er ja die�enauch Nationalreichtuhmnennen wollte,
von demjenigen, der eine fortdaurendeNußunggiebt,
wol unter�chiedenhärte. Soi�t �einBuch eine lehw-
reiche, auf richtigenBeobachtungsgei�tgegründeteBe-

�chreibungdes Ganges , der Vorteile und Hinderni��e
men�chlichernüßlicherBetrieb�amkeit,Aber die Aus«

führungent�prichtdem Titel nicht, und ichfindeden Ge-

gen�tand,welchender�elbeanzeigt, nicht gehörigkennt-
lich geinacht, und nicht �tandhaftgenug verfolgt, Jch
werde nun in der Folge, wenn ich vom LTarionalreich-
tubm rede, alles Æigencuhmeinzeler und aller

Witglieder einer bürgerlichenGe�ell�chaft,darun-
ter ver�tehen,de��enLTuzung entweder in Gelde

gegebenwird, oder einen Geldeswehrr hat,

LiegendeGründe �indder vornehm�teTeil die�es
MNacionalreichtuhms.Aber�iemü��enin den Stand ge-

�eßt�ein,daß�ieeine fortwährendegeldeswehrteNubung
gäben. Es fönnen Dingezu die�emGrund�tückgehören,
die für den Gebrauch des Be�ibers�ehrgut �ind. Z. E.
èine Quelle �chônenTrinkwa��ers, oder ein Steinbruch,
Weil �ieaber keine Geldnußunggeben, �overmehren�ie
den Reichtuhmdes Be�ißersauf keine Wei�e,Das
Geld �elb�ti�tein wichtigerTeil de��elben,aber dochnur,

in�ofernes eineNußunggiebt, oder in Ge�chäftenange-
wandt wird, die einen Geldgewinnund Auskommenge-
ben, Edle Metalle, die nicht auf die�enZweckange-
wandt werden, mögen.wir auh noch als einenTeil des

Nationalreichtuhmsan�ehen;in�ofern�ieimmer zu
die�emZweck anwendbarbleiben , wenn es deren Be�i-
Hern gefällt. Jin einem Volke, wie das mexikani�che
war, (I. B.$, 16, Anmerk, ) welchesdie edlen Metalle
nur in dinigenKun�tarbeiten,aber �eltenund e E

;
aug
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fälligzur An�chaffungnohtwendigerBedürfni��e,wenig«

�tensnicht als ein. Mittel des Auskommens , brauchte,
würdeich �ienicht als einen we�entlichenTeil des Natio

nalreichtuhmsan�ehen.Alleandre Mittel des Erwerbs,
¿- B. ein Schiff, die Geräht�chafenüßlicherGewerbe

mögenwir auch nochdazu rechnen. Aber verbrauchbare
Dinge �inddie -Nubung�elb�t,die aus jenem nubbaren
Eigentuhment�tehen,und wir würden, wenn es auf die

Schähungdes Nationalreichtuhmsankömme,in eine

�elé�ameVerwirrung gerahten,wenn wir zu dem Wehre
des nubbaren Eigentuhms �elb�tauchden Wehrtder

yerbrauchbarenNußungnochrechnenwollten,

Anmeréung.
Nun würde:zwar in einer geldlo�enNacion eben-

fallsein Nationalreichtuhm Stcatt haben, und es la��en

�ichbei einem polizirten Volk auch ohne Geld Einrich-
tungen gedenken,bei welchendie Ma��ealles nußbaren
Eigentuhms�ehthoch�teigenkann,

Es’ i�tjedochflar - i

x) Daß’ in einem Volk ohneGeld der Maas�tab

fehle, nach welchemdie�erNationalreichtuhmde��elben:
gehörigge�chäßtwerden kann. So habenz. E. die Ein=*

wohnervon Otaheiti einen �o:gro��enVorraht des Prí=

vat- und gemeinenEigenctuhms, als der kleine Boden,
den �iebewohnen, ihnen für ihre Lebensart nur immer

gewährenfann, welchen Vorraht wir ebenfallsihren
Nationalreichtuhmnennen fönnen, Aber wo. i�tder

Maas�tab,um die�enzu �chäßen?
i

2) Dieß wärenun zwar gleichgültig.Aber bei
uns ,

die wit in dem Gelde einen Maas�tabzurSchä!
hung un�ersnußbarenEigentuhmshaben, ent�tehteirò

Z

Reiz,
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Reiz,: den jene Völker nicht empfinden föônnen,un�er

nuébaresEigentuhmzu vermehren,"Wir können den

Wehre de��elben

/

be��erbe�timmen,
wir bemerken den

Zuwachs de��elbenge�chwinderund be�timmter, und er-

fahren �ogleichdie Belohnungun�rerTätigkeit, die wir

zur Verbe��erungun�ersEigentuhmsanwenden.

3) DasGeld aber giebt uns aucheineweit grö��ere
Leichtigkeitin Anwendungder Mittel zur Vermehrung
und Verbe��erungun�ersEigentuhms. Fällt uns z. E.ein,
einen Mora�tzur Weide zu machen, um �chonim künf-
tigen Jahre das Gras der�elbenzu nugen, �olockt der

in Gelde gegebne tohn �oviel Arbeiter herbei, als wir

brauchen. Jun Otaheiti würden wir die�eArbeit �elb

tuhn mü��en,und Jahre darüber verlieren
,

oder wir

würden un�reSchweine, für welche wir die�eWeide

nußbarmachenwdllen, denen zum Lohnanbieten mü��en,
die uns dabeihülfreicheHand lei�ten.

$: 28.

XVII. Das Geld wird al�oeiù wirk�amesMittel

zur Vermehrung des Nationalreichtuhms. Wo des

Mittels mehri�t , da kann der Wirkung mehr werden,
Es �cheintal�o,als wenn der Nationalreichtuhmin einem

gewi��enVerhältni��ezu der Menge des in dem�elbenvor:

râhtigenGeldes �tehe,

Jh �agejedoch:er �tehtin keinem be�timmbaren

Verhältni��ezu dem Geldesvorrahtin der Nation. Denn

1) das Geld ift nur der Maas�tab zur Schäßung
der Grö��edes Nationalreichtuhms, der aberunzählige-
male zur Me��ungunzähligerTeile de��elbenangewandt
werden kann, ;

2) Das Geld i�zwar das Mittel zur Erwerbung
und Verbe��erungun�ersnubbaren Eigentuhms, Aber
auchals ein �olchesMittel kann es von vielennache/

E

er
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der unzähligemalangewandt werden, Denn es wird

�elb�tin die�erAnwendungals ein Mittel nur gebraucht
und nicheverbraucht. ,

3) Wol aber hängtdie Zunahmeund Abnahme
die�esNationalreichtuhmsvon der mehrerenoder minde

ren tebhaftigkeitder innern Circulation des Geldes ab.

Je mehr �ichdie Mitgliedereinander be�chäftigen, de�to
fiärfer, ge�chwinderund öfterhäuft�ichin den Händen
der Flei��igenim Volke der in Geld gegebenetohn ihres
Flei��esüber dasjenigean, was �iezuden Bedürfni��en
ihres Lebensund Wollebens nöhtighaben. De�toöftee
ent�tehtihnen das Vermögen,ihr Eigentuhmzu vera

mehren. Man�ee zweiStaaten , in deren jedemzehn
Millionen baares Geld unter einer gleichgro��enVolksa

zahl ‘circuliren, Jn dem einen circuliren �ieviermal,
in dem andern achtmal in dem Lauf einesJahres. So

i�tja flar , daß in-dem lebtern �ichdas Geld noh einmal

�ooft in den Händender Gelderwerber angehäufthabe,
als in dem er�teren,Und wenn dann bei einer lebhaf4
ten innern Circulation viele Tau�endezugleicheben das

Vermögenund eben die Thätigkeithaben, �okönnen�ie
nicht �o�ehrauf Gelegenheitenrechnen,bloßfremdesCi=

gentuhm, das �choneinen Teil des Nationalreichtuhms
ausmachte, anzufaufen, �ondernfie mü��enihreErfind«
�amkeitanwenden, �ichneues Eigeutuhm, das noh
nichts zum Nationalreichtuhm beitrug , zu erwerben,
oder altes zu verbe��ern,

und dadurch die Ma��edes Na-

tionalreichtuhmszu vermehren.

Z. E, in Holland, wo fein fruchtbaresGrund�tück
mehrohneeinen be�timmtenBe�ißeri�t, wird dem geld«
reichen Einwohnerdie Zeit zu lange ,

und die Gelegen-
heiten bieten �ichihm hicht oft genug an, fremde�chon.

nußbargemachteGrund�tückedurchKaufan �ichzu brins

gen. Die Concuxrenzwird auchzu groß,und füreinen,
der
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der durch‘das hôch�téBot ein �olchésGrund�túckerlange,
mü��enzehn andre zurück�tehen."Ein �olcherläßt�ich
al�ogern auf jeden Vor�chlagein, wo ein ausgegra:
benes Torfmoor, oder ein �ogenanntesinländi�chesMeer

auszutroæœnenvorkômmt,und giebc�einGeld her, um

ein zu wenig Procenten nubbaresEigentuhmzu erwer=

ben, zugleichaber den Nationalreichtuhmzu vermehren.
Oder er bauet auf �einGrund�tückeine Windmühle, die

ihm eine Fabrik treibt , von welcherer feinen hohenEra

trag erwarten fann. Sohat die Gegend von Zaardam
eine Anzahl Windmühlenbekommen,die ich vergebens
zu überzählen�uchte,die man mir aber für den ganzen
Di�trictauf 1400 angab, welcheaber ihren.Eigenern bei
weitem nichtdas abwerfen, was ein deut�cherFabrikant
als nohtwendigvoraus�eßbenwürde,‘um dabei zu be�tehen.
Eben �omindert �ichim Gegenteilder Nationalreichtuhm
bei einer Abnahme‘des Geldumlaufs. Doch ich:muß

_vondie�erAbnahme,in�ofern:�ievon der innern Circu-
lation abhängt,jeßéum�tändlicherreden,

: $. 29.
3

Alles nusbäreEigentuhmhat �einenWehrt im Ver-

hältnis�einerNubbarkeit. “ Nimmecdie�eab, �omindere -

�ichder Wehrt in der Schäßungder Be�iber�owol,als

derer , die �on�tin den Be�ißder�elben�ichzu �ebenbe-

müht�einwürden. :

Ein Aer verliert �einenWehrt,
wenn der Ertrag

de��elbennicht mehr mit gleichemVorteil zu Gelde gez

macht werden kann, wenn gleich“de��enFruchtbarkeit
‘gar nicht abnimme. Ein Haus kann in baulichenx
Stande �ein;wenn aber fein Bewöhnerden Mietzins
gahlé,und die Hoffnung{wach i�,einen �olchènBe

wohnerzu dem bisherigenMietzins zu finden, fällt es

nohtwendigim Prei�e,Aber eben dießi�tdie FolgeTREKi abnehz
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abnehmendenCirculation, zuvörder�tder innern, ohne
daßder Geldvorrahtin der bürgerlichenGe�ell�chaft�ich
deswegen mindern dürfte, Man�ehez. E,, daßin einer

nicht gar gro��enStade einige reicheFamilien aus�terben,
da ihr Reichtuhmdenn de�to�tärker�ichbei ihrenErben

anhâuft, Aber nun �tehendie von ihnen‘bewohnten
Häu�erledig, und werden von den Erben vergebenszu
einem geringen Mietzins ausgeboten, weil noch feine

andre Familien die Stelle der Abge�torbenenausfüllen.
Oder in einer Stadt, die viel Gewerbe gehabchat, legen
einzeleder �on�tthätig�tenBürger oder ihrezu reichge-
wordenen Söhneihr Gewerbe nieder, Alsdenn wird

vielen hundertHändendie Be�chäftigung,die ihnenjene
geben, mangeln. Sie werden wegziehen,und ihre
�chlechtenHab�eligkeiten,aber kein Geld mit �ichneha
men.

-

Wie ge�chwindfallen“niché da die liegenden.
Gründe in-und um die Stadt her?

‘

O

Anmerkung.
Die�enVeränderungenin dem Wehrt des Eigen=

tuhms, und folglichdes Nationalreichtuhms, �inddie

Städte am mei�tenausgé�eßt,und es gehörtkein langes
Leben dazu, um dergleichenRevolutionen in einer und

der�elbenStadt mehrmalszu bemerken, Sie �indaber

ge�chwinderin dem Wehrt der Häu�er, als andrer liez

genden Gründe. Denn die Concurrenz der Mietenden

�chränkt�ichbloßauf die Einwohner einer �olchenStade

ein, und i�tmerklich �chwächer,wenn nur ein Haus aus

hunderten in die�erStade ledig �tehet.Den Be�ißern
der Häu�erent�tehteine allgemeineFurcht, einer von

denen Unglücflichenzu“�ein,welchen ihre Häu�erohne
Mietzins ledig �tehen.“Jndie�erFurcht la��en�ie�ich
al�obald einen geringern Mietzins gefallen, als es im

Verhältnisdie�erabnehmendenConcurrenzder Bewoh-
ner �eindürfte, ‘�ooft ihnen ihr Mietsmann -drohet,

Th. X ihr
‘
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ihèHaus ihnen aufzukündigen,Der Landmann aber

hac mehr Auswege für den Ertrag �einesBodens, und
der Wehrede��elbennimmt nur im Verhältnisder ge-
minderten teichtigfeiédes Verkaufs der Producte in der

näch�tenStadt und derer Ko�tenab, die es ihm macht,
�eineProducte einem entfernterenKäufer entgegen zu

führen.

$. 30.

Aber auch die Zunahmedes Nacionalreichtuhms
�iehtében �owenig în einem be�timmbarenVerhältni��e
u demwirklichen Gelde8vorrahtin der Nation.

Jh will , um kurz zu �ein,dieß nur durcheinige
Exempelbe�tätigen.

gz

1, Frankreichs Nationalreichtuhmmüßtein einem

ungeheurenVerhältnisge�tiegen�ein, wenn es im Ver-

hâlcuisderjenigenZunahme�einesHandels ge�chehen
wäre, welche gewis �eitetlichen und vierzig Jahren für |

da��elbeStatt gehabthat , �eitdem�einColonichandel�o
ungemein“zugenommen hat, de��enErtrag ihm zwei
Dritteile von Europa und �elb�tdie Levante baar bezah-
len. Zugleichhat de��enManufacturhandel�ichun�treiz

-

ig �ehrüber dasjenige gemehrt , was er vor etwan funf-
zig Jahren war. Daß aber der Nactionalreichtuhm
Frankreichsnichtin dem gehörigenEbenmaa��ezugenom-
men habe, i�tja wol �olangeanzunehmen, als wir noh
hóren,daß Frankreich�oviel fremdes Geld in �einen
Staats�chuldenwillig annimmét,als wir noh nicht
erfahren, daßder Ackerbau beträchtlichzugenommen hat,
und daß die üblichenZin�ennicht unter die �chonlange
„gewöhnlichenfünfProcent fallen. Denn,wo der National-

réichtuhm�teigt,da wird die Schwierigkeitfür diejeni-
gen, welche ihr Eigentuhm durch Ankauf oder durch
be��ereCultur mehrenund be��ernwollen, immer grö��er.
Manbegnügt �ichmit einer weit geringern Gelonußung

von
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von dem�elben,als an jedemOrte, wo die Sache anders

�teht.So wird z. E. in Holland ein liegenderGrund

zu zweibis drei Procent gern genußt.

-

Dann aber giebe
man gern �einGeld demjenigenhin, der bei einem guten

per�önlichenoder hypothekari�chenCredit uns eben die�e

Nus6ung ohne alle die Müheanbietet , welchedie Auf«
�ichtüber einen liegendenGrund erfobert,

Dieß Be�trebeneiner geldreichenNation, �ich
nubbaresEigentuhmzu erwerben, i�tbei jeder Gelegen-

*

heit auch in gro��erEntfernungwirk�am,Von demin

Holland �ohochgetriebenen Teilnehmenan fremden
Staats�culdenwird weiter unten geredetwerden. Die

Colonien geben denen Nationen, welche dergleichenbez

�ien, eine vorzüglichvorteilhafteund auf das Glück der

Nation �elb�t�tärkerwirkende Veranla��ungdazu. Doch
auch davon zu reden, werde ih noch cinen andérn Ork

wählen, Hier will ih nur das Bei�pielvon der franzô«

�i�chenColonie Guadaloupe anführen,Die�ehatte�ich
zwar �chonvor dem leßtenKriege durch Vor�chubder

Franzo�en�ehrgehoben, Als aber die Engländer�iein

dem Jahr 1759 eroberten,und, bei dem damaligenFort-
gang ihrer Waffen, die Nation Rechnungdarauf machte,
�iezu behalten, �oward das engli�cheGeld auf eine ganz
andre Wei�ewirk�am,als es das franzö�i�chebis dahin
gewe�enwar, und Frankreichbekam in dem Frieden 1763

die�eColonie in einem �ogebe��ertenZu�tändewieder,daß
es wahrer Gewinn für da��elbewar, da��elbein den

‘Händen�einerFeinde uur volle drei Jahr ge�ehenzu

haben. Jebt hat es eine eben �oangenehmeErfahrung
în dem gebe��ertenZu�tande,in welchem es die Ju�el
Grenada findet, nachdemes England nichtvolle zwanzig
Jahr im Be�ißgehabthat. Dieß i�tein beiläufiger
Beweis, daß die Zunahmedes Nationalreichtuhmsin:

Frankreichnichein �olebha�cemFortgangei�t,als in

aS England,



34 TI Buch. Von dem

England. Hollandhat nicheAuswegegenug für das in

den Händen�einerGelderwerber �ich‘immer anhäufende
Geld an �einenColonien. Es hat den größtenAnteil der

däni�chenPlantagen auf St. Croix und St. Thomas
�idurch �eineVor�chü��ezu einem �ehrnußbarenEigen=
cuhmgemacht,und zu eben der Zeit i�tdie Concurrenz
in dem Ankauf�urinami�cherPlantagen �ogroßgewe�en,
daß, wie Fermin im eilftenCap. �einerBe�chreibung
die�erColonie erwähnt,man �ie in den Jahren 1767 und

68 drei��igProcent über den An�chlagkaufte.
Spanien hat gewiß an Nationalreichtuhm, Cata-

lonien ausgenommen, wenig �eiteinem halben Jahrhun-
dert gewonnen, ungeachtet de��enbaarer Geldvorrahe
bloßaus der Ur�ache�ehrzugenommen habenmuß, weil

Spanien in die�erZeit teils wenigere,teils kürzereKrie-

ge, die das Geld Spaniens in die Ferne führten, ge-

habt hat, als im vorigen Jahrhundert.

-

Gebt aber

Spanien mehr innere Circulation , �owird, auh wenn

�ichausländi�chenicht mehrenoder. zu de��enVorteil än-

dern �ollte, doch eben das erfolgen, was �ichin Catalo-

nien zeigt, de��eninnere Circulation nicht durch eben

die übelver�tandeneStaatswirt�chaftge�törtwird, wels

che das úbrigeSpanien drüe. (M. |. Bernard
TD’Ulloa Rétabli��ementdu Commerce des manu-

fadures d’E�pagneund die Con�iderations�urles Finan-

ces d’E�pagne.)

 Hier- i�tnoch ein überzeugendesBei�piel. Die
Levante gewinnt in ihrem Handel mit den Europäern
fortdaurend viel baares Geld, das �ichgewis in die�en

Gegenden mehrund mehr anhäufenmuß. Aber daß
das nusbare Eigentuhmder Einwohnerin �ovielen Jah-
ren, da der Geldvorrahtdie�erVölker�chaftendurch die

Handlungge�tiegeni�t,wenig oder gar nicht zugenom-
men habe, wird niemand-abläugnen,der �ichaus der

i:

Geogra-
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Geographieund Rei�ebe�chreibungenvon dem Zu�tande
der�elbenunterrichtet hat. :

Englands baarer Geldvorrahtmag ungeheuergroß
�ein.Ueber �ehszehnMillionen in dem 1776�tenund

folgenden Jahren bloß umgemünzteGuineen bewei�en

die�es.Aber �einNationalreichtuhmi�tnoh mehr ins

Ungeheure ge�tiegen. Er wird aber, jeßt, da gewis
England an �einembaaren Gelde nicht zunimmt, noch
durch die Vermehrung der National�chulden,als eine

-

Folge�einesgegenwärtigenunglücklichenKrieges, gewalt-"
�am�teigen.Doch ich darf dießBei�pielnicht weiter

verfolgen, da ih nochnichts von der Einwirkungder

National�chuldenauf di innere Circulation und den Na-
tionalreichtuhmge�agthäbe. Zu die�er�chwerenund von“

fo vielen im fal�chenLichtbetrachtetenSache will ichjeßt
gehen, Lz

VA,

Des dritten Buhs

Zweiter Ab�chnitt.

Vondem inländi�chenGeldsumlauf unter dem

Einflußpoliti�cherEinrichtungen, in�onderheitder

Staats�chuldenund Auflagen,

————

Hot :31

m in einer �o�{hwerenSache, als der Einflußder

Staats�chuldenauf den inländi�chenGeldgumlauf
i�t,einigesLichtzu finden,mü��enwir dèn Regenteneines

Staats, oder in Republikendie regierendeVer�amm-
£3 lung,
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lúng, eine Weile“eben �o,wie einen einzelenPrivat-'
mann, betrachten, der für die ganze bürgerlicheGe�ell
�chafteine Menge gemeinnüßlgerDien�teverrichtet, oder

ándre �ieunter �einerAnleitungverrichten läßt. Lohn
für die�eDien�tefür �ichund die unter ihm Dienenden
nachBilligkeitempfängt, und nach Billigkeit�einAuss
Tommenhaben und �einenDienern gebenmuß.

Die�en‘ohn�einerDien�tenimmt er von denen,
welchen�eineDien�tenüblichund nohtwendig�ind. Es

kuht nichts zur Sache , daß dießnicht durch freienVer=
gleich, �ondernauf Befehl ge�chihé,Mur diejenigen
FXônnenihm den�elbengeben, welche �elb�tihr Auskom=
men haben, die freilichnun das, was �ie dem Regenten
geben, eben �owolzu ihrenBedürfni��en, wie ihreübri«

gen Bedürfni��edes Lebens und Wollebens, rechnen
mü��en,

Wennder Staat in Ruhei� , wenn de��enRegena
ten nichémehr zu dem Auskommen des Staats rechnen,
als dazu gehört, �elb�tden geziemendenAufwand, den

�ieum ihrer]Würde willen machen mü��en,mit einge-
rechnet, �owird die Einteilungbald erfunden, nach wel

cher diejenigen, die in dem Staat ihr Auskommen haben,
dem Regenténund ihrenDienern hinwieder ihrAusfom-
men reichen. GehenFehlerdarinn vor, und wird Ein«

zelenmehr, als was �ievon ihremAuskömmen geben
Föónnen,abgenommen, �owird nah und nach deren

Sub�i�tenzund Exi�tenzunmöglich,und der Regentmuß,
wenn er noch ferner �eineignes Auskommen habenwill,
es vondenen �uchen,die des Auskommens mehr haben,
oder die�en,wenn ich�oreden darf, �eineDien�tezu
einemhöhern‘ohnanrechnen. rA

$. 32,
E

Wenninde��endie Sache in einer guten Ordnung
i�t,�owird es klar, daß eben dadurcheine höch�tTa- ame
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�ame"Triebfederder Circulation ent�teht,die unter Mens

�chen,die in Mengeneben einander, aber im Stande der

Nacur , und, wenn es möglichwäre, im Frieden lébten;
nicheStart findenwürde, Der'Regent und �eineDie=

„
ner dienen, und ziehentohn“ihrer Dien�te,Es be�teht
al�oeine Cla��evon Men�chenin vem Volle, die ih jenem:
Fall nicheexi�tirenkönnte,und die in einer nur halb polie:
circen Nation ohneGeld, wie z. B.'in Otaheici,“�ehe
�chwachi�t. Aber eben die�emü��enden Lohn ihrer
Dien�tezur Bezahlung derBedürfni��eihresLebens und

Wollebens fortdaurend wieder an diejenigenweggeben,
welcheihreArbeit an Producten der Natur und Jundu=?
�triewenden, die die�eeben ‘deswegennicht bearbeiten

fönnen,weil �iemit dem Dien�te,den �iedem Staate

lei�ten,nicht be�tehenkann.

;

S
Se 33

Unter die�enDienern ‘der Regenteni�t'dieCla��e
derjenigenam zahlreichen, welche zur Erhaltung.der

innern und. äu��ernNuhe erfodertwerden, und ihre
Dien�teauf alleZeitenund Vorfällebereit haltenmü��en.
Fürdie�erihrephy�i�chenBedürfni��emußvorzüglichge-

�orgtwerden, Denn �iemü��enwenig�tens.bei vollen

Leibeskräftenzu dem Dien�terhaltenwerden, den der
Staat von ihnen erwartet, und die Art ihresDien�tes.

be�tehtbei den immer zu vermuhtendenUnterbrechungen
nicht mic der anhaltenden Arbeit der flei��igenVolks-

cla��en.Jh dem Feudal�y�iem, welchesniemals unter

einem Volke hâtteent�tehenkönnen,das an den Gebrauch
des Geldés.�chonlangegewöhntift, �orgteman auf die kür-

é�teArtdafür,indem man den Kriegern mehrerehundert
Men�chenunterwarf, ‘die ihnendenUnterhaltdürchiht>
Dien�teund Arbêit erwerben und unmittelbar reicher
mußten, KönigHenrich:der Foonsmußtedaher„als

4
;

ex
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er den achten von die�enKriegern von- �einemLandgute
in die Städte ver�ebte, ihnen-ihren Unterhalt�oanwei-

�en,daß er ihnen von den tandedelleuten in Natur ge-

reiche wurde, Jn neuern Zeiteni�t,in�onderheitdurch
die Folge von einer �tärkerenGewöhnungan. den Ge-

brauch des Geldes
, ein fe�terSold für die Krieger einz

geführt. Die Eifec�uchtder Für�tenauf einander ,
die

�eitdreihundertJahren veränderte Politik, nachwelcher
nicht leichtein Staat den Händelnandrer Staäten

rubiazu�ieht,und die daraus fortdaurendzu erwartenden Ver-

anla��ungenzum Kriege, haben eine be�tändigeUnter-
Haltung der Krieger auch im Frieden nohtwendigge-
macht, und die Einführungeines fe�t�tehendenSoldes,
�owie die durch den gemehrtenUmlaufdes Geldes ge-

mehrten Re��ourcendes Staats , ‘habendie�eUnterhal-
tung erleichtert. Der Stand eines Kriegersi�tdadurch
ein Ge�chäftegeworden, das, �owie andre bürgerliche
Ge�chäfte,ein fortdaurendesAusfkommen fürviele Tau-

�endegiebt.
'

Ein Auskommen , welchesdèn Für�tenab=

zuverdienen, ‘nur Leibeskräfteund Muht erfodertwerden;
oder wenig�tensdie er�teEmpfehlungdazu �ind.

û $e 34e

So lange nun der Staat in Ruhe i�,und die�e
Kriegernur. zur Unterhaltungder Furchtder �einerRuhé
drohendenNachbarn gebraucht,i�tauch.die Einteilung
desjenigen, was einzelne und alle Mitgliederdes Staats
zum Unterhalt die�erKrieger von ihrem Auskommen
reichenmü��en,leichtausgefunden.

Wenn aber dem Staate Unruhedrohet, und die�e
Kriegerin Bewegungge�eßtwerden �ollen,�oent�tehen
teils Be�chäftigungen, die vorher nicht Statt hatten,
teils braucht der Regent mehr Diener die�erAre und

Diener die�erDiener. -

zen

Jn
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Jneinem tande, wo zwar Géld-und nußbaresEiz

gentuhmAller und Einzelner�ichfindet,
aber feine vere

hâltnismä��igeBezahlung der Nußungeines Cigentuhms
ín Gelde, furz, feine Zin�eneingeführtwären, würde

der Regent kein ander Mittel zur Erhaltungdie�ergrö�-
�ernDienerzahlund zum ¿ohnder fur die�elbennöhtigen
Dien�tezu ergreifenwi��en,als gemehrteAbgaben an

Naturalien und Gelde von denen , welche ihm und �einen
Dienern den ‘ohnihrerDien�te.und ihr Auskommen im
Frieden geben, Auch�elb�tin dem jebigenZu�tandedes

polizirten Europa ‘hält�ichmancherRegent, der niche
vorher zu die�enVorfällenaufge�parthat , �olange ‘an

die�esMittel , als er fann. Allein die plöblichenVor-

fälledes Krieges, die gleichzu Anfangde��elbennöhtigè
An�pannungaller Kräfte erregt zu ge�chwindedas Be-

dürfnis zu gro��erGeld�ummen,als daß man in die�en

erhôhetenAbgaben Re��ourcegenug findenkönnte,wenn

man nicht einzelnewenig�tenszu �ehrer�chöpfenwill,

Die Regentender Staaten nehmenal�odas Geld

derer , bei denen es �ichúber ihr Auskommen anhäuft,
und ver�prechendenen „

die es geben, eine jährlicheNu-

bung in Gelde, das i�t,Zin�en,dafür. E

Die�eZin�enwerden nun freilichvon den übrigen
Miëcgliedernder bürgerlichenGe�ell�chaftmit eben dem

Rechte und in einer úüberein�timmendenWei�egehoben,
wie der Staat das, was er zu �einemAuskommenbraucht,
�on�tzu hebengewohnti�t.

Í

$ 35,

Aufdie�eArt ent�tehenStaats�chulden, von deren
Einflußauf die Circulation, und ob und wie weit �ie
einen Teil des Nationalreichtuhmsabgeben,ichje6tkürze
lich etwas �agenmuß,da ichglaube,alles vorbereitet zu

$5 haben,

7
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haben, was nöhtigi�t,um die�elbenaus dem rechten
Ge�ichtspuncezu beurteilen,

Wer vem Staate eine Summe Geld über dagjenige,
was er in einer Gleichförmigkeitmit �einenMitbürgern
zuzahlen hat, zur Be�treitungvon de��enplöblich�tei-
gendenBedürfni��engiebt, gewinntdadurchein Anrecht,
von demjenigen, was der Regent zur Be�treitung�einer
Bedürfni��evon dem Volke zu fodernberechtigti�t,einen

Anteil zu ziehen,
Wenner eben die�esGeld einem Edelmannauf �ein

Guegeliehen hätte, �ohätte er ein Anrecht bekommen,
einen Anteil von demjenigen zu ziehen, was die�ernEdel-
mann der Fleiß�einerBauren aufbringen muß. Hätte
er es einem Kaufinann oder einem Manufacturi�tenauf
per�önlichenCredit geliehen,�ohätteer ein Anrechtauf
einen Teil des Ertrags der Judu�triedie�erLeute be-
Fommen,

Ï

- Ji einem wie dem andern die�erFälle hätteer

demnach mit die�emGelde �ichein nubbaresEigentuhm
‘erworbên.Es tuht nichts zur Sache, ob es ein Privat-
mann oder der Regent des Staats i�, der ihm die�es
Anrechtauf �ichfür�einGeld gegebenhat.

Die Meinung von dem Wehréteines nußbarenEi-
gentuhms hängtaber noh von etwas mehreremab,
nämlichvon der Freiheit, un�erEigentuhmzu veräu�-
�ern,und den Wehre de��elbenzu -andern uns zufällig
ent�tehendenAb�ichtenanzuwenden.

Auch die�esRecht geben die polizirtenStaaten
ihren Gläubigerneben �ogut, als es ein Privatmann
gebenmuß*), Der Gebrauch die�esRechtesi�taber

bei

*) NurFrankreich er�chwertdie�esRecht�einenGläubigern,
indem es in der Verlegenheit, �eineEinnahme der Aus-

gabegleichzu machen, jede Veränderungdes asL er
ï
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bei jedemStaat,‘ der �einenCredit zu erhaltenweiß,
leichter, als bei Schuiden, ‘diewir an einen Privat=
mann zu fodern haben, weil die Meinung von des

Staates Credit durch öffentlicheHandlungenbe�timmter

i�t,und weniger dabei zu unter�uchenvortömmt , �owol
was die gegenwärtigeals die kün�tigeSicherheitder Nu-

ßungun�ersEigentuhrnsbetri��t, LL

Nun gehörtzum Nationalreichtuhmnichtbloßder

zur Nugung gebrachteBoden de��elben,fondern alles

nußbareund alles verkäuflicheEigentuhm�einerMitglie«
der. Jn beider Ab�ichtgehörenal�odie Staats�chulden
zunt Nationalreichtuhm.

Sie mehrendie Menge nußbarerund verkäuflicher
Dinge, �iegeben ein Auskommen.- und vermehrendas

Auskommen. derer, die, �ichdurch ihren Vor�chußdas

Anrecht an einen Teil der Einkünftedes Staats erwor=-

ben haben, und gebeneine neue Gelegenheit, da der in

den Händender Flei��igenund Spar�amenim Volk über

deren nohtwendigesAuskommen angehäuftetohn ihrer
Arbeit zur Nußungangewandt werden kann. Sie�ind

al�o,allgemeinbetrathtet,
kein Uebel in einem Staate,

wo eine ohnehinlebhafteCirculation be�teht, in welcher

der(ohnder Arbeiten �ichbei Einzelenoft und in Menge
anhäu�t,

-

Anmerkung.

Wem es �chwerwird , die vorteilhafteEinwirkung
der Staats�chulden,wenn �ie in gehörigenGränzenblei
ben, auf die innere Circulation zu erkennen, dem ge-
traue ichmichden Beweis�elb�tan derjenigenArt Staats-

�chul-

der Cron�chuldendurch Verkauf oder durchErb�chaftauf
Seitenlinien mit einer Abgabevon einem Procent be«

\{<wert,
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�chuldenzu machenzu geben,bei welcherdie wenig�te
Realität zu �ein�cheint,

_Die�ei�k,wenn die Staaten von den in ihnener-

richteten Zettelbankenderen Noten anleihen, �i dafür
zum Schuldnerder�elben, als wäre der volle Belauf ih=
nen in baarem Gelde gegeben, machen, und zu Zin�en
verpflichten,Dießi�teine �ehralte Are Staats�chulden
zu maihen. Der Scaat von Genua hat �chonvor Jahr-
hundertenfa�talle �eineEinkünfte�einerSt. Georgen=
banf verpfändet.

4

Hier fälle der Vorteil weg, den ich $. 34. angege-
ben habe. Jn dem gewöhnlichenWege�ind die Sraats-

�{uldendas Product einer Circulation , die �chonMu-

ben ge�chafft, �chonAuskommenunter das Volk verbreiz

tet hatte, Aber hier i�tes nichtder angehäufteGeldge-
winnder Flei��igenim Volk, den �iein ihrer Anleihean

den Staat zu einem nußbarenEigentuhmmachen; �on-
dern eine dazuautori�irteGe�ell�chaft,�elb�tein Ge�chöpf
des Staats, giebcPapieren eine Form und Wehrt,in
welchen �ie�tattbaaren Geldes gelten, giebt �iedem

Staat zum Datlehn , und er�chafft�ichein nubbares Ei-

gentuhm aus Papier. Hier �cheintal�ovollends alle

Realität zu fehlen.

“

Jude��engelten doch die�ePapiere
als vollgültigeZeichendes Wehrts, Als �olcheverwen-

det �ieder Staat in denen Ausgaben, welchedie�eAnz

leiheveranlaßthaben,und verbreitet deren vollen Belauf
als neues Eigentuhmunter �eineUntertahnen. Die�e

habendaran, �olange die Sache nichtübertriebenwird,
alles, was �iean dem baaren Gelde hatten, ein Mittel

zur Erfüllungaller Wün�chedes Be��er�eins, ein Miktteb

zur Erwerbungneuen und Verbe��erungalten nußbaren
Eigentuhms.Freilich werden �ienun genöhtigt,die

Zin�en.die�esCapitals für den Staac zu verdienen „
die

der�elbeder Bank abcrägt, Aber eines Teils E

iehle�e
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die�eunter �ieverbreitete papiérneZeichen des Wehrts
�ichbei manchender�elbenauch �oanhäufen, daß�iemit

den�elben, wie ge�agt,neues Einkommen �icherwerben,
folglichdie�eneue Schabung leichter tragen fönnen.

Andern Teils werden die Eigner der Bank die�eihnenvom

Staat gezahltenZin�enwieder verwenden , und das

Auskommen ihrer Mitbürgervermehren,
l

Wennnun dießalles nicht ge�chähe,wäre da die

bürgerlicheGe�ell�chaft,in der dießvorgeht, be��eroder

�chlechterdaran? Jh �ehe,der Staat habefür eine

Million Banknoten von �einerBankgeliehen , und verz

zin�e�iemit 40000 Tahlernan Geld oder Banknoten.
Will man �agen,és'wäárebe��er,er hättees nicht getahn,
um nicht �eineUntertahnen mit 40900 Tahlern neuer

Abgaben bela�tenzu dürfen,�ofieleer�tlichaller Verdien�t
weg , der für �omanchen bei Verwendung die�erMillion

ent�tandeni�t; zweitens alles das nubbare Eigentuhm,
was Einzeledurch ihren Anteil an die�emVerdien�t�ich
erworben haben; drittens die ganze Circulation, welche
die jährlicheAuszahlungund Wiederverwendungder

Zin�endie�erMillion veranlaßt,Die lebteallein hebt
den Nachteil von der durch die�eZin�enveranlaßten
Auflagegewi��ermaa��enauf. Dieer�tenbeiden�indreine

Vorteile fürdie bürgerlicheGe�ell�chaft,und eben �owahre
Vorteile , als wenn der Staat eine Million baaren Gel-

des aus �einemge�ammletènSchaße verwendet hätte.
Dennnicht darauf kommees an, daßer Silber verwen-

det, �onderndaß er Arbeit im Volke veranlaßt, und

dafürLohnzahlt,
der dem baaren Gelde gleichgilt , und

Einzele in den Stand �ebt,ihr nußbaresEigentuhmzu
vermehren,

Ñ

Í

Jch kann die�esExempelnur in der Form einer

Anmerkung hier ein�chieben,da ih noc gar nicht von -

Banken und Banknoten geredet habe, Auchwill ich
i

da-
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dadurchnicht den Misbrauchrechtfertigen, den mancher
Staat von �einerZettelbank macht,

_

Jch �agedieß al-

les unter zweiVoraus�eßungen:1) daßder Staat �einer

tage nach nicht umhin kann, Schulden zu machen;z
2) daß er es nichtzu hochdamit treibt , �ondernbei'vem

Punct �tehenbleibt , wo noch immer die Banknoten den

vollen Wehredes baaren Geldes behalten.

$. 36.
i

Doch hier ent�teheneine Menge Einwürfe,denen

ich teils begegnen, teils das einräumen werde, was

die�enhier angegebenen allgemeinen Mugen der Staats

�chuldenmindern kann, A

: x) Staats�chulden�inddochkein �o�icheresund

fe�tesEigentuhm,als Grund�tücke,und verkäufliche
und nubbareProducte der Jndu�trie.

Die�erEinwurf tri�talles nußbareEigentuhmin

einem Volke , das nicht durcheine Verbé��erungdes Bo-
dens de��elbenerlangt wird. Alle Anleihenan Privat-
per�onen,auch �elb�tauf deren liegendeGründe �ind

- Veränderungen unterworfen , bei denen �ienußbarund

verkäuflichzu werden aufhörenkönnen,

2) Was der Séaat�einenGläubigerngiebt, muß
er andern Mitgliederndes Staats, ja �elb�tdem Dar-

leihenden,durch neue Auflagenzur ta�tlegen. Was
einer. gewinnt, wird dem andern genommen. Es i�
al�oein blo��erUmlauf des Geldes, wie im Spiel und

Lotterie,wovon ich�chonoben ge�agthabe, daß es eine
fal�cheCirculation �ei,die, wenn �ieeinem mehrAus-
ommengiebt, anderneinen Teil ihres Ausfomniens
nimme,

o

Dießmuß man an �ichgelten la��en,aber man

�ehedabeizugleichauf die Verwendungdie�erAnleihen
in
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in ver Bezahlungder Bedürfni��edes Staats und dem

Lohnder ihmnöhtigenDien�te.Hierent�tehtGewinn für
viele Tau�ende,der �on�tnicht Statt habenkönnte,und

�i bei Einzelen�oanhäuft, daß�ieneue Auswegefür
den�elbèn�uchenmü��en,um �ichnußbaresEigentuhm
zu ver�chaffen,und zugleichden Nactionalreichtuhmzu
yermehren.

‘

è

Â

Jch nehmeden Fall unglücklicheroder in der Fern
geführterKriege aus , wobei die�eguce Wirkung freilich
ge�chwächtwird, Wennaber, wie es in der jehigen
An�pannungder Kräfte europäi�cherMächtege�chicht,
der Krieg nur wenigüber“die Gränzenrückt, oder wenn

es ‘of nur bei blo��enZurü�tungenbleibe,�ohat die�e
gute Folge für den ungleichgrö��ernTeil des im Kriege
verwandten Geldes doch noch immer Statt. Der lebte
nun beigelegte furze deüdcheKrieg i�tgewis nicht nur

Deut�chlandberhaupt, �ondernden teilnehmendenSctaa-

ten insbe�ondre,�ehrvorteilhaftgewe�en, da er �owenig
über deren Gränzegerücfti�t.

$. 37:

3) Aber die Staats�chulbenmehrendie Zeichen
des Wehrts, und habenalle bie bö�enFolgen, welche
die zu �tarkeAnhäufungdes. Geldes und andrer Zei-
chen des Wehrts unmittelbar auf den Preis der Dinge,
und mittelbar auf die Jndu�triedes Voltes , hat.

Jch will hier nichévie Ancwort aus meinem zweiten
Buche nehmen, oder darauf zurückwei�en.Jh läugne
vielmehr gerade zu, daßStaacspapicre ein blo��esZei
chen des Wehres�ind. Jh will hier nur einige „ die

Staats�chuldenbe�ondersbetre�fendeGründe angeben,
da ich im er�tenAb�chnittedes �echstenBuchs allgemei-
ner und mit be�timmterenGründen gegen Pinto und an-

dre auszumachen�uchenwerde, was für Dinge eeeic
-
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Zeichendes Wehrts neben dem Gelde �ein, und welche
es nicht�ein.

Zeichendes Wehrts, Geld, Banknoten und der-

gleichen, �ollennie eine NMußungaus �ich�elb�tgeben,
Sie dienen mir nur dazu , mir Dinge anzu�chaffen, die

mir eine kürzereoder längereNubung gebenoder mich
�ie:hoffenla��en,Wenn ich auf hypothekari�chenoder

Per�onalcredittau�endTahler verleihe, ‘�oerwerbe ich
mir ein Anrecht auf die Nubung fremden Eigentuhms
oder fremder Judu�trie.DießAnrecht �elb�ti�tvaleur,
�elb�teine Sache von Wehre. Das Geld i�als ein

Zeichendie�esWehrts der von mir erworbenen nubbaren
Sache in die Händedes Anleihendenübergangen.

Nicht anders i�es mit den Staatspapierenbe-
wandte. Es i�tin meiner Handein Beweis meines nuß-
baren Anrechts an den: Staat, �elb�teite Sache von

Wehre, nichtein Zeichendes Wehrts andrer Dinge.

Zwar kann ich mit die�emStaatspapiere andres

nubbares Eigentuhm kaufen. Aber das kann ich mit

jedem nußbarenEigentuhm. Das Staatspapieri�t als-

denn fein Zeichen des Wehrts von der gekauftenSache,
�onderneine Sache von Wehrc für eine andra hingege-
ben,deren gleichenWehrt das Geld als ein gemein�chaft-
licher Maas�tabmit Herbeiziehungaller zur Sache ge-

hörendenGründe be�timmt,Wenn'ich z, E, in Hamburg
‘ein Haus, das 600 Mark jährlicherMiete bringt, mit
einem Kamnierbrief von 10090 Mark, der nur zco
Mark Zin�enträgt, agate,foi�tnicht der Kammer-

brief das Zeichenvon dem Wehrt des Hau�es,�ondern
mir und dem Verkäufer�indUeberlegungenent�tanden,
nach welchen wir das Mark zehntau�endmalgenommen

zur Ausgleichungdes Wehrts, er von einem Anrechte

auf den- Staat von einerhalb �ogro��enaber

Pinke,in�e,
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Ziu�e;{und ich von ‘einem Grund�täckevon doppelt�o

hohemaber minder-�icheremErtrage anwenden: +:

Wenn nun gleich eben die�eStaatspapieredurch

zufälligeUm�tändeihren Wehrt verändern,und Scha-
den odér Vorteil für mic) ent�tehenmachen fönnen , #0
zeigt eben die�es, daß�ie feine blo��eZeichen,

fein

eigentlicherMaas�täbdes ‘Wehrts “�ind,da �téihren
Wehrétverändern, wenn der Zahlwehrtdes Geldes, 0

lange de��enGehalteben der�elbebleibé,zu eben der Zeit

�ichnicht verändert: So verlohrenz, È, die �äch�i�chen
Steuer�cheinein den Jahren 1757bis 63 fa�tallen Wehrt,
weil �iealle Nußungverlohren,und den geringenPreis,
den �iéhatten, erhieltbloßdié HoffnungkünftigerNuze
zutig, Zu gleicherZeit war Deut�chland,und in�onder-

heit Sach�en,mit �chlechtemGelde über�chwemmt, das

aber immer noch �eineninnern Gehalt gale, und de��en

MWehrt�ichaus ganz andern Gründen, als der Wehrt
jenerSteuer�cheine,be�timme,

C1385

4) Aber wenn die Staatspapiere bezahltwerden,
�ohôrt das Anrechtauf ,- das die Be�iberhatten, aus

den Zin�en,die der Staat gab, ihr Auskommen zu

nehmen, und das nubbaredadurcherworbeneEigentuhm
ver�chwindetdemnach, Z�tnichedie�esein Beweis, daß

Scaats�chuldenim gering�tennicht ein �oliderTeil des

Nationalreichtuhms�ind?

Wenn ich einem Mann auf hypothekari�chenoder

Per�onal- Credit tau�endTahlergeliehenhabe, under �ich
durch �einenFleiß�oweit hilft, daß er mir die�elben
aufkündigenfann und wirklich bezahlt, �over�chwindec"
ein Teil meines nußbarenEigentuhms. Das Zeichen
von de��enWehrt habeich wieder, aber hat mir niche

Th. Y mein
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*

Von dem:

mein Gläubigereben damit'das Mittel wieder gegeben,
mir neues nubares Eigenctuhmwieder zu ver�chaffen?

-

Werde ichnicht nun allenfalls genöhtigtwerden, nub-
bares Eigentuhmaus etwas zu machen, das es vorhin
nicht war, und ‘folglich!den Nacionalreichtuhmauf

. andre Wei�ezu vermehren.
Eben �oi�tes mit den Staatspapieren bewandt.

‘Der Staat hatte das Geld verwandt’,und Tau�endein

den Scand ge�eßt, nubbaresEigentuhmvon dem ihnen
zu�lie��endenGewinn zu erwerben, Er giebt es wieder.
Das nusbare  Eigentuhm �einerGläubigerhört auf.
Aber er hat ihnen das Mittel wieder gegeben, andres

nußbaresEigentuhm �ichzu erwerben. Sie werden

alle möglicheWegedazu�uchen,und wenn der Grund
und Boden des Staats nichtmehr'Raumodernichtmehr
Grund�tückeohneCultur hat, �owerden �iedie liegenden
Gründe höherfaufen, und den: Zahlwehrtdes �chonvor-

handenen Mationalreichtuhms�teigenmachen. Doch
damit �teigtnicht de��enwahrer Betrag. Eine vorceil-

hafcereFolge wird �eyn,wenn �iegenöhtiget�ind,willi-

ger und wolfeiler ihr Geld auf Per�onalcreditzur Be-

förderungder Jndu�triewegzugeben. Alsdenn wird der

flei��igeTeil der Nation be��erals vorhin im Stande

�ein,die Mengenubßbarerund verkäuflicherDinge, folg»
lich den Nationalreichtuhm, zu vermehren. Eine

Folge , die nicheStatt gehabthabenmögte,wenn nicht
-das Geld die�enzweimaligenGang, er�tin die Hände
des Staats, dann in die Händedes Privatmmanns,ge:
nommen hâte,

-

$. 39,

5) Aber, wo keine Staats�chuldenneben einer
�on�tlebhaftenCirculation �ind;da wird der ge�chäftige
Bürger �einUeberge�partesge�chwinderverwenden, und

folglich
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folglichfrüherwieder in: die Circulation bringen, als

wenn er er�tfürden Staat �eineAnleihe�ammlet,und

‘die�er�iedann wieder in �einenBedürfni��enverwendet,
Oder er wird das, was jebt als die Folge wieder bezahl-
ter Staats�chuldenangemerkt i�t,ohnedie�enUm�chweif
tuhn ,

und auf per�önlichenCredit an die Flei��igen
ihen.

Í

ft
Beides i�nichtswenigerals zuverlä��ig.Er wird

teils nichédarauf arbeiten, die�enUeber�chußzu verdie=- .

*

“nén,teils nicht geneigter�ein,"es zu verwenden, bloß
um es zu verwenden, Er wird teils nicht geneigt,teils

„�orgfältigerin Unter�uchungder Gründe des bei ihn
verlangten Per�onalcredits

.

�ein,wenn es darauf an=

fômmé, ein lang�amet�partesCapital zu verleihen,als

er es i�t,wenn ihm die�es�chonJahre lang Nubung
getragen hat, und dann auf einmal wiederin �eineHände
föômmt, da er dann die La�teines unnußbarenNeicha

tuhms plöslichbei dem Verlu�tder ihm nun abgehen=
den Einkün�tefühlt.

;

;

Anmerkung.
In dem Canton Zürich,der meines Wi��enskeine

Staats�chuldenhat, be�tehtdas dem Per�onalcredit�ehr.
núüßlicheVerbot, gar kein Geld au��erLandes bei Strafe
der Configcationzu verleihen. Jn Holland, wo dieß
Verbot nicht Statt haben kann, folglichein jeder Capi-
tali�tnoh immer entferne Auswege für �einGeld �uchen
darf, hält es �ehr�chwer, auf per�önlichenCredit Geld

zu bekommen, ungeachtet der Staat in dem drei��ig-
jährigenFrieden, de��enér bishergeno��en,�eineSchul-
den, wo nicht guctenteilsabbezahlt, doch gewißniche.
vermehrt hat, �odaß der geldreicheEinwohneralle

möglicheAuswegefür�einGeld au��erLandeszu �uchen
gewohnti�t,

Y 2 $ 40,



340 [IITB Von dema]?

$. 40

6) Wenn eine Nation der Staatspapiere gar viele

hat, wenn es wahr i�t,daß der Nationalreichtuhm
dadurch einen wirklichenZuwachserhält, und durch die

Anhäufungder daraus gehobenenEinkünftefortdaurend
anwäch�t,wo wird das Ende der Sache �ein? Was
wird erfolgen, wenn nun die�eStaats�chuldenabbe-

zahltwerden, und die�erTeil des Nationalreichtuhms
nach und nach wieder Geld in den Händender Bürger
WUD: y

;

Zu einer Antwort hieraufi�t�chonvieles in den

Vorigen ge�agt. Die nüßblicheFolge wird immer die

�chonerwähnte�ein,daßder Bürger �oviel aufmerk�a=
mer auf alle Gelegenheiten�einwird, zu einem nußba-
ren Eigentuhmzu machen, was bis dahin nochfeines

war, und al�oden Nationalreichtuhmdes Staats auf
die gründlich�leWei�ezu vermehrèn. Eine andre wird

die Hertunter�ebungder Zin�enzum Vorteil der Jndu-
“

�trie�ein. Eine dritte das Steigen des Wehrts allce

liegendenGründe. Die�esif freilich kein wahrer Vor-

teil fürden Staat, doch fann der zufälligeVorteil gar
wol daraus ent�tehen, daß diejenigen , die nun zu dem

erhöhetenPrei�eihre liegendenGründe verkaufen,de�to

mehr Vermögenbekommen, in andern nüßlichenBez

�chäftigungenmehr zum Mugendes Staats beizutra-
gen, als �ievorhin fonnten,

Wir haben ein Exempeleiner plößlichenBezaßh-
lung gro��erStaats�chuldenan Frankreich, ‘als nah
des Faw damals no< unge�törtemEntwurf die Bank

dereinzigeGläubigerdes Hofesward, und 2000 Mil-
*

lionen Livres alter Währungauf einmal unter die ganze
Nation bezahlte. Zwar gab �ienur Banknoten, aber
es war, �olange des ‘aw Bank in guter Ordnung blielE

/ / ein
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ein eben �obrauchbaresZeichendes Wehrts die�etSchul=

den, als wenn die Lüge, wodurchman nachherdie, Nas

tion becrog, währ‘gewe�enwäre
- und Mi��i��ippidie�e

2000 Millionen wirklich auf einmal in baarem Silber.

geliefert hâcte. Die Folgen:davon waren gerade die

eben erwähnten, Die Zin�enfielenauf zwei Procent,
wie �ieFrankreich:nie,wedervor, noch nachher,gehabthat,
und �chwerlichjemals wieder habenwird. Die Jndu�trie

gieng in vollem Fluge«durchs‘ganze Reich, und die

liegenden Gründe �tiégen, ‘An Klagen einzelerüber

ihr durch die gemindertenZin�enge�chwächtesAusfom-
men und die Schwierigkeit,ihre Capitalién�icherunter-

zu bringen,mag es nichtgefehlthaben, aberfürsGanze?
�tandalles be��er,wie vorhin*).

x E ES
Inde��enge�teheich gerne, daß eine Nation, die

ohneStaats�chuldenihren Nationalreichtuhmfortdau-
rend anhäu�t, bis alles, was nußbaresEigentuhm-wer-“
den fann , dazu gemachti�t, eines �icherernWol�tandes

genießt,als wenn �iegro��eStaats�chuldenzu ihrem.
“Nationalreichtuhmrechnenmuß.Weheauchdem‘ande,

de��enFür�tdurch einen Aufwand, de��enBedürfni��e
nicht von �einenUntertahnenherbeige�chafftwerden,�ich.
in gro��eSchulden �ebt,und, um die�enachherzu bezah--
len,die Mittel aus der Arbeit �einerUncertahnenzu er«

zwingen �uche! Dai�t nichts von der er�tenArbeitge-
�chehen, durch welche�ichdas Geld, welchesder Für�t
�chuldigward, häcteim tande verteilen können,und

nun �olldurcheine zweiteArbeit eben dießGeld von dem

Untertahnerworben , aber dem Für�tenohne alle Hoff-
5 nung

8) Ich- werde unten in dem vierten Ab�chnittdes �ech�ten
= Buchs noch etwas mehr von die�erSache �agen,
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nung hingegebenwerden, es ihmwieder durchneuë Ar-
beit ab’ zu gewinnen. Hier �ehenwir die �chädlich�te
Folge �olcherStaats- oder vielmehr Für�ten�chulden,
unter welcherjeht mehr als ein kleiner Staat in un�erm
Deut�chland�eufzet,de��enwildver�chwendendeFür�tenvor.

Jahren einen Aufwandmachten, wovon dem Lande wenig
oder gar nicheszu Gute fam, und der gar nichts zur

Wermehrungdes ‘innern Wol�tandsund des Nationale

reichtuhms.beitrug, deren ver�tändigereNachfolger nun

Fichzwar»die�erta�tzu entledigen, aber die Mittel dazu
aus einér Quelle zu �{öpfen�uchen,die zwar viel geben
Xann , wenn viel in �ieeingeflo��eni�taber nicht geben
Fann, wenn nichts in �ieeingeflo��eni�t,niche lange ge«

ben kann, wenn das aus ihr Genommene in andre, nim=

mer wiederin �iezurückleitendeAbwegegeleitetwird.

___

Dasbehaupte ich inde��en�tandhaft,daßStaats-

�chuldenden anwach�endenWol�tandeiner gro��enNa=-

tion, die aus dem in den Händender Flei��igenim Volk

�h�ammlendenGeldverdien�t�elb�tdie von ihren Ne=

genten verlangten Summen, wonicht ganz, dochgröß-
tentéeils,herbei�chaffenfann, und�elb�tihre eigne Gläu-

bigerinnwird, mächtigbefördern„ eine �tarkeTriebfeder
des Geldumlaufs�ind,und nicht nur �elb�tden Natio-

nalreichtuhmvermehren, �ondernauchdem Bürger ein

Mittel werden , mehrnußbaresCigentuhmzu machen,
dls �on�tdazugemachtwerdenwürde,

éù $142

Dieß gilt zum Teil auch von �olchenöffentlichen
oder gemeinen Schulden, welcheni<t Schulden der Re-

genten �ind. Schulden �olcherGemeinèn,welchedie zu

bezahlendenZin�endurch Abgaben, die ‘der Fleißder
Mitgliederer�chwingenmuß, heben,findeben

Æduli
: u
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Schulden des ganzen Staats anzu�ehen,und ein Zu-
wachs des nuhbarenCigentuhms, �olange deren Zin�en

|

richtig bezahltwerden. Aber �olcheSchulden, deren

HypothekliegendeGründe �ind,mü��en,auchwenn dev

�olidari�cheCredit einer ganzen Gemeine �iever�ichert,
anders ange�ehenwerden.  Dergleichen�indz, B. die

in Schle�ien,und gewi��ermaa��enin der Mark, nach denx

Entwurf des Königl.preu��i�chenStaacsmini�tersHerrn
v, Karmer, eingeführtenPfandbriefe, oder -burchden

ganzen Adel ver�icherte-Schuldver�chreibungenauf.
tandgüter.

Die�e�inddarinn von den Staats�chuldenunter=

�chieden,daß�ienur einen Teil des �chonwirklich vor-

handenen�olidenNationalreichtuhms, nämlich“�einer,
urbarenliegenden Gründe,dar�tellen,wenn die Saats-

papiere einen ganz neuen Nationalreichtuhm machen,
welcherdurch nichts darge�telltwird, als durch das Recht,
das der Staat hat ,

die Zin�endie�erSchulden als eine

Abgabe’dem Untertahnaufzulegen, Man fann al�o
nicht �agen, daß�iedas nußbareEigentuhmunmittela

bar vermehren,�owenig, als es �ichvon einer jeden
Privat�chuldrühmenläßt, Wenn: ein Edelmann ein

unver�chuldetesGué hat,“�oi� es ein fürihn allein

nußbaresEigentuhmundein Teil des Natjonalreichtuhms.
Wenn er zehntau�endTahler-darauf leihet, �oent�teht

nichts ‘neues, das den Nationalreichtuhmvermehrte.
Die zehntau�endTahler waren �chonvorher eben �ogut

da; als das Landgut. Murein Teil des Ertrages , der

bis-bahin ganz dem Eigner zu�tand,wird dem Darleiz

hendenzu Teil, Ob der Eigner das Geld auf �einen

Privat - oder den �olidari�chenCredit der Gemeine bes

kommen hat, verändert in der Sache nichts. Aber die

Erleichterungdes Credics des Privatmannes durch den

�olidari�chenCredit der Gemeine hat nach�tehende:Folgen
auf das nußbareEigentuhm.

di Y 4 x) Der
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1) Der Gutsbe�iberkann nun mic mehrererRuhë
fremdesGeld“ nußen, um �einnußbaresCigencuhmzu

be��ern,Wenn er nicht �ichervor ‘plöblichenAufküne
digungen i�, ‘�o“kanner das fremde Geld nicht--mit
Sicherheitzu- �olchenVetbe��erungenanwenden „- von

denen der Vorteil er�tnah Jahren ent�teht,Von diez

�erArt �inddie mei�tenVerbe��erungenan Landgütern.
Er mußvielinehrimmex auf den Fall hinaus �ehen,daß
ihm das Daklehnwieder zu einer Zeit abgefodertwerde,
ba er úichtRaht �chaffenkänn, “undkann es nur auf
�olcheAus�ichtenverwenden

, wobeier hoffenkann, Geld
wieder einzuziehên,wenn“ �einGläubiger es verlangt.
Nun aber hôrtdie�sFurcht und Verlegenheitauf, und

der fluge Güterbe�ißerwird nicht etwan aus Noht Geld

borgen, �ondernaus UeberlegungfremdesGeld benußen
dürfen, um �einEigenctuhm‘zu verbe��ern,und den

Nationälreichtuhmzu vermehren,
/

'

2) Ebén dadurch wird ‘der Wehrt der liegenden
Gründevor denjenigenSchwankungenge�ichert, deren

ich oben erwähnehabe, und welche eine äu��er�t�chäd-
liche Wirkung auf den Natibnalreichtuhm haben,
Selb�tdie Wirkung von tandplagen,, welche�on�tden

Wehretdie�es"�ovorzüglichenTeils des Mationalreich=
tfuhms�ogewalt�amherunter�eben,und fa�tver�chwinz
den machèn,werden dadur<hwo nichéganz ‘gehoben;
doch�olange’ge�chwächt,als die�eLandplagennicht“die

ganze Gemeine in gleichemMaa��ebetre�fen,“

"

"Die�er
Um�tandi�t�owichtig, ‘daßzu wün�chenwäre, man

könnte auchfür añdre Teile des Nationalreichtuhmsähnz
licheVerfügungenfrêffen,um die�e�onachteiligenSchwante

'

kungènin dèm Wehretder�elbenzu verhindern.
!

3) Je leichterun�ernußbaresEigentuhmverfäufe
lichi�t,de�tofe�terund be�tätigteri�tder: WehrtE;

en,
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bèn: DergleichenSchuldbriefe, -die durch �olidari�che
Bürg�chaftihre Sicherheit bekommen

„
werden eben da-

durch leichterverkäuflich, und es kömmedahin , daßein

�olcheséandgut,ohnevielleicht in Jahrhundertenim Gane

zen verkäuflichzu werden, Teilwei�evon Tage zu Tage
verkauft wird. Ein �ichrerPfandbrief von tau�endTah-
‘lern �est-mich în ein Anrecht auf einen gleichgéltenden
Teil des Wehrts von die�emGute, und der, dem ich

ihn abtrete, i�teben �oanzu�ehen,als hâcteer von mir

die�enTeil des tandgutes gekauft,

# Gru:
Es giebtnochandre öffentlichePapiere , welche�ich

auf feineSchuld des Staats oder einer Gemeine bezie-
hen und ebenfallsNußungtragen und verkäuflich�ind.
Jch rede von den �ogenanntenActien oder Beweisbrie-

fen eines zu einer nußver�prechendenUnternehmungein-

gelegtenCapitals und des Anrechts ‘an die daraus ente

‘

�tehendeNußung. Jhr gewöhnlicherGegen�tand�ind

�olcheHandlungsunternehmungen,deren Betrieb für die

Kräfte einzelerPrivatleute zu großund zu. �chweri�t.

Jhr Misbrauch zeigt�ichin Anwendungeben die�erEine-

richtung auf �olcheGe�chäfte,die be��erund vorteilhafe
ter durch Privatindu�triefortgehn,und gewißvon der�elz
ben bald unternommen werden, wenn �iewirklich nuß-

bar �ind,und ihr freier Laufgela��enwird. Verderblich
und nicht bloßgemisbrauchtwerden�ie,wenn man �ie
bei �olchenBe�chäftrigungen-einführt,welchewirklich�chon

|

unter der Privatindu�trie-gut-fortgehen, \ièdie�erent-

zieht, und in’neue Händewirft, welcheniemals zum
Nachteil der Privatindu�triedamit be�chäftigewerden
�olltèn:Sie �indeine Erfindung neuerer Zeiten,-wel-
chendie Neuheitder Sache und die Tähtigkeitmanches
furz�ichtigen,aber zu unternehmendenKopfes,wie auch
mancheseigennüßigenAMRfa�tzu beliebégemacht
i 5 hat,
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Hat, Es iar in�onderheíîteine Zeit, da man în dem hal-'
ben Europa, vornehmlichin England, fa�talle Gegen-
�tändeder Privatindu�trieunter die�eEinrichtungzwin
gen wollte,

Es würdemichzu weit führen,wenn ih hier von

der Schädlichkeitgro��erHandlungscompagnien,
der auf

Actien errichtetenMonopolien, von der unver�tändigen
Ver�chwendungin deren er�tenUnternehmungenu. dgl.
m. weicläuftigreden wollte. Jh finde.noh wol unten

einen gelegenernOré von die�erLieblingstohrheitmancher
neuern Staaten mehr zu �agen. Hier will ih nur an-

merken : j :

:

x) Daßdie�eActien,wenn �ieauf eine’gründliche
Unternehmung�ichbeziehen, ein wichtigerTeil des nuß-
barenCigentuhms�ind, /

2) Daß�ie aber ein Eigentuhmvon veränderliche
rem Wehrée�ind,als andre öffentlichePapiere. Jhre
Muß6ung�olldur men�chlicheJndu�triein �olchenUns

ternehmungengewonnen werden, deren Erfolg dem Glü>

�ehrunterworfen , und nicht leicht auf lange Zeiten �ich
gleichi�t,“Jüdie�erRück�ichthaben�ie einen geringern
Wehrt in Verhältniszu ihrenmuhtmaaßlichenEinkünf-
ten, als andres nubbaresEigentuhm,in�onderheit�ichre
Sctaatspapiere, Eine Actie, die �echsProcentder Ein«

lage giebt, hat, auch in geldreichenVölkern , bei denen

man �icham [mei�tenzudrängt,�einGeld im Ankauf
nußbarenEigentuhms“anzulegen, nichévollends den

Wehreteiner �ichernSchuld ," die vier Procent �ichere
Zin�engiebt, Jhr Wehre�teigtund fällt�ogar mit der

muhtmaaßlichenErwartung grö��ereroder kleinerer Vor-

teile aus der Unternehinung, die deren Gegen�tandi�t»
Dadurchi�werden�ieder: Gegen�tandeiner Handlung, die

oigentlichvon’ allendie minde�tvorteilhaftefürden Staat
2 S yl,
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i�t,indem der in ihr fur einzelnent�tehendeVorteil reiz!

ner Verlu�tfür andre i�t,und kein Auskommen auf:
einer Seite bewirkt, ohnéAuskommen auf der andern

*

Seite zu nehmen. Ih werde von die�emHandelin
der Anmerkungmehr �agen.

3) Die�eAétien �olltenno< weniger, als andre
öffentlichePapiere, Zeichendes Wehrts genannt werden,
wiewol dießvon vielen gefchicht. Cin'nußbaresvere

fäu�lichesEigentuhm,,de��enWehre�o�ehrveränderlich.

i�t,und heutemit grö��ern,morgen mit kleinern Sums«
men Geldes verglichenwird,

|

kann wenigerals andre

verkäuflicheDinge ein Zeichendes Wehrts der Dinge
abgeben,wenn man auch die Gründe nicht gelten la��en
wollce, mit welchen ich oben bewie�enhabe, daß öffent=
liche Papiere úberhauptkein Zeichen des Wehrts, �on=--
dern �elb�teine Sache von Wehr�ind,

Antnerkung.

Dex Handelmit öffentlichenPapierenhat darinn

�einenGrund, daßder Staat, wenn er Schuldenmacht,
oder gro��eHandlungs�ocietäten,wenn �ieGeld zu ihren
Unternehmungenauf Actien �uchen,den Eignern nicht
die Freiheitla��en, ihr Darlehn aufzukündigen,wol

aber ihnen die Veräu��erungdé��elbenan andre erlauben.

Solche Staacsobligationen, die auf beiden Seiten auf-
gekündigtwerden fönnen, wie z. È. die hamburgi�chen-

Kammerbriefe, werden daher nie ein Gegen�tanddes

Handels, Wer demnachdas nußbareEigentuhm,wel:

ches �ein,öffentlichesPapier ihm be�tättigt,in Geld,
oder andres nußbaresEigentuhmverwandeln will , muß
einen Käufer dazu�uchen,der es nach den vorliegenden
Gründen �häßt,Die�eGründeent�tehenteils aus dem

Verhältnisder“auf �olchePapiere zahlbarenZin�enzu
den
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*

Vöh dem

dén �on�tbei�icherSchulden üblichenZin�en, teils aus

der Erwartung �olcherUm�tände,welchebei Staatspa-
pieren aufdie Gewisheitder Bezahlungder Zin�en,bei

Actien auf. die Vêrmuhtungeines �teigendenoder:fallen-
den Gewinns einen Einflußhaben. - Wer z, E, in Engs
land eine Scaatsobligationhat, die nah dem aachener
Friedènvon ‘vier’auf drei Proceñt Zin�enherabge�eßt
ward, kann nicht erwarten , jebt deren vollen Belauf zu

heben, da der Staat für�eine�päterenSchulden �ichzu?
höherenZin�enhätver�iehenmü��en,und die Zin�en

“überhauptin England auf vier Procent und höherge�tie-
gen �ind.

“

"Dié�edrei Procent Sto>s �inddaher �chon
lange auf $0 Procent und jeßtbis gegen 60 Procent ge-

_/ fallen, Oder, wer in Hollandeine Actie der we�tindi-

�chenCompagnietens,die im vorigenJahrhundert
wol 50 Procent gegeben hat, nun aber etwan 2 Procent
giebt, muß�ichmit 39bis 40 Procent ihresZahlwehrts
begnügen. Ein jeder Um�tand,der in dem Wehrt oder

der Gewisheitder Einkünfte�olcherStaatspapiere etwas

verändert , ändert auchderen Wehrt, und macht einzele
in Voraus�ichtoder bei frühererWi��en�chaftdie�erUm-

ftándebegierig, nach’eben denen Regeln zu kaufen oder

zuverkaufen,welcheder �peculirendeKaufmannin �einem
Waarenhandelbefolgt, ij

Die Vorteile daraus �indreiner Schaden eines an-

dern , und die�erHandel, wenn gleichein nohtwendiges
Uebel , i�tfein dem Staat vorteilhafterHandel, weil in

ihm fein lohnwech�el�eitigerDien�teund. Arbeit,

‘

au��er
der Courtage des Mätlers vortfommt.  Ge�eßt, jemand
verkauftheutein tondon 3 PröcentStocks zu 62 Procent,
die der Käufernach einigerZeit bei veränderten Um�tän-
den 2 Procent wolfeilervertau�t,�oi�tes flar, daß,was

jener gewinnt , wahrerVerlu�tdes zweitenVerkäufers
�ei,Es i�tklar,‘daß,wen einzele Neichtühmerdabei
ns gewin-
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gewinnen, dießaus-den Ca��enandrèr herbeiflie��e,für

welchees wirklicherVerlu�ti�t,und wenn jene ihr Aus-

kommen dadurchgebe��ert�ehen, die�ean dem�elbenlei- -

den. Der Handelnimmt al�o�chondadurchdie Natur

eines Spiels ‘an, und man’ kann ebén ‘�owenig �age,

daß die bürgerlicheGe�ell�chaftdabei gèwinnt, als

wenn jemand in einer lotterie, deren too�é’'10Tahleér
fo�ten10000 Tahler gewinnt, die �ich‘ausdem Verlu�t
von tau�endandern ge�ammlet:haben,

Aber er wird vollends zu einem �chädlichenSpiele
in dem fal�chenStockshandel, welchendie Engländer-

Stocks Jobbery zum Unter�chiedevon dem erlaubten
‘Stocks Trade nennen. Der Grund davonliegt darinn, -

daß die Verkäufer der Staatspapiere die�elbenin öffent-
lichen Schreib�tubenin dem Gebäude der Bank zu London

an ihre Käufer durchUm�chreibungder Namen überträ-

gen mü��en,Denn der Staat will �eineGläubigerund

die Handlungscompagnienwollen die Eigner ihrer Acticin
fennen. Die�eUm�chreibungge�chichtaber nur zu gè-

wi��enZeiten, viermal im Jahre, im Februar , Mai,
Augu�tund October. Bis dahinwird denn auch die

Bezahlung ausge�eßt.Mun kann es ge�chehen,daß
jemand im Februar ein öffentlichesPapier kauft , das

ihm er�tim Mai ge�chriebenwerden kann. Er hat z. E.

in London 10000 $. St, 3 Procent Stocks zu 62 Procent
gekauft, in der Hoffnung, �ie�teigenzu“�ehen,ie

�indaber im Mai um zweiProcent gefallen,

“

Wer kann

ihm alsdenn wehren, mit dem Verkäufer�ichzu verglei:
chen, und ihm die zweiProcent als einèn Reufaufzu ge-
ben? Wie dießnun wirklichoftge�chehen�einmag, und

noch ge�chicht, �oi�tdaraus ein Gewerbe �ólcherLeute

ent�tanden,die feine Scaatspapiere habèn,und keine

zu habenverlangen, aber unter einander den Handelauf
gro��eSummen �olcherStocks �chlie��en, ‘als

Adie�els
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die�elbenund wollten�ieeinander zur Zeit des-Um�chrei-
Gens wirklich liefern. Es i�taber �on einver�tanden,

daß man alsdenn nur durchbaare Auszahlungdas mit

‘einander abgleicht, was der Wehrt der wahren Stocês

dem einen zum Vorteil , dem andern, zum Schaden zur

Zeit des Uni�chreibens�ichgeänderthat. Wer auf
die�eWei�e10000 $.St. Stocks im Februar gekaufthat,
‘bezahlt2 Procent im Mai, wenn �te�oviel ge�tiegen

�ind,oder bekóômmeé�ie,wenn �ieum �oviel gefallen�ind.

Die�erHandelkömme mit dem �ogenanntenPrämienhan=
del überein,dendie Staaten, denen es darum zu tühni�,
‘alle Arten des Windhandels nieder zu halten, alle verbieten.

Gegen die�enaber �indalle Verbote vergebens. Denn der

Scocks- Jobber wird, wenn man ihn zur Verantworturig
ziehenwollte, immer vorwenden können,daß der im

Ern�tgetauft oder verkaufthabe, und �ichnur zur Zeit
der Um�chreibungden Reukauf habegefallen la��en,Jn-
de��ennehmendie Gerichte in England keine Klage gegen

denjenigenan, der �eineVerpflichcungbricht, wenn es

durch�cheint,daßkein wirklicherStockshandeldabei zum
Grunde gelegen habe. Es-wird al�odie�erHandel, wie

das Spiel, ohne Rück�ichtauf die Hülfe der Obrigkeit
getrieben, und die in dem�elbenent�tehendenSchulden
von demjenigenbezahlt, der noch bezahlenkann

, und in
dem Handelnochlängerzu bleiben gedenkt. Wer dieß
nicht kann,

-

�cheidetmit dem Beinamen einer lahmen
Ente (lame Duck ) aus, und darf�ichmit Ehrenniche
weiter �ehenla��en.Man findet von dem Gange die�es
Handels und von den Kün�tender Stocks - Jobbers volle

�tändigerenUnterricht in einem oft in England aufgeleg-
fen Buche : Every Man his own Broker in 12, bas

der Verfa��erMortimer, nachdemer �elb�tin die�em
Handel äu��er�tverlohren, zur Belehrung und War-

nung �einerLandsleute ge�chriebenhat, Des Pinco Ab-

Handlung�urle Commerce ou Jeu d’Adtions Ms} ie
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die Haupt�achenicht�oklar, be�chreibtaber nochgewi��e

Verfeinerungen in die�emGewerbe
,

die jener Verfa��er

nichébe�chreibt,und welchevielleichtin Hollandmehr,
als in England, dabei Statt haben.

Man mußaber nachder hiergegebenenVor�tellung
nicht allerdings den ra�endenActienhandelbeurteilen,
welcherim Jahr 1720 in Frankreich, und fa�tzu gleicher
Zeit in England, ent�tand,einzelenMen�chenMillionen

in den Beucel, und dagegenTau�endeum das Jhrige
brachte. Das We�entlicheeiner gro��enHandlungsun=
ternehmungund Unter�chriftauf Actien hatte hier eben

falls Statt, Allein, wenn in der Stocks - Jobbery die
Berückungvon einzelen Teilnehmendenherrührt,�o
war es in Frankreichein Betrug der gro��enindi�chen
Compagníe und des Hofes“�elb�t,die das Publicum �o

lange durch fal�cheHoffnungen von Vorteilen hinter

giengen, welchedie neuen Entde>ungen in Mi��i��ippi

gewähreti�olltên,
als es zu ihrenAb�ichtendiente. Jn

England lag eines Teils ein Betrug der Súd�ee-Com=

pagniezum Grunde, welchemdie Regierungzu �pät

�teuerte,
andrer Seits war in die ganze Nation eine

Schwärmereigefahren,bei welcherman blindlingseinem

jeden Betrügerglaubte, der irgend ein Object der Pria
vatindu�triezum Gegen�tandeines Compagniehandels
zu machen, und die Vorteile davon ins Ungeheurezu

treiben ver�prach.Man kann nichts Un�innigersle�en,
als was man in dem Verzeichnisder ungeheurenPros

jecte lie�t,das Ander�onin �einerGe�chichteder Handa
lung bei dem Jahre 1720 giebe. Von dein franzö�ie
�chenWindproject findet man den bündig�kenUnter
richt in Sreuarts viertem Buche, der in�onderheitdie

Schuld die�erBerückfungvon dem berühmtenJohn (aw

auf eine überzeugendeWei�eablehnt,

$ 44
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Jest bleibt mir nochübrigvon den Auflagenund

deren Einwirkung- in die Circulation �oausführlichzu
reden, als es �ichfür meinen Zweckchit. Zwar

hâcteih �chonvon den�elbenHandeln:�ollen, ‘eheih
von den Staats�chulden, als einem Product der Circu-
lation und einem Mittel, desnusbarenEigentuhmsmehr
im Vol zu machen, redete. Denn die Staats�chul-
den ent�tehen„ wenn die Abgaben nicht zureichen, und

-auf die�ewerden die Einkün�teangewie�en, durchderen

Verteilung unter die Gläubiger des Staats jene zu
einem nußbarenEigentuhm werden. Jh habe auch
deswegen $. 31. 32. etwas allgemeines von den�elben

‘voran�chienmü��en,dochohnedie Anwendungdavon

weiter, als auf den Zwe zu führen; in de��enVerfol-
gung ich dort auf die�elbengerieht, nämlich,um das

Ené�tehenderStaats�chulden,und wie die�elbenzu einem

nußbarenEigentuhm werden können , zu zeigen. Die�er

Zu�ammenhangder Materie , da die Staats�chuldenein

wichtiger Teil des

-

nußbharenEigentuhms in einem

Volke �ind, von- welchem ih am Endedes er�tenAb-

�chnitts"geredet hatte, nóöhtigtemich, früher zu die�en
überzugehen,als ih von den Au�lagenreden fonnte,
die, in �ichgenommen,ein Abgang an dem Auskommen

einzeler�ind,und da ih von die�enweit mehr , als

von jenen, zu �agenhabe, �omögtedie Unterbrechung
zu lang geworden �ein,

Jebt werde ich ohneNachteil der Deutlichkeit zu
den Abgaben oder Au�lagenzuzurüfkehrenkönnen.
Jch werde aber die Sache feineswegeser�chöpfen,oder
in eine �ubtileTheorieder�elbenhinein gehen. _J<
werde auch hiermeinen eignenWeg gehen, und {ie nur
auf eine aligemeineWei�ein einer natürlichenA'

dung
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dung mit meinen ‘bishervorgetragenen Grund�äßenab=

handeln, Z

Auflagen�indalles das, was die Regenteneines
Staats von de��enMitgliedern , zur Erfüllung�owolder

gemeinenBedürfni��e,als ihrer per�onlichenBedürfni��e,
fodern,.

- j

ga

Da, wokein Geld im Umlaufei�t,werden, wie

ich�chonoben ge�agthabe, die�eAuflagenteils in Güs

tern der Natur, teils in per�önlichenohnetohnzu lei�ten-
den Dien�tenbe�tehen,Wenn jene gereichtund die�e
gelei�tet�ind, �ogenießtder Staat dieFruchtder Arbeit
�einerUntertahnen,zur Erfüllung�einerBedürfni��e,
Aber damit i�auch alles zu Ende, und der Verbrauch
und die Benußüngdie�erAuflagen ‘hatauf den Unter
tertahn keine ihm vorteilhafte oder angenehme Zurück
wirkung. Es i�tbloßeine Arbeit ge�chehen,welche freiz
lichden Regenten, ihren Dienern und den Dienern diez

�erDiener ihr Auskommen giebt, Aber die�etragen
durch ihre ganze Lebensart,durch ihre Arbeit und den

Verbrauch desjenigen,was ihnenzu ihremAuskommen
gereichtwird, nichts hinwiederzum Auskommen andrer

Men�chenbei, Wennaber die�eAuflagenin Geld ente

richtet werden, ‘�omußeben �owol,wie vorhin zur Hers
vorbringungder von dem Staat verlangten Güter der

Natur und in ¿ei�tungder ihm nohtwendigenDien�teArz

beic ge�chah,Arbeit von allen Flei��igenim Volle ge-

�chehen,wodurch das von dem Staat verlangte Geld
erworben wird. An die�emGelde hat nun freilichder
Staat noch nicht das, was er eigentlichbraucht;aber
er hat das Mittel , �ichdas alles nach einer durch die
Um�tändebe�timmtenAuswahlzu ver�cha�fen,Indem
er dieß tuht, und das eingenommeneGeld wieder ver-

wendet , erwe>t er eine zweite zum Auskommenvieler

Tau�endernüblichbeitragerideArbeit im Volke,die, wie
I. Th. 5 ich
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ich jeht eben gezeigéhabe, in jenem Fall gar nichtStatt

gehabthabenwürde, :

$45

Dieß i�die allgemeineVor�tellung,
die wir uns

von den Geldauflagenund von ihrer vorteilhaftenZurück-
wirkung auf die innere Circulation zu machen haben.
Wir wollen jeßtdie�elbedurcheinigewichtigeAnmerkun-
gen erweitern,und die darinn liegendenFolgerungenent-

wi>eln.

x) Man bemerke, daßdie Arbeit, um welchees

dem Scaac in �einenAuflagen eigentlich zu tuhn i�, und

bei welcheres allein verbleibt, wenn die�elbenin Natur

gelei�tetwerden,bei den Geldauflagenzweiandre nüsliche
productiveArbeiten veranlaßt,Eine �eßt�ievoraus, nem-

lichdie, wodurchdie Auflageerworben wird, welcheder

Staat in den Geldlohn�einerDiener wieder verwendet:

Die andre hat �iezur Folge, nemlichdiejenige, durch
welche die übrigenMitglieder des Staats den Dienern

de��elbendas Geld wieder 'abverdienen. Jene kömmt de-

nen „
die �ieverrichten, eigentlichnichtzu Statten , �on-

dern geht vielmehr ihrem eignen Auskommen ab, be-
wirkt aber dagegen das Auskommen der Diener des

Staats. Die zweiteArbeit aber verbreitet neues Aus-

fommenunter das Volk. Da, wo der Mittel, Geld zu

verdienen, nur wenig �ind,wird der Staat vergebens
Geld zu der Zeit, da er es nöhtighat , in den Händen
der Uneertahnen�uchen,und genöhtigt�ein,�ichan die

Naturallieferungen und per�önlichenDien�tlei�tungen
�ehr�tarkzu halten, wenn er �eineund �einerDiener

Bedürfni��eerfüllt�chenwill. Dieß i�tohneZweifel
die Ur�ache,warum bisher noch fa�talle Staaten die�e
Art von Auflagenbeibehalten. Keiner der�elbeni�tauf
einmalin den Zu�tandgerahten, in feinem. i�tder Gelds-

umlauf
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umlauf auf einmal �olebhaftgeworden , daß �iein dem-

�elbenihreRe��ource�oganz hättenfinden können. Und

diejenigen,
die es in ihrem jeßigenZu�tandehinlänglich

Föônnéen,�inddurch den alten Gang der Sache nochim-

mer verwöhnt, und behaltendie�eAuflage fortdaurend
bei, Jc werde daher noch vieles von die�erArt Aufla]
gen weiter unten zu �agenhaben,

Inde��eni�tdießnicht der nohtwendige,nicht der

gewöhnlich�te,ja auch nichteinmal der zuträglich�teGang
der Sache, daß�ichdie�eArbeiten �oganz von einander

trennten und einander folgten. Jn einem Staate, der

�chonlange�eineAuflagenin einer gewi��enGleichförmig=
keit gehobenhat , mi�cht�icheine Arbeit unter die andre,

zumal wenn der Staat die�elbenoft und im Kleinen hebt,
und eben �oge�chwind�iewieder verwendet. Da arbeia

tet der Untertahn heute, um Geld zu �einerAuflage für
den Staat zu verdienen, morgen, um von dem�elben
wieder zu verdienen, Und wenn ja Einzelenvon der

lebten Arbeit wenig oder gar nichtszufällt, ihnenaber

�on�teinträglicheArbeit genug übrigbleibt, oder ihr nuß=
bares Eigentuhmihnengenug reicht, um die�eAuflagen
abzutragen,�okümmere es �ienicht, die Arbeit , durch

__

welche dem Staat die eingenommenenAuflagen wieder

abverdienet werden , in andern Händenzu �ehen.

$. 46.

2) Jn die�erEinmi�chungbeider Arbeiten unter

einander wird dann freilich.eingro��erTeil der er�tenAra
beit ,- dur<h welchedas Geld von den Untertahnenafür
den Staat verdient wird, mit der zweitenArbeit zu einer.

Allgemein genommen, bleibt es wahr, daßein jederTah».
ler, den der Staat hebt, vorherverdient �einmuß,ehe
ihn der Staat hebenkann, und daß er durcheine zweite
Arbeit ihm und �einenDienern wieder abverdient wird.

32 Aber
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‘Aber fúr Tau�endei�teben die Arbeit , durch welche�ie
dem Staat ihr Geld abverdienen , das. Mittel, neues

Geld zur näch�tenAbgabezu �ammlen.Jh werde da-

von $. 36. des vierten Buchs, wo ich von der nüglichen
Verteilung der Einkünftedes Staats durchden �tehenden
Soldaten reden werde, noch mehr�agen.Unter die�en
Um�tändenmü��enwir das, was $. 44, allgemeinvon

dem Entk�teheneiner zwiefachenArbeit und dadurch be-

wirkten doppeltenVermehrung des Auskommens ge�agt
worden, �ehrein�chränken.Laßtuns �ehen,einem Staate
fo�te�einCiviletat eine Million jährlich.“Da mußfrei-
lich für eine Million Arbeit ge�chehen,von deren Geld-

ertrage alle hóhereund niedere Civilbediente des Staats
leben. Andie�ewird die Million verteilt, und der Staat

erhâltvon ihnendie Arbeit , um welchees ihmeigentlich
zu tuhni�t.Eine Arbeit , die in ältern Zeiten mehren-
teils ohneGeldlohnvon Men�chenge�chah,deren Unter-

halt durch per�önlicheDien�teder unter�tenVolkscla��en
be�chaftward, und die noch jeßt in vielen Republiken
ohne allen Geldlohn von bemittelten Mitgliedern des

Staats ge�chiche.Soi�t denn die�eMillion verwandt,
und nun hebe�ichdie zweiteArbeit der Flei��igenim Volke

an, die durch ihre productive Arbeit die�eMillion wie-
der zurückverdienen. Wenn wir nun �orechnenwollten“:

für eine Million nüslicheproductive Arbeit , durch wel-

che die Schaßungengewonnen werden ,
von welchen der

Civiletat erhalten, und den zu dem�elbengehörigenPer-

�onenAuskommen gegebenwird, und für eine Million
andere productive Arbeit , durchwelchejene er�teMillion

zurückverdient wird, mache nüblicheproductive Arbeit

zwei Millionen wehrt, welchenicht Statt gehabthaben
würde,wenn nicht ein Civiletat be�túnde, und zu de��en
Behuf eine Million dur<h Auflagen gehobenwäre; #0
würde dié�eRechnungum den ganzen Belauf desjenigen
Geldes triegen, welchesvon eben denen, die AIEedien-
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bedienten ihre Einnahmewieder abvetdiénen, in die

näch�teSchabungwieder eingetragenwird. Eben �o
werden wir in An�ehungdes Ho�f�taats,

des Militair-

etats und aller Regimentsko�tenzu urteilen haben.

Inde��entriegen wir uns doch nicht um die ganze
Million, Dennein gro��erTeil des Volks muß zu jener
Million beitragen , der auf feine Wei�evon dem Civil-

etat und von allen Regimentsfo�tendas gering�teunmit-

telbat zurücfverdient.Bei die�emvermi�chen�ichbeide

Ärbeiten nicht, und der Geldertrag�einerArbeit
,

den

er dem Staate �teuert, bleibt immer von demjenigenun-

ter�chieden, den andre zurückverdienen.

Jch weißwol , däß noch unter politi�chenSchrift-
�tellernüber die Frage ge�trittenwird, ob- die Auflagen
wirklich éin Sporn des Flei��esund eine Quelle gemehr-
ten Auskommens werden, Mich dünke, die Ent�chei-

dung i�aus dem bisherGe�agtenleicht, Um beiCinem

Exempelzubleiben , �oi�die Arbeit , durch welchedie

Million wieder zurückverdient wird, ein durch den Zweck
der Auflagen,

die Erhaltung.des Civiletats, bewirkter

nohtwendigerund unausbleiblicherZu�aßzur übrigen
productiven Arbeit im Volk, der ohnedießgar nicht
Statt gehabthabenwürde, wenn fein Civiletat durch

Auflagenerhaltenwürde. Unter denen, welchedie Mil-

lion aufbrachten, waren viele , die es an ihrem übrigen
Auskommen entbehren mußten, weil �ieteils nicht von

productiver Arbeit lebten, teils nicht die�elbevermehren
fonnten. Andre nehmenes aus dem vom Staat zurücf-
verdienten Gelde, Dießgehtder Million ab, ohnedaß
ich �agenfônnte, um �oviel �eindie nüblichenArbeiten
dur die Abgabenvermehrt, Aber wenn nun nochein"
Teil des Volks übrigbleibt, der den Willen gehabtund

die Gelegenheitgefunden hat , durch Vermehrutig�einer

übrigenproductivenArbeit von andern Men�chenin ode

Z3 au��er
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au��erdem Staat denBelauf �einerSchaßungzu ver-

dienen, um nicht �einübrigesAuskommen �chmälern
zu dürfen, und noch immer eben �oviel, als er �on�t

tuhn kann , genie��enzu können , �oi�tdoch klar, daß
alle von die�enin �olcherHinaus�ichtge�cheheneArbeit

eine durch die Auflagebewirkte Vermehrungproductiver
Arbeit �ei.Daß dießnatüúrlihStatt habe, werde ih
weiter unten zu zeigenGelegenheithaben, - Aber ich
werde nochoft der Voraus�eßungerwähnenmü��en,

un-

eer welcherallein dießge�chehenkann, und die ich�chon
H. 32. des er�tenBuchs allgemein angegebenhabe, nem-

lich daß der Creislauf der Arbeit und des Geldes weit

genug �ei,um die Gelegenheit zu einer �olchenVermeh-
rung productiverArbeit ohneviel Schwierigkeitent�tez
hen zu machen,

$. 47

3) Die Quelle aller Geldauflagen�indinde��enalle

nüßlicheein Geldausfommen gebendeArbeiten, von wel=

cher Art �ieauh �einmögen. Selb�tder Ertrag des

nubbaren im Staat vorhandenenEigentuhmsmuß durch
Arbeit gewonnen werden , wenn gleich die�eArbeit niche
von denjénigenimmer ge�chicht,von welchender Staat
die aufdießnubbareEigentuhmgelegte Abgabehebe.

Es i�tdaherflar, daßein jederStaat in An�ehung
�einerAuflagenin dem Maa��ebe��erdaran�ei,�ieam

gewi��e�ten,leichte�tenund am reichlih�tenim Verhält
ni��ezu �einenBedürfni��enhebenkönne , in welchemdie

nüsßlichenein Auskommen gebenden Arbeiten zu dem

möglichgrößtenBelauf ge�tiegen�ind,auch des nußba-
ren Eigentuhms�o viel, als nur irgend möglich, gewor-
den i�t, Nicht die Ausdehnungdes Landes , nicht die

Men�chenzahlin dem�elben,�ondernder Belauf der

in dem�elbenein Auskommen gebendenArbeite-Hefliwinitlz
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die�es.Der Staat, der die�esGlúck am ‘mei�tenhat,
Fann es aufs hôch�temit den Au�lagentreiben, Jn diez
�emFall i�tun�teitigdas briti�cheReich �eitetwan einem
Jahrhundertgewe�en., Der Staat aber, der die�es
Glücfs wenig hat, oder durch eine unver�tändigeStaats-
wirt�chaft�ichda��elbe�elb�tbenimmt,i�t in dem Still-

�tande�eineMacht, und gerähtbald in Verlegenheit,
wenn ihn �eineBedürfni��ezu “einerErhöhungder Ab«

gabennöhtigen.

_

Spanien gab in dem vorigen Jahr=
hundert und Polen giebtuns nochjebt das klär�teBeiz

�pieldavon,

Selb�tder in einem Volke vorhandenebaare Geld-

vorrahti�tes nicht, der dem Staat dießGlückver�chaf-
fen fann, wenn nichtArbeit den�elbenlebhaftcirculiren

macht, Man �ee, ein Volk von 100000 Familien
habeeine Million, ein andres von gleicherStärke habe
deren zwei im Umlauf. “Jnjenem aber �eider Umlauf

�olebhaft,daßdie�elbenzehnmalim Jahr umhergezählt
werden, folglichder Belauf alles in die�emVolke zu
Gelde gerechnetenAuskommens zehn Millionen mache.
Jn die�em�eier träger,das Geld laufenur dreimal um,

und alles Auskommen betrage nur �ehsMillionen:

Ge�eßtnun, die Regentenbeider Völker hättengleich
gro��eBedürfni��e,die �ienöhtigten,eine Million jähr-
lichan Auflagenzu erheben.Welches Volks Regent wird

es am leichte�tenfinden? Gewiß der Regent der er�teren,
wenn er gleichdas ganze Geld des Volks jährlicheinmal,
der Regentdes lebtern Volks aber nur die Hälftein �eine
Ca��eziehen darf, Denn in jenem Volk i�tdas Aus-
kommen jeder Familie im Durch�chnitthundertTahler
jährlich,Der Regent ziehtzéhnProcent davon. Jn
die�embeträgtes nur �echzigTahlerjährlich,wovon eben-

falls zehnTahler dem Regentenge�chabßtwerden �ollen,
welches165, Procent ausmacht. Kömmtes hier einem

jeden einzelenMitbürgerim gering�tenzu Gute, daß

84 des
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des Geldes �oviel mehr im Volk i�t?Nur von �einen
Auskommen , nur von der Geld�umme,die pon Zeit zu
Zeit �einwird, kann er abgeben, und es hilfe ihm zu
nichts , daß die�eGeld�ummeein

-

Teil eines doppelt �o
gro��enGeldvorrahtsi�t,als den-das andre Volk in �eiz
ner Circulation hat,

j

} #

$ 48.

4) Daß die Schabungenihrer Natur nachüber-

haupt das Auskommen nicht �chwächen,�ondernvielmehr
durch ihre Verwendung das Total der ein Auskommen
gebendenArbeiten vermehren, habe ih �chonoben ge-

zeigt. Mitdie�erArbeit , die ich die zweite nenne, geht
es in jedemStaat , der �eindurchdie Schabungenein-

gehobenesGeld wieder verwendet, leichtgenug, und

die�eArbeiten be�tehen�icherer, als alle andre ein Aus«

ÉommengebendeBe�chäftigungen, die durch allerleiZu-
fälle�tocfenfönnen *), Aber die�everlangt der Staat
fortdaurend,und teilt �ieunter die Mitgliederdes Staats

aus, Er könnte �iebefehlen, aber er bedarfdie�esnies
mals, Sie werden von allen, die ein Auskommen

é

�uchen,

*) Wenn der Regent noch�o�ehrver�chwendet, und das
von den Untertahnen erhobeneGeld in Dingen verwendet;
die gar nicht zu den Bedürfni��endes Staats gehören,
�ofindet es �ichmit der Arbeitvon �elb�t,durchwelche
dießGeld zurückverdientwid, Die 180 Millionen Livres,
welchedie Gräfinndu Barry den Franzö�enin den letzten
Jahren ihres vielgeliebtenLudwigs, nach der Angabe des

Verfa��ersder Lettres de-la Comteile du Barry, fo�tete,
�iudvielleichtzu hochangegeben. Wenn�iees aber auh
uicht �ind,�ofand �ichdie Arbeit derer doch leicht und

bald, die die�e180 Millionen verdienten, Aber die Arz

beit, durch welche dieß Geld vorher erworben ward,

E das Volk, und noch fühlt es die Nachwehen
oavon, Î z
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�uchen,begierigverlangt. Jedermann weiß,wo er �ie

zu �uchen,wo er �ichzur Arbeit anzubietenhat, wenn

bei mancherandern Arbeit derjenige, der �iegern tähte,
nichtweiß, wo und wem er �ieanbieten �olle,und in

Ermangelungdesjenigen, dem die�eArbeit zu Nuße

fômmt, �einegern flei��igenHände wieder �inken
la��enmuß. E

Könnte man �ichinde��enauf die�enin �ichwahren
und �oviel Gutes bewirkenden Um�tandallein �oganz
verla��en,und käme auf den�elbenalles allein an, �o
würde dieFolge�ein,daßman es mit den Geldauflagen
nie zu hochtreiben könne, Denn, wird man �agenkön-
nen , laß das Volk an Gelde zahlen, was man immer

will. Was dadurch einzelen und allen an ihrem Aus-

kommen abgeht, wird ihnen ja alles wieder gegeben,
Das Volk, welches dem Staat zehn Procent �einer
Geldeinnahmeabgiebt, wird �iebald wieder �ehen,wenn

der Staac �iewieder verwendet. Es wird ihm wieder

zuflie��en,aber es wird freilichnochzehnProcent neuer

Arbeit tuhnmü��en,um �ie wieder zurückzu verdienen,

Wenn der Staat �eineAuflagenauf zwanzig, ja drei�z

�igProcent als Geldaustommens erhöhete,�owirdalles

Uebel ,
das davon fommen kann, die�es�ein,daß man

im Volk noch um �oviel flei��igerwerden muß. Aber

Arbeit an und vor �ich�elb�ti�tja kein Uebel. Und

wenn ja die wirklichvorhandeneMen�chenzahlzu �chwach

fúr die�enZu�aßvon Arbeit werden móögte, �owird ja
eben dadurch die Bevölkerungvermehrt, und es werden

�ich�oviel mehrMen�chenihrerExi�tenzfreuenkönnen,
die �on�tnichtzu der�elbenhättengelangenkönnen,weil

die�eArbeit und dießAuskommen für�iefehlte,
|

Aber �oleicht geht es nicht, Es �tellen�ichin

jedemVolke mancherleiHinderni��ein den Weg, welche
machenfönnen,daßdas

BS welchesein Volk dur
5 die
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die Wiederverwendung der Auflagengenießt,dem Nachteil
bei weitem nichtgleichkömmt,welchen es in �einerJn-
du�trieund nüßlichenGewerben durch Weggebung:der

ähm’augelegten Schabungenfühlt, “Sehroft ent�tehen
aus der Art, wie die Schagungen gehobenwerden,
Hinderni��eder er�tenArbeit , durchwelcheder Belauf

- der Schaßungenvorher verdient werden �oll,

:

welche
durch den Verdien�t, den die Verwendung der�elbenim

Volkeverbreitet , bei weitem nicht aufgewogenwerden
önnen , und �ogarmachen, daßdas Volk, �ogewis es

Î�t,die�elbenbald wieder aus den Händen�einerRegen-
ten einzunehmen, �iedoch in die Längenicht aufbringen
Fann, Jh werde von die�enHinderni��enhier nur allge-
mein reden fônnen, Die bald folgendenBemerkungen
úber einzelneArten von Schaßungenwerden mir zu be-

�ondernAnmerkungendarüberGelegenheitgeben,

2) Jh habe oben $. 45. ge�agt, daßdie�ebeide
Arbeiten �ichnatürlichunter die Mitglièdereiner bürger=
lichenGe�ell�chafé�overteilen , daß nicht alle diejenigen,
die dem Staate ihreSchaßungenzahlen, von dem�elben
wieder verdienen,

y

In einem gro��enLande wird das von dem Staat
wieder verwandte Geld, doch�ehrungleichförmig,innerhalb
de��elbenGränzenverteilt , und gro��eTeile der Nation
Fönnennichts von dem�elbenzurücfverdienen.Was der

Ho�f�taatverbraucht,bleibt in der Re�idenz�tadtund deren

Gegend. DerCiviletat verteilt das Seinige in der Re-

�idenz�tadtund den gro��enProvinzial�tädten.Der Mi-
litairetat zieht das Geld haupt�ächlichnach den Gränzen
des Reichs hin. Dießalles hat �einegute Seite. Aber

wahr bleibt es doch immer , daßeiner gro��enZahl von

Untertahnenaus die�er�oreichhaltigenQuelle des Aus-
Éommensnichts wieder zuflie��enkann. Wenn man nun

es mit den Schabungenzu hochtreibt, �o’werden Ls; n
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den Abgangan ihrem Auskommen fortdaurendfühlen,
und es wird ihnen niht immer möglichwerden , die�en

Abgangdurch Vermehrungihrer Arbeit und ihres Vera.

dien�tes�owieder zu er�ehen,daß�iefortdaurenddas

ihnen aufgelegteGeld aufbringen könnten, Da wird

denn hier und dort eine Familie in ihremNahrungs�tande
herunctergebrachewerden, und mit jeder der�elbeneine

Quelle der Abgaben ‘ver�iegen. Laßt uns �eßen,ein

Staat habeeine Kriegsmacht von 10000 Mann gehal
ten, und die�ehabe�chonjeder Familie acht Procente
ihres Auskommens geko�tet,Jebt fallees dem Regen
en ein, die�eKriegsmachtzu verdoppeln, und deswegen
noch acht Procente mehr von dem Auskommen �einer
Unitertahnenzu nehmen, Wahri�tes, daßdie Kriegs-
mache ein mächtiges Triebrad in der Circulation i�,
durch welche die Auflagen am ge�chwinde�tenwieder un-

ters Volk verceilé werden, Jch werde in dem folgenden
Buche noch viel davon zu �agenGelegenheithaben.
Die�eachtProcent werden al�ofreilich�chrbald wieder

in den Ca��en-derUntertahnener�cheinen.Aber werden

�iein den Ca��enaller derer wieder er�cheinen,welche�ie

ausgaben?- Werden nicht unter die�enviele �ein, welche
den Abgang von acht Procent an ihremAuskommen
kaum ertragen fonnten , aber die nun verdoppeltenAbga=
ben auf keine Wei�eertragen und ihn durch keine Erwei-

terung ihres Flei��eser�ebenkönnen? Wenn die�esnun

Jahre lang �oforegeht, �owerden �ichdie�eFamilien
nicht im Be�tandeerhalten, und der Staat wird verge=
bens in ihren Händendas ihm Nöhtige�uchen,Zwar
i�tdas Auskommen �ovieler andrer dadurch vermehrt,
und der Staat müßtenun bei die�enfindenkönnen,was

jene nicht mehr haben. Aber woi�t die Kun�t,und

wenn wird fie erfunden werden, in der Auflegungder

Schaßungendem �ichmehrenden:Auskommenjedes ein-

gelenMitgliedesdes Staats �onachzu�püren, daßman,

; was
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was hieroder dort den Einkünftendes Staats abgeht,
am rechtenOrte �icherwieder findenkönne? Jh werde

bald von die�erSchwierigkeitmehrzu �agenhaben.

"

b) Aber das i�tnicht allein das Uebel , daßdurch
die zu hohenAuflagenEinzelewirklich zu �ehrgedrückt
werden. Es kömmt auch auf die Meinung vieles an.

Mancher , der wirklich von der Verwendungder Aufla-
gen �einenNußenziehenkönnte,wenn er �einenFleiß
erweitern wollte, wird es nicht merken , �ondernbloß
die ta�tder er�tenArbeit , durch welche.er für den Staat

�eineAuflagen erwirbt , und zugleich deren Unnüslichkeit
für�ichfühlen,indem ihm nichts davon zu Gute fômmet,

ZJirgend ein Fall, in welchemes auf Meinung der

Men�chenanköômmt, und in welchemdie�elbeeine dem

Glúcf der bürgerlichenGe�ell�chaftentgegen wirkende

Folge haben kann, �oi�tes die�er.Arbeit giebt doch
immer ein Gefühlder Be�chwerde,das nur durch die

Hoffnungunterdrücktwerden kann, die Frucht die�erAr-
beit zu genie��en,und dadurch ein Be��er�einzu erlangen;
welches ohnedie�elbenicht Statt habenwürde. Wenn
nun Arbeiten, die ihrer Natur nach der bürgerlichen
Ge�ell�chaftunentbehrlich�ind,und deren Vermehrung
vorzüglichzu wün�cheni�t,auf eine �olcheArt mit Ab-

gabenbelegtund die�e�ogehobenwerden, daßdem arbeiz

tenden Untertahnimmer der Gedankegegenwärtigbleibt,
ex arbeite nicht für�ich,�ondernalle Frucht�einerArbeit

- gehean den Regenten,
wenn die Aus�ichtvon der�elben

etwas wieder zurü>zu verdienen �ehrentfernt i�t,oder,
wiewol aus Jrréuhm,gar nicht für ihn Statt zu haben
�cheint,�owird er zwar die�eArbeit tuhn, weil er �ie

tuhn muß,

“

Aber er wird �ichnicht ent�chlie��en, �ie�o

zu treiben, daßnah Bezahlung�einerAbgabeauch ihn
ejn Be��er�eindaraus ent�tehe, und der ganzen bürger-

lichenGe�ell�chaftaus der- Vermehrungdes e icher

4
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licher Arbeit Vorteil erwach�e.Wenn er aber dieß
nicht tuht, wenn er ohneHoffnungeignenNubens mit

Unlu�tarbeitet, �owird er auch nicht einmal in die

Längees dabei zu erhalten wi��en,daß�einFleißauch
nur die gewohntenFrüchtetrúge,und es fömméeleicht

dahin, daß das Total der nüglichenArbeitenim Volke
wieder fällt,

$. 49,

5) Wenn die Au�lagen.einförmigfortgehenund

wieder verwandt werden
, oder wenn �ie allgemach, nur

nicht�prungwei�e,erhöhetwerden
, �ogewöhnt�ichnach

Und nachein jeder, das an den Staat jährlichabzutra-
gende Geld als ein Bedürfnisanzu�ehen, zu welchemer

�o,wie zu andern Bedürfni��en�einertebengart , Raht
�chaffenmùß. Ein Teil wird dieß �einemübrigenAus-

fommen oder �einenBedürfni��en, die er �on�tgern als

nohéwendigan�ehenmögte, abbrechenmü��en,weil er

nicht in der agei�t, da er �eineverdien�tbringendeArbeit

�o�ehrerweitern könnte,daßdie�erAbganger�eßtwürde.

Aber andre werden nichtnur die�enAbganger�eken,�on-
dern nochein übrigestuhn. Denn die Arbeit wird und

kann niche�toen, die der Staat durchVerwendungder

Abgaben veranlaßt, und welchedie von ihm belohnten
Diener brauchen, indem �tefür ihr vom Staat verdien-

tes Geld lében wollen. Al�oi�das Volk im Ganzen in

An�ehungdes in ihm Statt habendenAuskommens im-

mer gleich gut daran.

Auchin die�erRück�icht�cheintes mit den Auflagen
�ehrweit gehenzu können,und die Gränzen�cheinenun-

be�timmbarzu �ein,bei welchendie�elbenim Verhältnis
zu dem Ausfkommen einzelerund aller zu hochgehen;
und dem Volke überlä�tigwerden könnten, Daß jedoch
die Sache ihreGränzenhabenmü��e,daßendlich, wenn

gleich
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gleichder Staac immer wieder giebt, was er nimmt,
Einzele und Alle an ihrem Auskommen Noht leiden

mü��en,bezeugt’die Erfahrung,und hier�inddie Gründe,
warum es zulebt �oübelgehenmuß,

a) Die Geldauflagenwerden von demjenigenGeld

gehoben, welchesvon Zeit zu Zeit in den Händender

Meiéegliederdes Staacs �ich�ammlet.Nicht ‘bei allen

fammleées �ichals erworbener Verdien�t. Bei dem

câhtig�tenTeil der bürgerlichenGe�ell�chaft�ammletes �ich
als ein Mittel des Erwerbs, und nur ein kleiner Teil

de��elbeni�terworbenes Auskommen. Bei die�en�teckt
-

immer der größteTeil des in der Nation vorrähtigen
Geldes. Jnde��en�inddie�enicht mehr, als jene, im

Stande, zu den Bedürfni��endes Staats anders , als

von ihremerworbenen Auskommen , beizutragen.

Wennnun der Staat �eineGeldauflagenübertreibt,
�owird er nicht mit demjenigenGelde ausreichen, was

er von Zeit zu Zeit den Untercahnenals einen Teil ihres
�chonerworbnen Auskommens abnehmenkann, und das

ihm die�ebequemgeben können , �onderner wird auch
nach demjenigen Gelde greifen mü��en,welchesin den
Hândender tähtig�tenGelderwerberim Volk als ein Mict=
tel ihres Erwerbs vorrähtigi�t, Dieß kann nicht ge=

‘�chehen,ohneeine nachteiligeWirkungauf die nüblichen
Gewerbe in der Nacion zu haben. Man�ebe, ein Volk,
das eine Million baares Geld in der Circulation hat,
welchesbei einem �echsmaligenUmlauf, �echsMillionen
Auskommen unter das Volk verbreitet. Es i�tdem

er�tenAn�ehennah nicht ungereimt anzunehmen, daß
der Staat zweiMillionen jährlichan Auflagen vondie-

�emVolke hebenkönne;denn er giebt ihm ja alles wie-

der, Wenn wir aber annehmen, daß von die�emGelde

ein Vierteil oder 250000 Tahlerzur Zeit in den 4 erer
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derer �ei,die von täglichenVerdien�t,odèêrzum Teil,
wie man es ausdrüút, aus der Hand: in den Mund,
leben, �owird der-Staat, der in Jahresfri�tzweiMilz
lionen hebenwill, aus die�emVierteil bei weitem nicht
alle �eineAbgabenhebenkönnen , �ondern�eineAuflagen
werden �ehr�tarkauf die übrigendrei Vierteil die�erMil-
lion fallen, die in den Händenderer, welche die nüßli-
chenGewerbe unterhalten, als ein Mittel des Erwerbs

�ichvon Zeit zu Zeit befinden. Die�eGewerbe werden

demnach auf mancherleiWei�e�tocken.Wenn gleich
der Kaufmann, Manufacturi�tund Landmann dießGeld
bald wieder erwerben , wenn �iegleichin dem erhöheten
Prei�eder ProducteihresmannigfaltigenFlei��esda��elbe
wieder an �ichziehenkönnen,�oentbehren�iees doch
von Zeit zu Zeit länger , als es mit dem Fortgang ihres
Gewerbes be�tehenfann, und indem �ie,�ozu reden,
an den Staat für den übrigenTeil der Nation einen �o

gro��enVor�chußtuhn, �ohörtdießGeld ein�tweiligauf,
ein Mittel fernernErwerbs zu �ein. -

Juder Taht �iehtman
, daßin jedemVolke, wo

eg um die Staatswirt�chaft�chlecht�teht, die Regenten
am gierig�tennach dem in den nüßlichenGewerben cir-

culirenden Gelde greifen. Hier �cheintihnen das Geld
am dick�tenbei�ammenund am leich�tecenzu heben zu

�ein.Hier glauben�ièmit Leuten zu tuhn zu haben, in

deren Mache es ganz �teht, das, was ihnen der Staat

abnimme, vonihren Mitbürgern wieder zu holen. Jh
rede hier noch nichévon der Verrückung,welchedas aus-

ländi�cheGewerbe in die�ergrundlo�enfürden Kau�mann
gemachtenRechnungmacht, Wir �ehenhierbloßauf
das inländi�cheGewerbe eines i�olirtenVolkes, Da
wird der Kaufmann und jeder tähtigeBürgerdie auf
�einenihm noch übrigbleibenden Betrieb gelegteAbgabe
immereinzuholenwi��en.Aber von dem Betrieb , cden
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chenzu.machenihn die Auflage�tôre,kann er nichts
ziehen, und, welches das �chlimm�tei�t,auch �einen
Mitbürgern nichts zu verdienen geben. Die redend�ten

Bei�piele�olcherauf die nüßlichenGewerbe mit Unver-

�tandgelegtenAuflagen,hat Spanien in dem vorigen
Jahrhundertgegeben, und behältdie�elbennochgrößten

- teils bei.

Eben deswegen wird �ihauh das Geld in den

Händender Flei��igennicht lange und �tarkgenug an-

häufenkönnen, daß �ieihr nußbaresEigentuhmver-

mehrenund verbe��ernkönnten. Ja�ie werden nicht ein-

mal im Stande �ein es zu unterhalten, und �owird das

Auskommen im Volk immer mehrabnehmen.

$. 50,

b) Selb�tdie Arbeit, welcheder Staat durch
Verwendung des in den Auflagen gehobenenGeldes

veranlaßt, kann und darf doh nicht gar zu groß im

Verhältniszu der übrigenArbeit �ein, durch welchedie

Uùtertahnen�icheinander Verdien�tund Auskommen

geben. Laßtuns �ehen,ein Staat „- in- de��enGebiete
das Total alles Auskommens zwanzigMillionen beträgt,
triebe es mit �einenAuflagen�oweit , daß die�elbendie

Hälftedie�erSumme, nämlichzehnMillionen, betrügen,
die er aber auch wieder verwendete, Dabei �chienenun

zwar das Volk �ehrzu gewinnen, wenn meine bisher
angegebenenGrund�äße,ohne Ein�chränkunggelten,
Aber unter was fúr einer Voraus�ebungwollen wir uns

dießals möglichvor�tellen?Werden nicht die Untertah-
nen er�tlichfür einigeMillionen mehr Arbeit (m. �.$.46.)
tuhn mü��en,um wenig�tenseinen Teil die�esGeldes für
den Staat zu gewinnen, und dann nocheinmal für ane

dré zehnMillionen, um es ihm wieder abzuverdienen?

Wird die�e�ogro��eVermehrungder Arbeit E Eahin
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dahin be�tandenenMen�chenzahlmöglich.�ein? Man
wird �agen,die�ewerde �ichnachund nachvermehren,
Aber der Staat. wird ja auch derjenigennüßlichenGe-
�chäftigfeit, die bis dahinunter dem Volke �elb�tbe�tand,

eineungeheureMenge Men�chenentziehen, und Kö�t=

gängerdes Scaats aus ihnenmachen, die nur ‘da�ind,
um das von dem Staate gehobeneGeld wieder unter das

Volk zu verteilen,
|

INS

Wie aber ? wenn wir annähmen,daß die zehn
Millionen Auflagenohne Verniehrungder Arbéit aus -

bem durch die bis dahinbe�tehendeArbeit ent�pringenden
Ausfommen von zwanzigMillionen gehobenwürden,

I< will nichtunter�uchen,ob dießmöglich�ei.Be��ér
i�tes gewis, wenn der UntertahnnochMittel findet, �ez
nen Fleiß in dem Maa��ezu erweitern, wie der Staat

mehr von ihm verlangt,

“

Aber wenn er dieß auch nicht
fann, �oi�teine nohtwendigeFolge �ohochgetriebener
Auflagen, daß ein jeder den tohn �einerArbeit um �o
viel höherrechnet, Dießwird die nüblicheGe�chäftigkeit

�ollnieder�chlagen,daßdas Total des im Volke Statt has
benden Ausfommens dadurch wieder abnehmenmuß,
wenn ès gleichim Zahlwehrte�teigt.Der Staat wird

\lb�tin der Verwendung�einerAusgabendie�enerhöhe-
ten Preis der ihmnöhtigenArbeit erfahren, und, wenn

ér-�einezehnMillionen verwandt hat , nicht �oviel Ar-

beit und Auskommen wieder unter das Volk verbreitet

haben, als er ohnedie�enUm�tandtuhn könnte, Bei

dem �o�ehrer�chwertenAuskommen wird �ichungeachtet
die�erVermehrung einträglicherArbeit die Men�chenzahl

*

nicht �o�ehrmehren, daß�ieden Abgang, den die dem

Staat dienenden Ko�tgängerveranla��en,wieder er�ehen
fönnte,

Jh habehier einen Fall zum Bei�pielge�eßt,bis

zu welchemes ein Staat niemals is wird,auchnicht
a zu, Th,
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‘zu treiben wird ver�uchenönnen, -Jnde��enwird ein

jederStaat, auchohnees hochzu treiben, wenn er das

‘richtigeVerhältnisübet�chreitet,bald auf die hier ange-

‘zeigtenSchwierigkeiten�to��en,und bémerken, daß die

Quelle, woraus er für�eineBedürfni��e�chöpfenwill,
nicht das erwartete giebt, wenn gleichdem Schein nah
alles ihr entnommene ihr wieder zufließt,

695.
“Aber'wird�ichdenn dießVerhältnisnichebe�timmen

�a��en,ín welchemdie Auflagenzum Total des in einem
VolkStatt habendenAuskommensbe�tehenkönnen ? Wer-
den �ichnicht die Gränzenwenig�tensangebenla��en,zwi=
�chenwelchenda��elbebe�tehenkann ? Die�eUnter�uchung,
wenn �ieauchmit Hoffnungeines guten Erfolgesunternomz
men werden könnte,würde �ichdochgewishiernochniché
ganz ausführenla��en,Eshac�ovieles aufdie�elbeeinen

Einfluß,worauf wir allerer�tin der Folgegerahten wer«

den, Gâábe es Erfahrungen, oderlie��en�ichEr�ahrun-
gen jemals erwarten, da das in einem Volke be�tehende
Total alles Auskommens zu Gelde gerechnet, und mit
den in dem�elbenohneNachteil des Nahrungs�tandesbes

�tehendenAuflagen verglichen werden könnte, �owürden
wir der Unter�uchungnicht brauchen. Aber darani�t
gar nicht zu gedenken,

-

Und eben deswegen wird auch
die�elbeeine mü��igeSpeculationwerden , weil dochfein
Sctaatsmann daser�tegenau wi��enund das zweyte mit

Gewisheit darnach be�timmenfann. Er wird nur der

Wahr�cheinlichkeitnachgehenkönnen,aus dem �teigen=
den Belauf mancher Auflagen auf die Zunahme des

Auskommens im Volk �chlie��en,und denn mit Behul«
�amfeitdie Einführungneuer Auflagenwagen können,

wenn er �ie�ozu wählenweiß, daß�iedie Zunahme
nüblicherArbeicennicht wieder�tören,

I<
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Jh will inde��eneineMuhttnaa��ungwagen, dieich
mi zwar nichtgetrauezur völligenGewisheitzu bringen,
welcheaber dochwol nicht�ehrvon der Wahrheitabwei=

chen mögte.

Ge�ebt,ein Staat könntegenau wi��en,wie viel
alles zu Gelde gerechneteAusfommen �einerUntertahnen
betrúge,und höôbejährlichzehnProcent davon, �omögte
dießohneau��erordentlicheVorfälle einer�eitszu den Bez

dúrfni��endes Staats völligzureichen, andrer�eitsaber.
den Uncertahnnichtzu �ehrbela�ten.

Zureithenkann es, Denn wer wird annehmen,
daßder Geldeswehrtaller Arbeiten ,

die der Zweckeiner“
bürgerlichenGe�ell�chaftzur Aufrechthaltungihres zemei-
nen Wols und Handhabungdek innernund äu��ernSicher=
heiterfodert, mehrals den zehntenTeilaller übrigenBe=

�chäfcigungenausmache, durchwelchedie Mitglieder eines

Volkes ihre Bedürfni��eüberhaupteinander erfüllen?

Nach Men�chenzah!gerechneti�tes bei weitem nicht der

zehnteMen�choder die zehnteFamilie im Volk, die der

Scaat in �einemDien�tenähre, Man mögtezwar �a=

gen, die Arbeit einzelnerwerde höherbezahlt,als alle Are

beiten, die das gemeineLebennohtwendigmacht, "Wahr
i�tdieß, Aber die Arbeit , welchedie Staaten vorzüg=
lich fodern, die Arbeit des Krieges wird dagegen gerin=

ger, als alle Arbeiten des gemeinen Lebensbezahlt, Ein

gemeinerSoldat ko�tet,wenig�tensin Friedenszeit,dem

Scaace nicht das, was dem im Wol�tandlebenden Mits

tel�tandsmannein heranwach�endesKind ko�tet,

Es wird aber auchdas Volk nicht zu �ehrbela�ten
föônnen,ich meine ein Volk, das nur einigermaa��enin

dem Zu�tandei�t, in welchempolizirte Völker durchden

Geldsumlaufge�eßtwerden, Da, wo die Men�chenbei

einem trägenGeldsumlgufihr Auskommenguf die Er-

Ag 2 werbung
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«werbungder[nohtwendig�tenBedürfni��eein�chränken,da,
woder größteTeil des Volks �eineproductive Arbeit auf
eignen Verbrauch verwendet

, i�tdes Geldauskommens

zu wenig im Staat, und das Volk kann nicht an die�en
den zehntenTeil de��elbenabgeben. Denn wenn die�er
es ihm gleichwieder giebt, �oleiden dochdiejenigen,
welchenichtvon dem Staat wieder verdienen können, zu

gro��eNoht, und werden ihreExi�tenzkaum fort�eßen
Éónnen. Da aber , wo das Geld die Be�chäftigungen
des Volks �o�ehrgemehrthat , daßfa�tjedermann auch
ein gewi��esWolleben zu �einemAuskommenrechnet, da
könnenauch diejenigen, welchen der Staat nicht unmit-
telbar zu verdienen giebt, ihrem bis dahin nohtwendig
geachtetenAuskommenden zehntenTeil abbrechen, die-

�endem Staate geben, und dennochihreExi�tenzohne
Be�chwerdefort�eben.Da, wo eine nüblicheGe�chäf-
tigkeit in lebhaftemGangei�, finden�ichfürdie mei�ten
die Mittel, ihre Arbeit zu erweitern, und den Belauf
desjenigen, was der Scaat von ihnen hebt, ihren Mit-

bürgernabzuverdienen, Der geringeMann, der eigent-
lich nicht den zehntenTeil �einesnohtdürftigenAuskom-
mens entbehrenfann, mag nun den Lohn�einerArbeit
erhöhen, wenn die Nachfragenach Arbeit lebhafti�t,und

�otragen gutenteils , aber gewis niht ganz, die Reiche-
ren �einenAnteil. Da, wo des nubbaren Eigentuhms
viel i�t,wird ein Zehnteildie�erNußungdem Staat

„gar wol zuflie��enkönnen , und diejenigen,die von die-

�erNu6ung leben, werdenteils �ichdie�enAbgangzum
Antrieb dienen la��en,durch gemehrtenFleißdie�elbe
zu erhöhen, teils wird es ihnen um �oviel leichter
fallen, weil die: Verwendung der Abgaben doh am

ge�chwinde�tenden Eignern der Grund�tückeund a

dern nußbarenEigentuhms das von dem -Staat ge-

hobeneGeld wieder zuführt,

$. 52,
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Jn âltern Zeiten, da die Geldabgabenbei dem �o
�chwachenGeldsumlauf, wo nicht ganz unbekannt , doch

�ehrunbedeutend waren, findenwir die Zehntenvon allem

Exrtragedes productiven Flei��esals eine fa�tallgemein
beliebte Auflageeingeführte.Jch werde von der�elben
als einer noh zum Teil be�tehendenSache unten be�on-

-

ders reden mü��en.
“

Hier will ich nur anführen, daß�ie
auch das nichtverkäufliche-Productmen�chlicherArbei«

ten betrafen, welches�ichin den mei�tenGeldabgabenin
der Auflegungder Schabungenentzieht, Ju �ofernwa-

ren al�odamals die vom Ackerbau freienHändebe��er
daran, welchein den je6igenGeldabgabenin einem viel

grö��ernVerhältnisbezahlenmü��en.Ob�ie alle ein

Zehnteil ihres Auskommens �ogut , oder noch leichter,
als damals der Landmann tragen können, will ih hier
nichtausmachen. Aber mani�t doch�ehrgeneigt es an«

zunehmen,
und das Geldausfommen aller Stände , �o-

wol der flei��igenVolkscla��en,als der Ko�tgängerdes

Staats mit einer Abgabevon zehn, ja mehrProcenten

zubelegen, Jn Frankreichi�tdie �ogenanntetaille reelle

des biens fonds auf 10 Procent der Einkünfteabge-
zwe>t, wiewol die Art �iezu heben, wovon ich weiter

unten mehr�agenwerde, �iefür einzelneLandeigner viel

_ hóöhertreibt, Die �ogenanntetaille d'indu�trie bela�tet

die übrigenflei��igenVolkscla��enebenfalls mit 10 Pro-
cet. Dazui� ein premier vintieme und nachher ein
�econdvintieme und ferner nochquatre �ouspar livre
du premier vintieme gefommen, von deren Ent�tehen
und hohemBelaufman �ichaus Achenwoalls franzö�i
�chemFinanz�taataus dem Königl,Steueredictvom No-
vember 1771. erläutert,Göttingen1774, 4. S. 22 �.
unterrichten fann. Die lix �ous�urlivre, wovon man

ebenda�elb�tS, 38 �,nachle�enkann, be�chwerenau��er
Aa 3

:
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die�enmancheTeile des Einkommens noh mit einer Auf-
lage von 40 Procent, Jn. den däni�chenStaaten be-

�tehenun �chon�eiteilf Jahren eine Abgabe von zehn
Procent aller Einkünfteder Diener des Staats, �elb�k
aller Gei�tlichen,Die�eaber habenalle�ammtihre gez

me��enenCinkünfte,die niche leicht durch vermehrten
Fleißerhöhetwerden können ,

und eben die�egewinnen
von ihrer durch die Krone wieder verwandtenSchaßung
niches wieder zurü>. Die engli�cheLandtaxe fällt niche
bloßauf liegendeGründe , �ondernauf alle Arten fe�ter
Einkünfte,und becrägtbei vier Schillingenvom Pfunde
zwanzigProcent , wiewol �iebekanntlichnach ihrer er�ten
Anlegungdem wahren Belauf der in ihr be�chaßtenEin=«

Fünfte nicht in deren jeßigenBe�tandeangeme��eni�.

In Hamburgbezahltein jederBürgerjährlichauf Ge-

wi��enein Vierteilprocentvon dem Wehrt �einesnußba-
ren EigentuhmsaufGewi��en,welchesim Verhältniszu
den �on�túblichenZin�envon drei Procent Courant vom

Bancocapital ungefährein Zehnteilder Geldnußungdes

mei�tennußbarenEigentuhmsausmacht. Au��erdie�en
aberwird, wiewol �elten, ein au��erordentlichesQuart-

procent von allèm Vermögen,�elb�tdem, das'nicht nuß=
bares Eigentuhmi� , bewillige. Ju dem preu��i�chen
Schle�ien�inddie adelichenGüter mit 28, die Bauergü=
ter mit 32 Procent der tarirten Einnahmebela�tet,Eine

Auflage, die den ganzen auch nichtvertäuflichenErtrag
trié, und freilih demjenigenübertrieben hoch�cheinen
móögte, der nichtweiß, daßdie Taxation nach�obilligen
‘undgelinden Regeln gemachti�, daß die Abgabe viel-

Teicheauf 15 Procent des wahren Wehrétsherab�inken
móögte, Doch �inddie�ehier angeführtenAbgabenvon

�ovielenandern begleitet, welchemit jenen zu�ammenge-
nommen in manchemStaate vielleicht zwanzigbis drei��ig

Procent des Auskommens mancher�olchenFamilie aus
machenmögen,

*

L

3

‘ Inde��en
/
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“Inde��enkömmt.doch bei die�er�ohohenBela�tung

einzelnerim Ganzenweniger heraus ,
als man denken

móögte.Jc bin geneigtanzunehmen,daß�elb�tin �ol-

chen Staaten , wo die Abgabenaufs höch�tegetrieben
werden, der Regent�chwerlichzehnProcentvon dem To-

talalles in �einemVolk Statt habendenGeldauskommens
in �eineCa��ebringe. Hier i�tetwas, das �tatteines

hi�tori�chenBewei�esdienen kann.

Wer weißnicht, wie hochdieAuflagenin England
feigen, wie mannigfaltig�ie�ind,und wie viel Mühees

fo�te,nochneue Auflagenbei den �teigendenBedürfni��en
des Scaats ausfindigzu machen, *

Nounzz*) berechnetdas Total alles Einkommens
in Großbricanienfür alle Einwohner auf hundert und

zehn Millionen t, St. eine Berechnung, zu welcher ich
nochmancheAnmerkung zu machen mich getraue, dur
welche�ienoch�ehrerhöhtwerden würde. Er hat z. E,

das Einkommen von Wohn - und andern Gebäuden nur

auf zweiMillionen ange�chlagen,welchesdochallein für
¿ondon�chonmehrbetragenmag. Auchdas Einkommen

aller Kö�tgängerdes Staats, das nicht aus liegenden
Gründenent�teht,i�tüber�ehen,wiewol es eben �ogut,
als alles andre ein Geldeinfommen,und folglicheine

Quelle der Abgabeni�t, Er bringt überhauptnichts von

den wieder unters Volk verwandten Auflagen in An�chlag.
Er �et darneben zwei Berechnungen derjenigen Sum-

men, welche im Jahr 1774 von der Nation gehoben
worden , deren eine beinahezwölfMillionen „, die andre

fa�teine halbeMillion mehrbeträgt. Jn derer�tenaber

�ind12 Procentmit berechnet, welchedie Kaufleuteund

Aa 4 Manu-

#) Political Arithmetick Part, 2, contening Confidera-

tions on the means of rai�ingthe Supplies wittin

the Yeaz, Lond. 779. p. 34



376" III Buch. Vor dem

Manufacturi�tenals Zin�enihrervorge�chö��enenAufla-
genwiederzurückziehen, Nach deren Abzugbleiben nue

108722504.S, mit Ein�chlußvon 660900, S. an Ko�ten
der Einhebung/ das i�t102 Procent, Wenn wir aber
die von Noung über�ehêènenArten des Einkommens

dazu rechnen, �indes gewis noch bei weitem feine zehn
Procentalles inder Nation Statt habendenEinkommens.

“

DreihundertMillionen Livres Einkünfte, welche
man dem Könige von Frankreich gewöhnlichbeilegts
�indetwan dreizehn Millionen Pfund Sterling gleich,
Wer wird zweifeln, daß das Tocal alles Einkommens in

Frankreich, das doch an die 24 Millionen Einwohner
hat, wenn man davoneine Rechnunggleichdèr Youngi-
�chenhätte, das von achtMillionen Einwohnern, die

Großbritannienhöch�tenshat, weit übertreffenmü��e?
Schon um das Jahr 1720 nahm man in Frankreich,
das doch gewis damals in �einemNahrungs�tandebei

weitemniché�ogut daran war, als nun �eit1735, da �ein

Coloniehandelallerer�trecht�ichgehobenhat, 2000 Millio-
nen tivresbaarGeld an, Wenndie�enun fünfmalcirculir-
fen, �owäre has Total alles Geldeinfommens 10090

Millionen , und davon wären300 Millionen nut 3 Pro-
cent, Jh will es' gelten la��en, daßnach der �oüber-

trieben�cheinendenErhöhungder Auflagenin den leßten
Jahren LudwigsXV,die�elbenmit Einrechnungdes Profits
der Pächter600, ja, wie ichnochvor kurzemes angege-

‘ben fand, 8oo Millionen ausmachen. Dann würde

dießnur er�t�echsProcent von dem Total alles Auskom=

mens, das in der Nation Statt hat, ausmachen,wenn

gleich nach der milde�ten.Rechnungmancher 30 bis 40
Procent �einesAvskömmens an den König gebenmuß-
Es i�thier nicht der Ort , davon weitläuftigerzu redenz
aber laßt uns dochdie�esvorläufigals einen Beweis
merken , wie fehres auf die Art Steuren anzulegen

anfomme,
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ankomme, daß eine-Nation �iemit gutem Willen und

mit Leichtigkeitgebe. Jn Frankfreich-fühltjedermanndie

Ueberla�tder Abgaben, und den Druck,

-

unter welchem
“einzelneNahrungszweigeleiden, wiewol�ienach-die�er

Rechnung noch �chwachgenug im Verhältniszu dem

Total alles Auskommens, wahr�cheinlichviel �chwächer
als in Großbritannien, Höllandund in den preu��i�chen
Staaten �ind,wo zwar jedermann die Laä�t’derAbgaben
�ehrfühlt, aber niemand mit Grunde die�elbenals éine

Ur�ache'vondem Verfalldes Nahrungs�tandesanklagt,

Wirdürfen al�onichtzu voreilig�ein, dießVer-
hältnisvon zehnProcent als ein allenthalbenund in allen

Zeitenund Um�tändenzulä��igesBabiuilsder Abgaben
zu dem Total alles Auskommens anzu�ehen.Es“ wird

doch immer auf die Art der Be�chäftigungen,

-

auf deren

lebhaftenBetrieb , ‘ob�ieviel Geldauskommen geben,
oder ob in einem �on�tzahlreichenVolk der grö��ereTeil

für �eineneignen Verbrauch arbeitet , es wird in�onderz

heitauf die Art der Auflagen ankommen, Jn einem
Candewie Pohlen, werden fünfProcent alles Auskom-
mens eine uner�chwinglicheGeldauflage�ein,weil des

Geldeinkfommens/�swenigi�t,und der größteTeil der

im Volke vorfallendenArbeit als ein Mittel. der Sub�i-
�tenznichtals ein Gewerbe betrieben wird, “DerStaats-

mann, welcheralle Ueberlegungen , die hei einer jeden
Art Au�lageent�tehen; über�ehen, �ichnach die�emVer-

hältni��eallein genau richten, und dem Auskommen ein-

zelnerund aller, wenn es. möglichwäre,nachfor�chenwollte,
um einen jeden Untertähn“oder wenig�tenseine jede
Voléscla��ein dem Verhältni��evon zehnProcentzu bes
la�ten,wird nochimmereinigen mehr, andern weniger
abnehmen,als ihr Nahrungs�tandertragen fann. Er
wird noch immereinzelne Gewerbe zu �ehrdrücken, und
andre mehrver�chonen,als �iees nöôhtighaben, Der

i Aa 5 fönig:
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föniglicheZehntevon allem Einkommen , welchenVau-
ban��oern�thaft,mit �oguter Meinung vor�chlug,mögte
dochin der Ausführungnochmanchen mehr gedrücktha-
ben „‘als'es jebt die �oübertriebenenfranzö�i�chenAufla-
gen tuhn. EEE

$ 53. ;

Die�eGefahr, den Nahrungs�tandeines Volks,
de��enStaatswirt�chafebis dahingut be�tand,niederzu-
drucken, wird in dem Maa��egrö��er,je höherund je ge-

�hwinderdie Bedürfni��edes Staats �teigen,und den-

�elben‘zur Auflegung neuer oder zur Erhöhung alter

Abgabennöhtigen, Wennalles in �einemordentlichen
Gangebleibt, und dem Staat keine �chleunigeBedürf
ni��eent�tehen, i�tder Staatsmann nichtzu ent�chuldi«
gen, der zu �olchenAuflagenräht,welchedie�ebô�eWir-

fung habenfönnen,der nicht die�etWirkung nachfor�cht,
*

Und, wenn er �ieht,daß �iedem NMahrungs�tandedes
- Volks nachteiligi�t,\�ieaufhebtoder verändert. Aber in

�olchenFällender Mohei�t nicht Zeit zu �olchenUeberle-

gungen, niche Zeit zu ver�uchen,wie die Wirkung neuer

oder zu �ehrerhöhterAuflagen ausfalle, und bei Zeiten
eine Aenderung zu treffen. - Es i�tklar , daßbei �oge-
�chwind�teigendenAuflagender Untertahnnicht Zeit hac,
und daßes ihm.�elb�tmit längererZeit unmöglichwird,
�eineArbeit in dem Maa��ezu erweitern, wie nun mehr

Geld von ihm gefodertwird.

-

Wenn er bis dahines nur

«

aus dem gewi��ermaa��enüberflü��igenTeil �einesAus
Éommenszu nehmengewohntwar, �omußer nun in �ein
nohtwendigesAuskommengreiffen. Bei die�erSchwie-
rigkeit fann es dem Staatsmann unendlich leichter und

raht�amerwerden , den Céedit des Staats: zu nußenum

Staats�chuldenzu machen, deren Zin�enauf Schaßun-
gen angewie�enwerden, die viel kleiner �einfönnen ,

als

wenn er auf einmal das zu den-dermaligenBegia�s�io
7

cs
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des Staats nöhtigeGeld durch Auflagenzu heben�ich-

ent�chließe.Cs fann der Gegen�tandfürdie�e�oviel
kléinereSchaßungenviel leichter ausgefunden, es fann

nicht �oviel darinn ver�ehenwerden , als bei jenenauf
einmal gehäuftenSchaßungen.Und dann wird, wie ich:
oben gezeigthabe, nichénur durch die Anleihedes Staats
des nubbarenEigentuhms �oviel mehr im Staate, �on-
dern auch bei der Verwendung des angeliehenen Geldes

hâu�t�ichda��elbeTeilwei�ein den Händender flei��igen
im Volk �oan, daßder Staat , wenn er es nicht mit

den Staats�chuldenübertreibt,wenn er �ogleichden Zeit
punce/, da es die Um�tändeerlauben,nüßt, um wieder

abzubezahlen, das Auskommen im Volk �ehrgebe��ert,
und alle Quellen der Abgaben viel reichhaltigerfindet,
als �iezu der Zeit �einkonnten, dà er die Wahltraf, lie=
ber durch Anleihen, als durch neue Schagungen das,
was er bedurfte, von dem Volk zu heben. Er wird-die

Untertahnenin einem be��ernVermögenihmzu die�erBez

zahlungbeizutragenantreffen , als wenn er zu der Zeit,
da die�eTriebfedernochnicht gewirkthatte, eben die�es
Geld ünmiccelbarvon ihmhâttehebenwollen,

Antnerkung.
Smith: vergleicht:in dem lebten Kapitel �eines.

Buches, wo er von den Scaats�chuldenhandelt , die�e
béiden Wege des Fundirens und des Taxirens ,

wie er �ie
nenút, wodurch ein Staat �einenplôßslich�teigendenBez

dürfni��envorkommen kann, �ehrgründlich,und .ent-

�cheidetfürden leßtern, Wahr i�tes, was er hi�tori�ch
bewei�et,daßalle die Staaten , welcheden er�tenWeg
einge�chlagen�ind,�ichdadurch �ehrge�chwächtund in

Verlegenheitenge�eßthaben,die bei den mei�tennochfort-
dauern, Esi�t wahr , in �oferner �agenwill, daß �ie

nichtmehrin den Welthändeln�ichmit derjenigenMotti un
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und An�ehenzeigen,welche�iehatten, ehe�iedie�enWeg?
ein�chlugen.Venedig , Genua und �elb�tHolland geben.
die Bei�pieledavon. Aber ein unzweifelhaftesBei�piel
des dadurchge�chwächteninnern Wol�tandes�einerBür-

ger hac nur Spanien gégeben, weil es die Schaßungen,.
welche es zum Behuf der für �eineStaats�chuldenzu

zahlendenZin�enauflegte, �ehrunver�tändigwählte,und

gerade zu �olchen�ichent�chloß, welche die Vermehrung
des nußbarenEigentuhmsund di& Erwerbung des Aus-

kommens durchaus er�chwerten. Alle Auflagen, über

welcheU�tariz,d°Ulloa und andre �o�ehrklagen, �ind
vondie�erArt. Spanien hac auch die ihm ent�tandenen

gün�tigenZeitpunctenicht genußt; um dem Uebel, zu
welchemes in der Noht �ichent�chlo��enhatte, abzuhelfen,
�ondern�eineAlcavala Dirmos, und wie die�eAuflagen
méehxhei��en,�indnochnicht aufgehoben, Wahr i�tes!

auch, daßdie von Smith angeführtenStaaten es mit

den Staats�chuldenüberhauptübertrieben ,. und �ichfa�t

au��erStand ge�ehthaben, in gün�tigernZeitläuftenih-
rèn Verlegenheitenabzuhelfen.

“

England hätteunter

Georg 1. Regierung, Frankreich in den lebten Jahren
tudwiígsXV, �ehrweit darinn fommen fönnen, wenn

beide gewollt hätten, Sach�ensUm�tände,und ‘das

eifrigeBe�trebender jebigenRegierung, �ichder Staats-

�chuldenzu entledigen, �cheinter“ gar’ nicht gekanne

ju! haben,
°

Aber auf die hiererwähntenGründe,die-dem Fun-
diren den Vorzuggeben, i�tSmith gar nicht gerahten.
Sie �indgewiserheblichund auf Grosbritannien vorzüg=
lich anwendbar. Wenn z, E. tord North im Märzdes

Jahres 1778 der Nation aus dem Grunde, nun die

Staats�chuldennicht weiter zu vermehren, zugemuhtet
hâtte,ihrelezten Kräfte zur Ueberwältigungder Nord -

amerifaner anzuwenden, und die fürdie�esJahr E-

y:

is
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�<sMillionenunmitcelbardurch neue und erhöhete
Schaßungenaufzubringen,wer wollte da annehmen,daß
dießallen EinwohnernEnglands �chwererals denen eine

zelenReichengewe�en�einwürde,die damals in einem

Tage die�eSumme“ unterzeichnethaben? Aber vielen

würde die Erwerbung ihres Auskommens er�chwertwor-

den �ein, da vielmehrdurch die�eAnleihedes nußbaren
Eigentuhms�echsMillionen mehrward, und neues Aus-

fommen und neue Triebfedernder Circulation �chaffte,
die, wenn �ieJahre lang gewirkthaben, und keine andre

Um�tändees �tôren, es der Nation leichtermachenmüf-
�en,zur Abbezahlungdie�er�echsMillionen Raht zu

�chaffen,als wenn die�elbendamals unmittelbar von ihr
gehobenworden wären,

Frankreich hat bisher �eineStaats�chuldenohne
fe�tenPlan und Ordnung gemacht, immer Geld aufge-
nommen, �owie es da��elbebrauchte, und dann oft zu

�pátan die Auflagen gedacht, aus welchendie Zin�enbe-

�trittenwerden �ollten,Es hat auch wol zu Zeiten Enk-

wüúrfezu deren Tilgunggemacht. Unter der leßtenRés

gierungbe�tandeinigeJahre lang nach 1749 eine �oge-
nannte Cai��ed’Amorti��ement, aber es ward �owenig,
wie in England, die Be�timmungdie�es�inkendenFonds
�tandhaftbeobachtet. Niemals aber hat Frankreichbei

einem neuen Darlehn auch eine neue Schabungals einen

be�timmtenFond für de��enZin�enaufgelegt, Ein Kö«

niglichesEdict vom 27�tenNovember 1778 entdeckt einen
Gedanken der Regierung die�enWeg einzu�chlagen,Je
vois lá dedans pour la France l’aurore de plus beau

jour, �agtMr. de Sau��ureín �einenLettres fur l’em-

prunt et l’impot1779. 8. in welchener die Regierung
mit gro��erLebhaftigkeitermuntert , die�enWeggleich
Englandzu betreten , und den Reichen, die dochwirklich
in Frankreichnoch nichr verhältnismä��igbela�tet�ind,

die
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die Zin�en‘eines jeden nèuen Darlehns ‘durhAuflagên
auf deren Aufwandzur ta�tzu legen.

Doch �cheintEnglandes mit �einenSchuldenje6t
�ohochgetriebenzu haben , daß es in dem Wege des

Fundirens nichtweiter fortgehenkann, �ondernden Weg
des Taxirens wird ein�chlagenmü��en*). AuchHolland
�cheint.dießjeßccuhnzu wollen

,
oder vielmehr tuhn zu

mü��en, nachdemes in �einenehemaligenKriegengro��e
Schulden gemacht, und um die Zin�ender�elbenaufzu-
bringen immer neue Abgabenaufs Volk gelegt hat.
Der Verfa��erdes Tr. Richelle de la Hollande giebtim
achten Ab�chnitt�einesBuchs eine zu�ammenhängende
Nachricht davon. Jebt, da die�erStaat bei Gelegenheit
der ihm nohtwendigwerdenden Seerü�tungengro��eSum-

men úüberden gewöhnlichenErtrag�einerStaatseinktünfte
braucht, i�er zu �olchenAbgabengenöhtigt, welcheein

handelnderin�onderheitein durch die Zwi�chenhandlung
und FrachtfahrtblühenderStaat aufs äu��er�tezu �cheuen
Ur�achehat, Er hat nemlich fürdas abgewicheneJahr
das bisher gewöhnlicheLa�tgeldvon den Schiffen ver-

doppelt , und das �ogenannteVeilgeldvon einkommenden
Waaren mit einem , und von ausgehenden mit einene

- halbenProcent erhöhet*). Dieß �cheintmir zu be-

wei�en,daßdie jezigenRegentendie�esStaats wider

das

€) Man�ehedarüber Noungs $. 42. angeführteSchrift.
E) Die�eAuflagei�t für das laufende Jahr auf �echsMoz

nate verlängert,und wird wahr�cheinlich, �olange die“

jetzigenZeitum�tändebe�tehen,nochoft erneuert wer:

den, — — Dochgerade da ich dieß zum Druck wegs
�endenwill, le�eih in den Zeitungen: Haag den 29�ten
Febr, ZumDien�t des Staats �ollenver�chiedeneMils
lionenGulden aufgenommenwerden, Gut! �ageich,aber
nicht allzugut! nicht vollends aut! wenn uichtjene Aufs
lagedadurch au�gehobenwird,
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das Sy�temdes Fundirensfa�t-zu�ehreingenommen�ind;
da�ie �ichzu einer �olchenAuflagehaben-ent�chlie��enköñs-

‘

nen.

-

Das Geld, welches man durch die�eAuflagezu

heben�ichver�prach,würde
, wenn-es zu 3 Procent aufs.

genommen wäre  eine-Auflageerfoderthaben,die, wenn

�ieja-auch:nohtwendigauf:die Handlung hättegelegt
werden mü��en,der�elbenfäum merkbar“gewe�en�ein;
und auch wegèn ihres geringen Belaufs �ichrereingegan=
gen �einwürde,als'eine �ohohe Auflage *), i

$. 54,

4) Es fômmeé�ehrauf die Verwendungder Abga«
ben an, was fúrWirkung die�elbenauf den: Wol�tand
des Volkes haben, :

j

a) Daseinleuchtend�tehiebei i�t,daßdas Volk
immerleide, de��enRegent nicht den ganzen Belauf der

Abgabenwieder unter das Volk verwendet, Alsdann

ge�chichtder er�tenArbeit mehr, als der zweiten. Es
leben der �ogenanntenKo�tgängerdes Staats nun weniz

ger, als von die�emGelde leben fönnten,und leben wür

den, wenn es der Regentganz an �einegro��eDiener

�chaftvon allerlei Arc wieder verwendete, Davon
ei Ÿ

“) Mani�t in den vereinigten Niederlanden �o“�ehrgez

wohnt „ die der Handlung aufgelegtenAbgaben zu ver

heben , daß man auch die Güter auf die Gefahr der Conz
fiscation a��ecurirenläßt. Eine Abgabe, die grö��eri�,
als die in die�erRúck�ichtzu zahlende Prämie,

_

i�eie
ner �olchenA�ecuranzfähig; eine jede, die kleiner i�t,
Tanndie�elbenichtveranla��en,und dann wirdder Unterz
�chleifnicht gewagt. Unter �olchenUm�tändenmü��en
die Abgaben den Staar immer weniger einbringen, je
hôher�ie�ind, Doch dieß i�eine �chrgemeine Ers:

|

fohrung,
: u
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ih indem vierten Buche mehr ‘�agen; Aber nun

fließeauch unter die�eflei��igenVolkscla��en-nicht �oviel

Arbeit und Auskoinmen zurück,als �ie,-Um ihresFür-
�tenBedürfni��ezu erfüllen, vorhin verrichteten.
Inde��en,

“

wenn gleich ein Regent aus Geiz oder in

der Hinaus�icht‘aufkünftigeBedür�ni��e‘des Staats
einen Teil ‘des in” AuflagengehobenenGeldes in

einen Schaß�ammlet,“�okann es doch�ein,daß das

Volk auf lange Zeit“nichtdie Be�chwerdedavon fühlt,
wenn nur überhauptder nüßlichenBe�chäftigungenim

Volk genug �ind. ¿

>77 /b) Weit �chlimmergehts in einem Staate,- de��en
Regenténtweder durch die tage der Um�tändegenöhtigk
i�t,oder �ichdurchunüberlegteshohesWolleben verleiten

läßt, von dem in AuflagengehobenenGelde vieles au��er
bandes zu: verwehden. . Jndie�ertage befinden�ichviele

fleine Staaten, in- deren Regimentsbédürfni��entäglich
Dingevorkommen ,

die das Volk und der Boden nicht
“

liefernkann, da dann freilichdie�erTeil der zweiten
Arbeit zum Zurückverdienender Abgaben nicht in dem

Bolke ge�chehen, und ihm nichtzu Gueè kommen kann,
Zn ebendie�etage �eben�ichviele fleine Für�tenmuht-
willigdurch ein Wölleben , de��enMaterialien und Gez

gen�tändevon den Ausländern herbeigeholtwerden mü�-
�en,._ Und eben die�erFall hat auch für �olcheLänder

Statt, die einem entferntlebenden Herrn unterwor-

fen“�ind, |

Ein �tarkesinländi�chesGewerbe , eine nichtdurch
Übelver�tandeneAuflagen ge�törteFreiheit de��elbenin

einem gro��enLande fann die Sache lange in dem Gange
erhalten, daßder Bedruck des Untercahnennicht �ehr
merklichwird. Das Geld, was dem Lande entzogen
wird, i�tkein we�entlicherAbgangfürein Volk, en: enz
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chemdeë Dien�teund Arbeiten überhaupt�oviel Statt

haben, als nur irgends in ‘dem�elbengelei�tetwerden

können, Denn nicht das Geld , �onderndie mit Gelde-

belohnteArbeit i�tdas Mittel des Auskommens, :Jno,
de��eni�tdochdie gewöhnliche,und, wenn es die Um-

�tändeerlauben, die be�teRe��ourcein dem ausländi�chen
Gewerbe, durchwelches ein �olchesVolk Geld wieder an

�ichzieht, welchesder Regent da��elbenicht ganz wieder

dur< Arbeit verdienen ‘läßt.
"

Jeh habe �chonoben

$, 21. Bei�pielevon kleinen Ländern angeführt, die �ich
unter die�enUm�tändenganz gut befinden, darf aber

jeótdie�eSache, die eigentlichin mein fünftesBuh
gehört, nichtweiter verfolgen,

c) Und wenn auch alles Geld: ins Volk wieder
verwandt wird, �okömmts doch :noch �ehrdarauf an,

daß es ge�chwindegenug: wieder verwandt werde,“und

daß der �ich‘aufdie Abgaben beziehendeGeldsumlauf
demjenigen�ichähnliche,welcher in einem lebhaftbez

�chäftigtenVolke überhauptvorgeht. Jh mögtebehaup»
ten, daßjeßtmanches Volk �einenRegentenmehr als

den ganzen Belauf alles in dem�elbenvorrähtigenbaaren
Geldes jährlichin Schaßungenzahlt, Dieß kann es

ohneBe�chwerdetuhn, wenn überhauptder“Geldesums-
lauf in dem�elbenlebhafti�t,Ge�eßt,in einem Volke

laufe jährlichalles Geld durch de��eninnere Circulatión

zehnmalum. Der Regent, der alles Geld einmal jähr-
lich in �eineCa��en-bekömmt, und wieder verwendet,
macht es zum eilftenmalumlaufen. Hierinni�tnichts un-

mögliches.Denn der Regenthebt ja unter die�erVors
aus�ebungnur zehnProcent alles in dem Volke Stack

habendenAuskommens. Macht er nun durchge�chwinde
Verwendung der erhobenenAuflageneben �oviel neues

Auskommenwieder ent�tehen,�oi�tja das Volk im Gan-

zen eben �ogut ja be��erdaran, als es ohnedie�enzuin
4 Th. Bb eilfcens
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eilftenmalerweckten Geldumlauf�einwürde; Aber wenn

dießGeld, ehe es zum eilftenmale‘wieder in Umlauf
fômmc, lange in des Für�tenHändenbleibe, �owird

ein Teil dererjenigenFolgenent�tehen, auf die ih $. 49.

hinausgewiefenhabe, Der übrigeUmlauf des Geldes
wird leiden, des Auskommens wird: weniger im Volke

werden, und die�eeinzigeQuelle aller Auflagenkann

niche mehr �oergiebig�ein.
Freilichi�tin dem jeßigenZu�tandeder polizirten:

Völker der �tärk�teAufwand der, welchen der Militär-

Etat erfodert, und ‘beidie�emgeht es mit der Verwen-
dung des zu de��en:Behuf ge�ammletenGeldes �ehrge-
�chwinde.Dieß i�eine gute Seite der jege freilich �o
übertrieben�cheinendenKrieg8verfa��ung,,von welcher
ch bald mehr�agenwerde, “Abernicht allé Ausgaben
der Für�ten�indvon die�erArt, Wena der Regent
eines ÉleinenStaats nur �einenHo��taatund Civil-Ecat

zu _be�oldenhat , welcher gewöhnlichverhältnismä��igzu
groß in kleinen Staaten i�t,für welchendie Be�oldunz
gen vierteljährigja wol jährig�ind,�owürde es �einLand

�ehrdrücken, wenn er ebenfalls zehnProcent alles Aus-
Xommens von �einemVolke hebenwollte. Und warum

die�es? Weil das gehobeneGeld nicht ge�chwindegenug
"

wieder in Umlauf gebrachewird. Da mag es vollends

�chlecht�tehen,

-

wo die Ca��edes Regenten in Unord-

nung i�t,und die�eBe�oldungen, auf welchenicht bloß
die, welche�iezuer�teinheben, �onderndie Händealler

Flei��igenim Lande warten , unordentlich bezahitwerden,
da’ mittlerweile die Schaßungengleichhochbe�tehen,aber

gro��enteilsan Zin�enalter au��erandes gemachtenSchul-
den

, oder fúr einen dem tande nichtzu Gure fommenden

Aufwandweggehen.
Gn IDE i

Jh bin freilichkein Freund allgemeiner Regelnin

practi�chen�o�ehrverwickeltenDingen; welchedur 0viele
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viele Nebenum�tändeanders und wieder anders be�timme
werden, Jnde��enwerden wir aus die�en�oeinleuch-
fenden AnmerkungeneinzelneRegeln in An�ehungder

Abgabenals Folgerungenziehendürfen,welche,wenn

gleichnimmerdie Um�tändeerlauben mögten, �ieganz

allgemein zu machen, doch billig in der Anwendung 0
allgemein gemacht werden �ollten,als es die Um�tände
nur irgends erlauben, RES

L Bei allen Auflagenmußvorzüglichdarauf gea

�ehenwerden, daß�iekeinem Mitgliede des Staats
die Erwerbung �einesAuskommens und die

Vermehrung oder Verbe��erung�einesnugbaren

LKigentuhmszu �ehrer�chweren.

Es wird immer in der Ausführung unmöglich
bleiben, in einem wegen der gro��enBedürfni��edes

Scaaëts �tarkbela�tecenVolke zu vermeiden, daß nicht
einzelne in ihrem Nahrungs�tandelitten. Es �cheint
auch , daß man darüber gleichgültig�einkönne,wenn

man bedenfé, daßdurch die Verwendungder Abgaben
andre wieder �o�ehrverdienen,und in ihremNahrungs=«
�tandegebe��eréwerden, daßfürsGanze kein ‘Abgang.
ent�tehenzu fônnen �cheint,Allein zu ge�chweigen,daß
ein jedes Mitglied des Staats Recht hat , zu erwarten,

daß�einbe�ondrerWol�tand, wenn es nur irgends möge

lich, nicht um der Bedürfni��edes Staats willen zu

Grunde gerichtet werde, �oi�toben $.48 �.die Schwiea
Feit gezeigt, den Nachteil, der aus dem Verfall einzelner
erwäch�t,dem Vorteil, der aus dem �teigendenVera
dien�tandrer ent�teht, gleichzu machen, und die Quellen
aller Abgabengleichergiebigzu erhalten.

Doch meine Regel geht nicht auf einzelneFälle,
�ondernaufs Ganze. Der Staatsmann müßteüber-

men�chlicheWeisheithaben, er müßtedas unmögliche
Bb 2 möglich
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inóglichzu machenwi��en,gegen de��enMaasregeln nicht
einzelneKlagen führen, daß�iedurch die von ihm an-

gegebnenAu�lagenin ihremNahrungs�tandegedrückt,
und ihr Auskommen ihnen er�chweretwerde. Diejeni-
gen in�onderheit, welchegar nicht von dem Staat zurück
verdienen fönnen, fühlenimmer �ehrdie Be�chwerlichkeit
der Auflagen. “Unddiejenigen, welchewirklich zurück
verdienen , erkennen es nicht immer, oder behieltendoch
lieber ihren Verdien�tganz. :

Inde��en�inddie�eKlagen in manchem Staat zu
allgemeinund zu �ehrgegründet,Jn �omanchemStaate
werden die nüblich�tenGewerbe dur übelgewählteAuf-
lagen niedergehalten, oder da �ie�chonin gutem Gange
waren, durch den Unver�tandund Gierigkeit�olcher

Regenten -oder ihrerRahtgeber:unterdrückt, welcheda

am lieb�tennehmen, wo �iedes- Geldes am mei�ten

�ehen,wenn gleichdießGeld nicht �owolein Teil des

�conerworbenen, als ein Mittel des noch zu erwer-

benden Auskommens i�. Dieß i�tder Fall, in wel

chem �ichder Kaufmann befindet, Jn �einenHänden
hále_�ihdas Geld am. häufig�tenauf, aber als ein

Mittel zur Erwerbung des Auskommens, und nur eín

fleiner Teil i�t�chonerworbenes Auskommen, Dieß
wird nur �eltenbeachtet, und daher hat man in alten

Zeiten fa�talle Geldabgabenauf die Handlung gelegt.
Daher“�indder Zölle �oviel in�onderheitin un�erm

Deut�chlandgeworden, durh welche man der Hand-
lung fa�tauf jedem Schritte einen Teil ihres für uner=

�chöpflichgeachtetenGewinnes als eine Beute abzujagen
ge�uchthat. Aber auch �elb�tfreieStädte, die durch
die Handlungallein blühéten,�inddie�envertkehrceenWeg
einge�chlagen,und wi��ennochnicht , welcheArt der Ab-

gaben �iein deren Stelle �eben�ollen,um ihre Hand-
lung von jener Bürde zu befreien, ‘aber dochauch ihre
Regimentsbedürfni��ezu be�treiten.

Se. 56.
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Il, Ob gleichalle Abgabenein Product des nüßli-
hen Flei��es�ind,und durch die�enalle erworben wer-

den mü��en,�oentrúcke man doch den Flei��igen
im Volk alle Abgaben�o weit von ihrem Flei��e
und, indem �ieim Arbeiten und Lrroerben bes

griffen �ind,�o�ehraus den Augen, als immer

möglich. Man {a��ebei der Arbeit �elb�t,von deren

Lohnder Staat �einenAnteil ziehenwill und ziehenmuß,
noch den Gedanken �owenig als möglichaufkommen,
âls wenn �ie nichtganz für�icharbeiteten, und la��e�ie
den ganzen Ertrag die�erArbeit, von welcher Art eë

auch �ei,vors er�teganz in ihre Hände bekommen;
daß�ieihn ganz als für �icherworben an�ehen,und �ich
ihres Erwerbs eine Weile freuen können. De�tomehrt
lege man auf den Genuß des erworbenen. Die�erwird

nimmermehr dadurch ge�törtwerden , wenn nur er�t das

in den Händender Flei��igeni�t,wofür�ieihres Lebens

genie��enföônnen, Wird die�erdurch die Auflagen erz

�chwert, �omerkt der Flei��igebald , daß er, um �oviel
zu genie��en,

als er ohnedie Auflagenwürde tuhn kônz

nen, noch�einemFlei��eetwas zu�ehenmü��e.Er wird

es tuhn, wenn er nur immer fann. “Abernie wird

ihn der Gedanke an den durch die Auflagen er�chwerten

Genuß�einestebens verleiten können , weniger zu ar-
beiten, wenn ihm nur �einFleiß �elb�tfeine Geldäbz

gabe fo�te,
;

Der Grund die�erRegel liegt in�onderheitin dem,
was ih B. 1. $. 35. von der Wirk�amkeitdes Geldes
auf men�chlicheGemühterge�agthabe. Jh �ebte�chon
dort hinzu, daßfeine politi�cheEinrichtungdem Erwer-
ber des Geldes die Aus�ichtdes Be��er�einsdurch die

Frucht �einerArbeit �tôrenmü��e.Alles Bewußt�ein,

daßein Oberherrvon dem Geldgewinn, der die Frucht
2

Bb 3 die�er
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die�erArbeit i�, einen Teil zu �ich-nehmenwerde, �ôrk
die�eAus�iche.Dieß i�tein unabwendlichesUebel bei
den mei�tenAuflagen, Sie �indein Product der Cir-
culation ,

das immergrö��erwerden kann, je grö��erdas

Total men�chlicher“Arbeit in einem Volle durch den

Reiz des Gewinns,durch die Hoffnung des Be��er�eins
mic die�erArbeit als ohnedie�elbewird, Der Men�ch,
der ganz fur �ichzu arbeiten glaubt, wird immer freu-=
diger an die�eArbeit gehen, als der, welcherweiß und

im’ Arbeiten �chon�elb�terfährt, daßnicht die ganze
Frucht �einerArbeit ihm vorbehalten�ei,

demdie�erAn-
teil, den der Regentvon �einer Arbeit haben will, noh
ehe er �einenbaaren Gewinn �ieht, noch ehe er von dem-

�elbengewis i�t,abgefodertwird, und ihm wol gar diè

Mittel benimmé,den�elben�ohochzu treiben, als er

es �on�tmit Anwendungeben der Arbeit würde tuhn
fónnen, Man la��eihm aber die volle Freude des Er-

werbens', man la��eihn den vollen Geldgewinnvon �ei=
ner ‘Arbeit er�tin die Händebekfonimen

, �owird wäh-
rend der Arbeit der Gedanke nie recht lebhaft bei ihm
werden: 10as i�tfür dich, was i�tfür den Für�ten?So

gab er, was er noch nicht hatte, nochnichtganz gewis
war zu haben. Mungiebt er von dem, was er hat,
und weil ers hat, »

Jch kann hiernoh nicht Bei�pielevon Abgaben,
die gegen die�ewichtigeRegelan�to��en,anführen.Jch
werde bald mehr Gelegenheitdazu finden,

wenn ichdie

ver�chiedenenArten der Abgaben be�ondersbeurtei
len werde,

Scl 07s

1, Mehrere kleine oder einzeln zwoar gro��e
aberteilrvei�e in kleinen Summen eingehobene
Abgaben �ind�olchenvorzuziehen, welche auf
einmal in gro��enSummen gehoben 2 E itele
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Vielleicht�cheineich“manchenmeiner Le�erzu ge-

{wind über eine Frage zu ent�cheiden,
die in An�ehung

der Auflagenofc aufgeworfeni�t,nemlich: ob nicht eine

einzigeleichezu hebendeAuflagedenen vielen und vielfa=
chenAbgabenvorzuziehen�ey,durchwelche�ichdie Staas
cen das zu ihrenBedürfni��ennöhtigeGeld �omüh�ant,

-

mit ‘�ovielen Ko�tenund. mit zu oft erneuertem Ver=

dru��eder zum Abgebenungeneigten Unterthanen eins

�ammlenla��en,

Jc werde die Gründe meinerEnt�cheidunghier
nicht ganz er�chöpfen,da ich nochöfterauf die�eSache
gerahtenwerde, Hierwill ichnur das darüber beibrin«

gen, was na<h-dem.Zu�ammenhangemit meinen bisher
vorgetragenen allgemeinen Vor�tellungender Sache �ich
Hier�agenläßt,

Jch habe�chonoft der zwiefachenArbeit erwähne,"
welchedurchdie Auflagenveranlaßtwird. Es ward uns

Élar, daß die lebteArbeit am gewi��e�tenge�chehe,und

daß der Geldbelaufdes dadurch ins Volk zurückgebrachten
Auskommens in einem Staat , der alles wieder verwen-

det, dem Belauf der Au�lagengleichkäme, Dieer�te
Arbeit wird nie ganz an die�enBelauf �teigenkönnen,
Sie wird aber nie ganz fehlen, ‘wo nur einigermaa��en
die Um�tändeeine Erweiterung der nüblichenGe�chäftig-
Feit erlauben. Da werden �ichdann beide Arbeiten un-

ter einander mi�chen.Nicht ein jeder wird wi��en,ob er

aïbeite , um für den Staat zu verdienen oder von ihm
wieder zurückzu verdienen. Alsdenni�t alles in dem

guten Gange, in welchem überhauptdie nüßlicheim
Volk be�tehendeGe�chäftigkeitam be�tenbe�teht,in wele

chem niemand rechtweiß, für won er jederzeitarbeite,
und �ichimmer durch�eineArbeit �elb�tzu dienen glaubt.
Judie�emGange gewinntder größteTeil des Volks �ein
Ausfkommendurch kleinen,aber oftwiederholtenGewinn,

dii Bb 4 �o
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�owie er �eineBedürfni��edurch ebenfalls kleine und

óftereAusgaben �icheigen macht. Solernt ein jeder
am be�ten�eineBedúrfni��e�einerEinnahme gemäßzu

be�timmen,und �einWol�tandbe�tehtin der oft wieder=

holten Erfahrungdaß�einGeldverdien�tund Auslkbommen

�icheinander die Wage halten. Nur wenigeim Volk,
und die�e�indin�onderheitdie gro��enGelderwerber,neh-
men ihreEinkün�tein

-

grö��ernSummen in längeren
Zeitperiodenein, Aber man weißauch , daß bei die�en
die Rechnung , die �iezur Vergleichungihres Auskom=
mens mit ihrer Einnahmemachen, öfterals bei dem ge]
ringen Mann triegt«

:

Die�enGang der Circulation,det für den größten
Teil eines Volks der geroöhnlich�teund zuträglich�tei�,
die�eUntereinandermi�chungder durch die Auflagenund

deren Verwendung.veranlaßtenArbeiten �ollder Staat

billig durch die Art, �eineAuflagenzu- heben,nicht�tóren«
Er �tóré�ieaber gewis, wenn er den Untertahn und ins

�onderheitden geringen Mann nöhtigt, das Geld, das

er von ihm heben-will , zu.grö��eenSummen zu �amm=

len; und ihm in die�erAb�ichtein Auf�parennohtwendig
maché,daser in �einerübrigen Lebensart nicht �chrfennt,
Der Staat �elb�that auch keine Ur�achedazu , denn er

�elb�tverwendet ge�chwindund oft wieder. So mag ex

denn auchoft, wenn gleichim Kleinen , einnehmen,

Wenn meinebeiden er�tenRegeln, in�onderheitdie

zweyte, einigermaa��engelten, �owird der Staatsmann

durchausgenöhtigt�ein,auf mehrerleiAbgabenzu den

ken. DiejenigenMänner , welche�o�chrzu einer eine

fachenAbgabe rahten, �ind�ehrverlegen, die Art ders

�elbenanzugeben... Doch jeßthaben-wireine gro��eAn-

zahl Schrift�teller, welche �ieganz auf den Landbau ge“
legéwi��enwollen.  Jch werde von die�emSut E:

i e
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dem lebtenAb�chnittmeines Buchs mehrzu �agenhaben;
Wir wollen nicht jet ausmachen , ob der ‘andbaudas»

jenige Gewerbe �ei, welchesdie�eBela�tungvorzüglich
[eichtertragen fónne. Aber das i�tgewis, daßeine jede
Abgabe, von welcherArt �ieauch �ei,auf den Gang

desjenigen Gewerbes, auf welches�iegelegt worden,
einen gewi��enEinflußhabe, und daß, man erfinde;
welcheAbgabe man wolle, um �iezu der alleinigen und

allgemeinenzu machen, �ieden Gang desjenigen oder der

jenigenGewerbe,auf welche�iegelegt wird, auf eine Are

umlenken werde, die mit dem Gangeder übrigennüßli-
„chenGe�chäftigkeitim Volke nicht �oganz richtigzu�am«
men�timmenmögte. Jt aber das aus allen im Staat

Statt habendenGewerbenent�tehendeAuskommen vers

hältnismä��igund �chicklichbela�tet, �owird der Gang
feines der�elbengewalt�amge�tört,und aus demjenigen
Verhältnisherausge�ebt, in welchenes neben den übri

gen Arten des Erwerbs bis dahin be�tand,und am

be�tenbe�tehenfann.

An Rück�ichtauf meine zweite$. 56. angegebene
Regel i�es einleuchtend, daßdie heil�ameTäu�chung,
in der �oviele Vorteile für ein arbeit�amesVolk zu liegen
�cheinen,�ehrdurch die Mannigfaltigkeitder Abgaben
befördertwird. Da giebt �omancher , ohne es zu wi�z

�en,wenig�tensohnegenau zu wi��en,wie viel er gebe,
Daerfährt er nicht oder er�áhrtnur �elten, daß er einen

Teil �einer�aurenArbeit für den Staat gethan habe,
und es verdrüßtihn nicht darum, wenn er gleichnicht
von dem�elbenzurückverdient,

$. 58. i

Zehe werde ich die ver�chiednenArten der Auflagen
näherunter�uchen, welchein polizirtenVölkern gewöhn-

Bb5 lich
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lich �ind,und das Zuträglicheund Nacheeiligebei einer

jeden Art nach jenen Grund�äßenzu be�timmenwagen

dürfen.
*

Esi�t deren eine �ogro��eMenge und Mannigfaltig-
Feit in neuern Zeiteneingeführt,daß ih meine Anmer=

kungen nict zu ordnen wi��enwürde, wenn ich nik

vorher die Auflagen auf eine gewi��eArt einteilte,
“Steuart eeil �iein dem er�tenCapicel �einesfün�ten

Büchs in drei Gattungen : 1) die Taxen der Veräu�z
�erung, welche er proportionelle nenñt, 2) die Taz

xen auf diebe�ißbendenGüter , welcheihm cumulative
oder voiltührliche hei��en,und 3) die, welche als ein

Dien�tgefodertwerden, welche er per�snlichenennt.

Sein ganzes fünftes Buch i� voll feiner tiefgedachter
Bemerkungenüber die�ever�chiedenenArten , unter wel=

chener überhauptden proportionellenden Vorzug ein-

räumt, Jch werde die�eAnmerkungen hin und wieder

benugen',aber do hier einen andern Grund der Einteiz

lung �uchen, der meine Le�erbe��erleiten wird, das Gute

und Böô�eder ver�chiednenAbgaben in' Beziehung auf
meine“ oben $. 55. bis 57. angegebenenGrund�äßezu

© prüfen. :

î

Alle Abgaben, das'i�, alles, was der Staat von
den Unctertahnenfodern und in �einemDien�tbenugen
kann, vermag er nur von denen zu nehmen, die in dem

Scaat nubbaresEigentuhmund ein nach ihrenUm�tän-
den hinlänglichesAuskommen haben.

“

Die Be�ißervie-

les nußbarenCigentuhms, oder mit einem Worte die

Reichen im Volk,genie��enein mehrals hinlänglichesAus-

kommen, als die Frucht eines vor kürzereroder längerer
Zeit erworbenen Verdien�tesoder auf �ievererbter Vor«

rechte. Alle überhaupt, reichere und ärmere,genie��en
Bedürfni��e,die�iezu ihrem Auskominen rechnen, und

�ind’in fortwährenderErwerbung ihres Auskommens
'

be�chäftigt.
x

Die
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Die Abgaben könnenal�oeinen dreifachenGe-

gen�tandhaben.
1) Einige werden von dem nunbaren Liz

gentuhm und �chonerroorbenen Verdien�tges
hoben.

2) Andre fallen auf den Genuß des Auss
kommens, und endlich :

3) einige treffen auf die Lrwoerbung des

Auskommens,
Die von der er�tenCla��e�indmehrenteilsvon der

Art der cumulativen
, die von der zweitenproportionelle.

Allein ich:kann mich an die�eBenennungen, �orichtig
�ieer�cheinen,wenn man Sceuarts Erläuterungen
darüber recht ver�tehe,nicht halten, teils deswegen ,

weil

�ichdie�elbenmehrauf die Art, wie �ieangelegt werden,
als auf deren Gegen�tand,beziehen, teils weil ich für die

von der dritten Cla��e,welche bald cumulativ, bald

proportionell, bald per�önlich�ind, keine �chicklicheBes

nennung würde findenkönnen,

F< will inde��en,um in der Folgede�tokürzer
mich fa��enzu fönnen,und der �on�tnöhtigenUm�chrei-
bungen überhobenzu �ein, die, welchevom nußbarenEi-

gentuhmund �chonerworbenen Verdien�terhobenwer-

den, Auflagenauf den Be�itznennen.

Die von der zweiten Cla��e�ollenuns Auflagen
auf den Genußhei��en.

Die von der dritten nenne ih Auflagen auf den
Errwoerb.

$, 59.

I. Die Auflagen auf den Be�itz�cheinenüber-

haupt den Vorzug vor den mei�tenandern zu verdienen

Sie �cheinennur den über-das nohtwendigèAuskommen
erior-
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erworbenenUeberflußder Mitgliederdes Staats zu tref-
fen. Es i�tflar, daßderjenigeeherabgebenfann , der

�coneinen Ueber�chußüber �einAuskommen hat, als

der, welcherihn nichthat., und genau �einAuskommen
erwirbt, Er wird willigergebenfönnen, und es i�tdoh
immerbe��er,von dem zu nehmen, der gerne giebt, als

von demjenigen, der deswegen unwillig giebt, weil ex

nicht immer weiß, wie er das ihm abgenommenedurch
Fleißwieder gewinnenund das, was �einemAuskommen

abgeht,wieder erwerben�olle,
2

Jhre be�teSeite aber i� meines Bedúnkensdie�e:
Siehaben ,

wenn �ie nicht übertrieben werden , nie einen

nachteiligenEinflußauf die Erwerbungdes Auskommens,
Die Abgabevon dem Be�ibder �chonerworbenen Güter

fann niemanden.trágemachen„ oder ihm den Muhétbe-

nehmen, noch fernerzu erwerben , oder die Nußung�ei-
nes mannigfaltigennußbarenEigentuhmsnochhöherzu
treiben , wenn es ihmmöglichi�t, Es ent�tehtvielmehr
ein Antrieb für manchen daraus , durch gemehrtenFleiß
�eineEinkünfte zu verbe��ern,der bei vielen andern

‘Abgaben nicht �oleicht, ent�teht,ja niche einmal

möglichwird, R

Dieer�teArt Abgabenaus die�erCla��e,auf wel

chewir zu �ehenhaben, �inddie Vermögen�teuern,

Sie �indvon allen Zeiten her �ehrgewöhnlichge-
we�en, Denn nichts i�tfür den Regenten oder den

Séaatsmann,

“

der“ ohne verfeinerte Grund�äßeder

Sctaacswirt�chafthandelt, natürlicher, als das zur Erz

füllung�einerBedürfni��enöhtigeda zu nehmen, wo er

es am mei�tenvorrähtigzu finden glaubt. Jn denen

Staaten, welchegewalteähtigenDe�potengehorchen,ver

liert �iealleOrdnung und Form, Sie kann nichtordent-
lichangelegtwerden , weil die Furchtvor dem E igen
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tigénZugreifendes Regenten macht , daß ein jederdet

regelmä��igenSchaßung�ichentzieht. Da wird auch
das Geld lieber vergraben, als zur Erwerbung und Ver-

be��erungdes nußbaren-Cigentuhmsangewandt. Jn
den mittlern Zeiten fand �iejp den chri�tlichenStaaten

auchnicht wol Statt, Weil keine Zin�enüblich,ja viel=

mehr durch die Kirche verboten waren, �ofiel fa�tallé

Geldnußung des nubbaren Eigentuhmsweg. Die Rea

genten fonnten al�oauch davon feinen Teil für�ichziehen,
Gro��esGeldvermögenhäufte�ichnur bei den Juden an,
als den einzigenMen�chen,welche�ichdas Zin�ennehmen
erlaubten. Mach die�emgriffendenn auchdie Regenten
oft mit ra�cherRaubbegierde*), aber nichéin Formeiner

regelmä��igenVermögen�teuer.

“Bloß die Ab�chaffungder Vorurtheile und der

firchlichenVerbote wider die Zin�enveranlaßteeine Zu-

nahmedes nußbarenEigentuhms, und machte eine Nu-

6ung der�elbenin Gelde, wo nicht neu ent�tehen,doch
immer mehrüblich,und gab denen

, die über ihr Aus-

fommen verdienten, einen Reiz,‘anhaltendauf die Ver«

mehrungihres nubbarenEigentuhmszu arbeiten, Nun
ward verdienen, er�parenund die Früchte�einesaufge:
�partenVerdien�tesbe�ißeneine Freude, und gewährte
fortge�eßtenGenuß.«+ Die durch. die mildere Verfa��ung
der neuen europäi�chenStaaten bewirkte Sicherheit des

Eigentuhmsrechteshat eine regelmä��igeAnlegung einer

�olchenSteuer möglich, und �iezu einer �ichernQuelle
der

*) KönigJohann von England wollte von ‘einemJuden
“Abraham in Bri�tol10000 Mark Silber erpre��en.Der

Judewollte �ich‘nichtbequemen. Der Kduigließ ihm
al�otâglicheinen Zahn ausrei��en.Bei dem �iebenten
Zahn �chi>te�i der Jude. M,�.Ander�onsGe�chichte
der Handl, bei dem F, 1210 — 1241, 5

E
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der Einkün�tefür einzelneStaaten gemacht, welche.dies

�elbenzu belieben und einzuführengut, und in der Aus-

führungleicht genug gefundenhaben,

Denn wirklichi�die Ausführungnicht �oganz

leicht, Jhr �tehteine Sthwierigkeit entgegen, welche

wahr�cheinlichverur�achthat, daßnür nochwenigeStaa-

ten’eigentlicheVermögen�teurenbe�tändighaben, Die�e
I�tdie Unwilligkeitder Uncerthanen, ihr Vermögengez
hau �chäßenzula��en,und die wirklichzuweilenStatt ha-
bendeUnzuträglichkeitdavon, zumal in freien handeln-
den Staaten. Man hat �ichdeswegen lieber an die lie-

gendenGründe, als einen Hauptteil des Vermögensder

Einwohnergehalten, de��enWehrt der Schäbungniché
�oleicht entzogen werden fann, wiewol �ienichtbei allen

�chonerworbenes Gut, �ondernein Mittel des Erwerbs
�ind.Oder man hat die Schaßungennach �olchenBe-

�timmungsgründenauf die Per�onengelegt , welche zwar
von ferne auf einen gewi��enVermögens�tandder�elben

deuten, aber doch nicht ein gewi��esVermögenvoraus-

�eßen.Der Rang der �teuerbarenPer�onenhat in�on=-
derheiédazu dienen mü��en.

Wenige Staaten haben daher reine Vermögen-
teuren ,

das i�t,�olche,die bloßauf den Be�ißträfen,
ohnezugleichauf den Genußoder auf den Erwerb mit zu

treffen. Hier i�tein Erempel von einer �olchen,die es

beinahevollkommen i�t.

Jn Hamburg bezahltein jederBürger von allem

Vermögen, daser in liegenden Gründenhat, von allen

belegtenCapitalien und allem übrigennußbarenEigen-
tuhmjährlichein Viertel Procent. Der Wehrtder lie-

genden Gründe hat in dem Staädtebuche�einebe�timmte
Taxe, die nicht anders, als bei einem öffentlichenVer-

kaufeins mindere,wol aber bei jederdurchBauen daran
is

*

gemach«
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gemachtenVerbe��erungins mehreteverändert werden

kfann. Von die�enwird die�eAbgabeoffenbargegeben,
und bei der Ca��enachgezählt,Aber die Abgabevon .

dem übrigenVermögen wird von einem jedenBürger
auf �einenBürgereidunter eine Decke,welchedie Def-
nung der Ca��ebedet, einge�chüttet,und niemand be«

fragt ihn oder unter�ucht,ob er im richtigenVerhälcnis
zu �einemmuhtmaaslichenVermögenzahle *), Die�e
Abgabebleibt jährlichfe�tge�ese.Zuweilen wird jedoch
durch Raht- und Bürger�chlußein au��erordentliches
Quart Procentbewilligt , und die�esvon allem Vermö-

gen, das ein Bürgerbe�ißt,�elb�tdem, das nichtnuße
bares Eigetituhmi�t,z. E, vom Hausgerähtund Silz

berzeug,bezahltwerden.
:

Jch habe �chonge�agt,daß die�eSteuer beinahe
vollkommen eine Abgabevon dem Be�iß�ei. Sie i�tes

deswegen nicht ganz, weil der Be�therliegenderGründe

den ganzen Wehrt der�elbenund folglichauchdie darinn

belegten-Capitalienver�cho��et, für welcheder Eigentühz
mer der�elbennicht zahle. Der Eigner der liegenden
Gründever�choßtal�ofremdes Eigentuhm, fremdesCa«
pital, das für ihn ein Mittel des Erwerbs i�t,

Doch hat Hamburgeine zweiteAuflage, welche
auch eine Vermögen�teuer,und Abgabevom Be�ißfe;

;
as

*) Der Bezahlende muß zwar den Schoß von liegenden
Gründen in Speciesmünzezahlen, die�eAbgabe abex

Fanti er in jeder beliebigenund, wie ex will, gemi�chten
Múnz�ortezahlen, fo daßderjenige, dem darum zutuhn
i�t,auch nicht aus dem Klang und der Mengedes in den

Ka�tenge�chürtetenGeldes die Grö��e�einesVermdgens
ungefährerrahten zula��en,Gold mir untermi�chen,und,
da er nur wenig einzuwerfen �cheint,in den Augen der

is Re �ichärmer machen kann, als er wirkz
ich i�t,
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das �ogenannteGrabengeld *) „einetaxirte Auflage,die

�ichganz nach dem muhtmaaslichenVermögenund Ein-

kommen’ des �teuerbarenEinwohnersrichtet, Die�en
bindet fein Bürgereid,anzugeben,wenn er etwa unter dem

wahren Verhältnis�einesVermögenstaxirt i�t. Wol

aber fannderjenige, der �ichzu hochtaxirt glaúbt,Vor«

�tellungendagegen tubn, und wird mit den�elbengehört,

Hamburg hatteeine-Zeit,da das Vermögen�einer

handelndenBürger bei der durch den Krieg äu��er�tleb-

haft gemachtenHandlung�ehrge�chwind�tieg. Jn�on-
derheit�tiegdamals der Wehrt �einerHäu�erhöher,als

es vorhin jemals erlebt: worden war.

_

Um die�eZeit
�agtemir eine Per�on, die �ehrwol davon uncterrichtet

�einfonnte : Jf es nichtwunderbar? Un�erQuartprocent.
�teigtüber alle Erwartung, und zu gleicherZeit nimmt

die Einnahmevom Grabengelde ab. Die Auflö�ung
findet�ichgewi��ermaa��enin dem, was ichvon beiden Ab-

gabenge�agthabe, Jene ward auf Gewi��enmit einer

Treuebezahlt,welcheSmith S, 576 des 2ten Teils der

D,U. zu �chwachlobt, Jn ihr entdec>te �ichdie damas

ligeZunahmedes Reichtuhmsund des nußbarenEigen-
tuhms getteuer als in der zweiten Abgabe, Der Bür-
Æ ger

7%) Es hat �einenUr�prungaus dem Beitrage,den im An-

fange des vorigen Jahrhunderts ein jeder Bürgerzu der

damals unternommenen Beve�tigungder Neu�tadttuhn
mußte. Wer arbeiten wollte, taht es in �einerOrdnung
�elb�t.Dem größtenTeil der Bürger aber ward ein wd-

chentlicherBeitrag zu dem dazuerfoderlichen Arbeitölohn

aufgelegt, Der noch aufs minde�teein Sechsling für die

Woche i�t,aber nach Maasgabe des muhtmaaslichen
Vermògens- und Nahrungs�tandeshöher�teigt.Die�er

Grabengelderwerden in jedem Jahre mehrere bewilligt,
Und �iela��en�ichgewi��ermaa��enmit der Reichs�chaung
der Rèômermonatevergleichen, ë
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ger/ de? am mei�tenérwatb,hielt, was �einEid von

ihm foderte, wiewol er �ichniche durch eben ‘den�elben
verbunden fand, auch bei den Einnahmender taxirten

Auflageanzugeben,daßer jebt reicher�ei,und �ichhöher
taxiren la��enwolle. Zu gleicherZeit gab es vielleicht
vieleandre Bürger , welchenicht an dem �ich�o�ehrbe�e
�erndenNahrungs�tandeder Stadt Teil nahmen, und aus

guten vielleichtaber zum Teil un�tatchaftenGründendie

für�iezu hochge�eßteTaxe verbaten, und damit gehöre
wurden.

L

$. 60,

Solltemichnicht die�ewahrhafteErzählung�chon
berechtigen,die�eArt der Auflageals eine der be�tenund

vorzüglich�tenanzugeben? Sie i�tgewis da, wo das
Volk Zutrauen zur Regierung hat, und von der Noht-
wendigkeitder Taye zum Unterhaltdes Staats überzeuge

i�t,eine vorzüglichgute Auflage, Sie ko�tetdem Staat

fa�tnichts in der Einhebung, und man kann annehmen,
was auch meine Erzählungbe�tättigt,daßdie Art �ie
einzuhebenden Bürger williger zu ihrer Abtragungals

zu der von jeder andern Steuer mache,

Inde��eni��ienichtvon allen Bedenklichkeitenfret,
Nicht alle, die die�eoder irgend eine andre im Verhälts
nis zu dem wirklich be�e��enenVermögenbe�timmteVers
móögen�teuerbezahlen, genie��enihr Einkommen davon,
als einen Ueber�chußihres durch andre Wege erworbenen
Auskommens, Dieß war es vielleichtin den Händen
ihrer flei��igenVäter, Sie �elb�taber als Erben jener
Erwerber leben ganz davon, und manchéthat nichts ans

ders zu �einemAuskommen,als die Nubungdie�esererb-

ten Vermögens,ohne Ueber�hußdavon zu genie��en»
“

Die�efinden �ichdurchVermögen�teuren�ehrbe�chwert,
und entbehrenderen Ertrag �ehroft an ihremnotwendig

I. Th, Cc geath-
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geachtetenAuskommen.

“

Dazu kömmt„daß eben die�e
bei ihrer Lebensart gar fein Mittel haben das gering�te
von der Auflage wieder zurückzu verdienen, wenn �ie der

Staat wieder verwendet , �owenig wie �ieeiner Arbeit

fähig�ind,durch welche �ieden Belauf die�erSteuer

vorher verdienen könnteu, um �ie-vemStaat zu zahlen,

‘Es i�tnichtgenug , auf die�eBedenklichÉeitzu ant-

worten, daßes die�erMen�chenSchuld �ei,daß�iebloß
von die�erNubung ohne alle Arbeit leben wollen. Es
giebt Wittwen und Wai�enunter ihnen, die nachdem
Todeihres Erwerbers �ich�reuenmü��en,in der Nußtung
desjenigen, was bei ihm Ueber�chußübers Auskommen

war, eine nohtdürftigeVer�orgungzu finden. Ein

Quartprocent i�t,wenn die Zin�enauf drei Procent bes

�tehen,�chonein Zwölfteilihres Auslommens und al�s
eine im Verhältnisgegen andre viel zu �tarkeAuflage.
Wäre �iedie einzige,“�omöge es noch zu ertragen �ein.
Aber die Vermögen�teuern�indin allen Staaten nochmit

vielen Auflagenauf den Genußbegleitet, denen �ichdiez

jenigennicht entziehenfönnen,welchedie Aufiagenauf
den Erwerb gar nicht treffen. *

E

Es wird ihnen auch nicht möglich, den aus die�er
Abgabeent�tehendenAbgang an ihremAuskommen dur
Erhöhungder Lin�enzu er�egen,in welchemFalle die

- La�tauf die Flei��igenim Volk fallen würde , dié

das Geld jener in ihrer Jndu�trie'benußen,‘und’ zum
Teil’ die von dem Staat verwandten Auflagenwieder
Zurückverdienen, Denndie Zin�enrichten �ichnach ganz
andern Um�tänden,als nach den Bedürfni��ender Rena

tenierer, und die Nachfrageder AnleihendennachCapi-
talien roird durch die�esBedürfniß'nichterhöhet,

Wenn man die�emEinwurfe �einGewicht einräumt,
�o;fanner feine andre natürlicheFolge haben,

als
R1 (e
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Begün�tigungdie�ereinzelnen, deren Um�tände�ienohte
wendigmachen. Man könnte ihnen erlauben , nur ein

Achtel Procent zu bezahlen, wenn ihre Einkünftenicht
ber einen gewi��enBelauf- �teigen,“DiereichernWitt-

wen, die reichern Wai�endürftendie�erBegün�tigung
vicht fähigwerden, Da aber, wo man �ich"zu die�er
Begün�tigungnicht ver�tehenwill oder kann, i�tes unbil-

lig, einenEinwurf gegen die�eVermögen�teuerüberhaupt
davon herzunehmen,um denjenigen Reichenzu �chonen,
welcher nicht bloßvon demUeber�chu��eehemaligenGe«

winns , �ondernin fortdaurendemGewinnlebt, und für
den die�eAbgabein einem kleinen Verhältniszu �einenx
‘Auskommen �teht.

Se

Es bleibt immer wahr , daß fein Mitglied eines

Staats die Vorteile einer

-

gebe��ercenStaatskun�tund

Stcaatswirt�cha�tmehr fühlt, als die�eBe�igerdes nuß-
baren Eigentuhms, welche�ichbei uns in den Stand ge-

�eßt�ehen,ohneArbeit von den Einkünfcende��elbenzu
leben. Ein Glú>, das vor Jahrhundertenvielleichcin
feinem europäi�chenStaate anders, als für den Adel

Statt hatte, Hier i�tnun eins mié dem andern ent�tan=
den. Mit der dur den GeldsumlaufbefördertenQue
nahme des nußbarenEigentuhms�indauch die Regi=
mentsfo�tenin allen Staaten ge�tiegen.Es i�tbillig,
daß der Be�ißdenen etwas mehr fo�te,die das Glück

haben viel zu be�iben,und diejenigen, welchezu wenig
be�ißen,als daß die Abgabe bloß von dem Ueber�chu�s
über ihr Auskommen gienge , mögendoch immer ihren
kleinen Anteil an dem Glücfe,das ihnen der jeßigeZu-
�tandwoleingerichteterStaaten gewährt, und die jese
be�tehendeSicherheitdes Be�ihes�ichetwasko�tenla��en.

$68
Die in den mei�tenStaaten gewöhnlichenKopf-

�ieurenrechneich mit Recht zu den Auflagenauf den

Cca Bes



404 Ul Buch. Von:dem

Be�iß,Da, wo �ienach'einergewi��enSchäßungaufgé-
legt werden, richtet �ichdie�enach dem muhtmaaslichen
Vermögen,

oder der FähigkeitGeld zu verdienen.

Und wenn �ie,wié die däni�che�eitetwa zwölfJahren
eingeführteKopf�teuer,für alle Erwach�enegleichi�t,�o
muß�iedochimmer von dem �chonerworbenen Verdien�t

genommen werden , und der Mann, der die Kopf�teuer
für�ichund �eineFamilie bezahlt, muß das Geld doch
vorher erworben und eine Weile be�e��enhaben.

Jn ihrer Benennungi�tetwas verhaßtes.Viele

ver�tändigeSchrift�tellerhaften �o�ehran die�erBenen-
nung, daß �iedie�eSchabung fa�tkeiner Aufmerk�am-
feit würdigen. Denengli�chenSchrift�tellerni�t�iein-

�onderheitverhaßt.Einen Mannbezahlen la��en,weil

“er einen Kopf hat, �ageNoung, und glaubtdie ärg�te
Schatungbezeichnet zu haben, die einem freien Men-

�chenaufgelegtwerden fann. Doch Benennungen ent-

�cheidenhier nichts. Wir wollen das Zucräglicheund

Nachteilige der�elbennachtriftigernGründen unter�uchen,

Das, was �ieemp�iehlt, i�t

x)die Leichtigkeit�iezu haben, und die Schwie
rigfeic ja Unmöglichkeit�iedurch Betrug zu �chmälern,
Man kann vielesden Einnehmernder Auflagenver�tek-
fen, nur �einenKopf nicht, auc nicht die Köpfe der

uns angehörenden,

“

Sie erfodertdeswégenweniger
Ko�ten in ‘der Einhebung, als irgend eine andere

Schaßung.

2) Ihr hoherBelauf, Jn jedemStaat nimmt�ie
einer Menge Men�chen,in�onderheitden geringenVolks

cla��en,mehr ab , als �ie�on�twürden ge�teuerthaben.
Dieß wird aus der Folge flar werden.

Ein Tahler, nur ein Tahlerfür jeden Kopf eines

erwach�enenMen�chenmache�chonMillionen ERein-
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klein�ienKönigreiche,und Hunderttau�endein kleineren

Staaten. Jn Hamburg wird �ienur �eltenbewilligt,
aber alsdenn wird �iebeides nach dém Range und dem

durch Aufwand �ichbezeichnendenVermögens�tandeder
Einwohneraufgelegt. Wiewol nun der Reichein der�elben
nichtallerdings �oviel zahlt, als in �einemQuartprocent,
und der geringeMann nur auf 1 Mart oder das Dritteil

eines Tahlers für jedenerwach�enentaxire wird, �oträgt
�iedochfa�t�oviel als das Quaréprocentein.

Jn Dánnemark i�t die Kopf�ieuerauf alle erwach-
�enegleichhochgelegt, Für jeden�olchenKopf werden

monatlichvier Schillingebezahlt,welchesim Jahr einen

Thalerbeträgt, Die�esbenimmt. die�erSteuer vieles
von der Be�chwerdeder von Sreuart �obenannten cu-

mulativen Taxen , da der geringeMann �iebei kleinem

bequemerals �on�tabtragenkann,

3) Der Staat, welcherin der Zunahmeder Be-

völkerungi�, erfährtin die�erSteuer den Nußendavon

unmittelbar. Von der Zunahmeder nübßlichenGewerbe

fließeihm in der�elbennichts zu, wenn �ienicht nach
denGründen einer Vermögen�teueraufgelegtwird. Aber

davon i�tdie Zunahmeder Bevölkerungdie er�teund

angenehni�teFolge. L

4) Sie i�doch immer eine Auflage auf den �chon
erworbenen Verdien�t,und hat gar keine Rück�ichtauf
die Art der Erwerbung. Sie läßtdaherallen Gewerben

ihren freienauf. Wie�iegleichandern �ci>lichenAb-

gaben eine An�pannungfürden geringenMann, in�on-
derheitfür den Landmann,abgebe, uicht nur den Belauf
‘die�erSchakung, �ondernallenfallsnoh mehr als das

zu verdienen , davon werde ich unten mehrzu �agenGe-

legenheithaben, \

f

_Ce'3 Das



406 [IT Buch. "Von dent

Das Nacheeiligebei ihr hat eine ver�chiedenê
Seite nach der ver�chiedenenArc �ieanzulegen. Wird

�ieungleich nach Gründen , die der Rang und mußhta
maasliches Vermögenbe�timmen, aufgelegt, �okömme

viel willkührlihesdabei vor, wobei einzelne�ichmit

Grunde be�chwertfinden. Die�eGründe ihrer Aufle«
gung haben immerviel chwankendes. Jn�oferndabei

auf den Rang ge�ehenwird, fann �ienicht anders als

einzelnen,zumat in den höhernVolkscla��en�ehrhart
fallen,da eben in die�endas Einkommen ver�chiedener
i�t, als in den niedern Volkscla��en.Jn �ofernder

muhtmaaslicheVermögens�tandzum Gründe liegt, wird

�ieaus ungewi��enBezeichnungen be�timmtwerden,
auch, indem man die�en folgt, auf Dinge fallen, die

nicht �owolZeichendes �chonerworbenen Wol�tandes
als Mictel des Erwerbs �ind, Dabei wird auch ihr
Ertrag ungewi��er,und überhauptnimmt �ievieles von

dem unangenehmenund nachteiligen an, was ich bei

andern Arten der Au�lagenochbemerten werde,

Wird�ie in völligerGleichheitdes Zahlwehrtsauf
jeden Kopf eines erwach�enenMen�chenaufgelegt, #0
i�tes auffallend, daf �ieganz au��erallem �on�thier zu
beachtendenVerhältnisden geringen Mann gleich dem

reichern und vornehmernbela�tet.Sie wird dem�elben

�oviel unangenehmer,da er �iein �einemArbeitsloha
nichéwieder dem Vermögendenanrechnen und den ohn
�einertäglichenArbeit ihm deswegen erhöhenfann.
Der im Dien�tcontract�tehende,�teht�icham be�tendabei.

“Dennes führt�ichbald ein, daßdie Herr�chaftfürihe
Ge�indebezahlt. Die�emag denn zu�ehen, wie �iees

aus dem Product von deren“vermehrter Arbeit wieder

gewinnt, Aber der freie Taglöhnerdarf doch um des

Tahlers willen, den er jährlichbezahlt, �einTaglohn
nicht erhöhen, und es �iehtnichebei ihm, das ESuee
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duct �einertäglichenArbeit ‘für�icheinträglicherzu

machen. ¿

Sie wird al�onur in einem �olchenVolke anzu

rahten �ein,und nur da keine uner�chwinglicheBürde

für den geringen Mann werden, wo entweder viel Mes

benverdien�taus der Arbeit der er�tenHand für die

Manufacturen vorfällt, bei dem man doch eine Möga

lichkeit, das Product �olcherArbeit �icheincräglicherzu

machenannehmenfann, oder wo�on�tder geringeMann

nicht �ehrdurch andre Abgaben bela�teti�t, Die�er
leßteUm�tand�cheintmir die Kopf�teuerin einem Teile
der däni�chenStaaten �ozuträglichzu machen, indem
der geringeMann �on�twenig bela�teti�t,wenig oder

gar feine Auflagenauf den Genußträgt, und wo wez

nig�tensder freie Bauer wenig Frohndien�tezu verz

richten hat. Aber in dem innern Dännemark , wo ne-

ben die�erAuflage no �oviele andre Auflagenauf den

“Erwerbbe�tehen,mag �iedem Uncertahnviel lä�tiz

ger fallen,

$. 62,

Jn jedem Volke, wo des nußbarenEigentuhms
viel i�t,verändert �ichde��enBe�ißvon Zeit zu Zeit
dur< Erbfälle,Verkauf ‘und andere im bürgerlichen
Leben ohn Unterlaßvorfallende Handlungen. Die�e

Veränderungendes Be�ißes-�indin den mei�tenStaa

ten ein Gegen�tandder Auflagen, und machen bei vie-

len Schrift�tellerneine be�ondereCla��eunter der Bee

nennung der Taxen auf die Veräu��erungaus, Jch
habe�chonoben , da ich $. 58, meine Einteilungmachte,
bei mir ange�tanden, ob ih �ieals eine �olchebe�ondre
Cla��ean�ehenwollte, Aber weil dochdie Auflagenauf
vie Veräu��erungdes Cigentuhms, das eine bleibende

Nußung haé, ganz anders ange�ehenwerden mü��en,
«als die auf die Veräu��erungverzehrbarerDinge, welche

Cc 4 leßtern
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lestern wir in die Cla��eder Auflagenauf den Genuß
zu verwei�enhaben, �owill ih das wenige, was ih
von den er�ternzu �agenhabe, lieber anhangswei�ebei

die�erer�tenCla��ebeibringen, Zu den Taxen auf den

Erwerb können wir �ienicht re<hnen. Denn�ie treffen
auf �chonerworbene Dinge, nichtauf �olche,die noh
er�tzu erwerben wären,

Die�eTaxen be�tehenunter einer gro��enMannig-
faltigkeitvon Benennungen und Art �iezu heben.Die

befannte�ten�inddie Stempelauflagenund die Abgaben
von Erb�chaften.Das Abzugsgeldvon dem Eigentuhm

„eines der Ge�ell�chaftfichentziehenden Mitbürgersgehört
auch dahin. Ju Frankreich be�tehendie�eRechte in

ihrer größtenMannigfaltigkeit,Dieß Reich hat niche
nur die Sétempelauflageund vielerlei andre zufällige
Rechte, �ondernauch von jedemVerkaufunbeweglicher
Güter zieht der König ein Procent. Und nun be�teht
auch �eit1764 ein �ogenanntesdroit de mutation, das
i�tein Abzug von eines Jahrs Rente bei állen Ver-

äu��erungen‘der Staatspapierêdurch Verkauf �owolals

durch Vererbung auf Collaterallinien.

Esi�t wahr , daßdie. Freiheit, �einnußbaresEiz
gentuhmzu veräu��erneine der er�tenund angenehm�ten
Exrfoderni��edes Cigentuhmsrechtesi�t, Freie Völker

findendaheretwas verhaßtesin der�elben, und willigen
ungern oder-gar nicht in die�elben,Englandkennt �ie
niché,und in Hamburg hat die Stempelabgabe, wenn

�ieauch mit den triftig�tenGründen vorge�chlagenwor-

den, nientals Beifall gefunden. Jude��eni�tdießnichts
mehrals ein bö�erSchein , wenn �ie nicht auf eîne �olche
Artangelegt werden , daßdadurch die Freiheitder Ver-

äu��erungwirklicheinge�chränkt,oder durch den zu hohen
Belauf der�elbendie Veräu��erungin der Taht er�chwert
wird, Sind �iemá��ig,�oi�tdas Gute dabei , daßDE gera!
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geradeunter �olchenUm�tändengehobenwerden , da das

Geld gewis in den Händendesjenigen, der �ieerlegen
muß, vorrähtigoder leicht ange�chaffti�t,

“

Der Mann,
der ein nubbares Eigentuhmanzu�chaffenim Stande

i�t,wird]auch immer zu die�erAbgabe Raht �choffen
können, und, wird �ievon dem Verkäufergehoben, #0
befômmtja die�erzu der Zeit des Verkaufs von dem

Käuferdas Geld reichlichdazu.

Die Abgabevon Erb�chafteni�tmeines Wi��ensin
allen Staaten nur auf die Collateral-Erb�chaften,und in
den mei�iennur auf diejenigeneinge�chränkt, die dem

entfernéernVerwandten zufallen, Jt je ein Fall, da
der Staat mit frólichenGebern zu tuhn zu habenglau-
ben fann, �o i�tes die�er. Das, was ihnen an- ihrer
Erb�chaftdurch die�eAbgabe abgeht , i� der Teil cines

Zuwach�esan ihrem Glück, der ihnenkeine Mühe und
Arbeit geko�tethat. Wennder Erbla��erdas , was ih-
nen der Staat abzieht, weniger verdient oder be�e��en

hätte,�owürden �ieauch volllommen zufriedengewe-

fen�ein.

G63

Das Abzugsrechtvon denen ,
die �ichdem Staat

entziehen, und den Wehrt ihres bèi die�erGelegenheit
mehrenteilsveräu��ertenEigentuhms in Gelde mit �ich

nehmen, hae freilich�einenvornehm�tenGrund in der

Meinung von der Unentbehelichkeitdes Geldes zum Bez

�tandeeines Volkes. Die�emGrunde gehetvieles ab,
wenn man bedenkt,daßder aus der bürgerlichenGe�ellz
�chaft,wozu er gehörthat, �cheidendeBürger nichts von

allem we�entlichenReichtuhmder Nation, kein Material
der Bedürfni��eder�elbenmit �ichnimmt. Das Geld,
welches er wegzieht,nimmt niemanden die Arbeit,durch

welcheer �einAuskommen hätte. Nur in �ofernent�teht
i

Cc 5 “eim
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ein Abgang in dem Total des Auskommens im Volk,
da ein �olchernah �einerEntfernungnicht mehr diejeni-
gen Be�chäftigungenveranlaßt,welche�eineund �einer
Familie Bedürfni��eerfoderten. Aber die�e�tehennur

bei dem blo��enRentenirer
, der von nichtsals der Nuz-

zung �einesEigentuhmslebt, im Verhältni��ezu �einem
Capital. Ge�ebt,‘es ziehenaus einem ‘ande zweiMän-

ner zugleichweg , deren einer tau�endTahler als die Zin-
�envon 25000 TahlernCapital verzehrte, und der andre

bei 10000 Tahlern Capital 2000 Tahler jährlichdur
Handlung oder andre nüßlicheGe�chäftefür�icherwarb,
und verzehrte, aber auch noh für andre 2000 Tahler
Arbeit in �einemVolke veranlaßte, �oi�tgewis der Ver-

lu�tdes leócerndem Staat viermal �oempfindlich als
der von dem er�ten, Soll nun das Abzugsrechtals

eine Strafe für den dem Staate ent�ichendenNachteil -

gelten, �omüßteder lebtere viermal fo �tarkbü��en,Er
wird aber nur zwei Fünfteiledesjenigenerlegen, was

der er�teregiebt.
;

Dâágegeni�zu erwägen, daß eben die�erMann,
�olange er in dem Staat lebte, dem�elbenviermal �oviel

als jener genußt hat, “Dießmuß erkannt und ihm ge-

wi��ermaa��engedanktwerden. Und wenn �ichannehmen
läßt, daßdie Freiheitmif �einemganzen erworbenen Ei

gentuhm abzuziehen,wenn man will , ‘eineReizungfür
manchen abgeben mögte, ‘am lieb�tenin einem �olchèn

Staat zu wohnen, und hier �eineTähtigkeitin Ge�chäf-
ten, die neben ihm tau�endandern Brod gebenÉönnen,
wirk�am�einzu la��en,�ohat der Staat gewis im Gan-

zen Vorteil davon, der die�eAbgabe nicht bei �ichein-

führe. Wennin einem Staat der Mittel und Wege des

Erwerbens viel �ind,und wolüberlegteTähtigkeitihren
�ichernGewinnfindet, �okann man um �oviel gewi��er
�ein,die Stelle eines jeden dem ande�ichentziehenden

nüßlichen
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nüßlichenBürgers bald er�eßtzu �ehen,
wenn man die

angenehmeAus�ichtdem, der �ichin �eineStelle �ebt,

láßt, daß in jedem Fall, der ihn veranla��enmögte,
wieder wegzuziehen, alles ,\waser erworben hat , ohne
Ausnahme�ein bleiben werde. Holland hat bei der

gro��enMannigfaltigkeitvon Abgaben, zu welcherdas

�elbeder Zu�tand�einerFinanzen genöhtigthat, doch
die�eAbgabebisher nochnicht eingeführt, Die Erfah-
rung zeigt, daß die den handelndenStaaten eigne Jn-
du�trie�ichnicht lange in einer Familie erhâlt. Die

durch HandlunggroßgewordenenFamilienkommenteils

mit dem dritten oder vierten Erben wieder herunter,teils

�ebt�ichder trägeErbe eines gro��enväterlichenReichs

tuhms-mit dem�elbenzur Ruhe und lebt von Zin�en.
Dieß Uebel wird immer ärger werden, je mehr das Wole

leben un�rerZeiten in handelnden Staaten zunimmt,
und eben deswegen hat die Erziehung in �olchenStaa=

ten auch zu viel Mängel , als daßman �icherdarauf
rechnenkönnte,die durchUntähtigkeitund Schwelgeret
verfallendenHäu�erwieder durch einheimi�cheflei��ige

Händealle wieder aufgebauetzu �ehen,Solche Staa-

ten mü��en�ichimmer durch Fremdeergänzen, die mit

neuer Kraft und Tähtigkeit�ichin die nüßlichenGe-
werbe �ozu reden eindrängen,und manchen zum Verdov-

ren geneigten Handlungszweigwieder durch kluge Em-

�igkeitaufblühenmachen. Solche bringenmehrals
gro��enGeldeswehrt ins Land,nämlichnüßlicheTähtigs
Feit. Der Ent�chluß,ein Land zu verla��en,wo ihr
Fleiß�oguten Lohngefundenhat , ko�tetihnen doch:im-
mer in der Ausführungviel, Jhr nusbaresEigentuhm,
das�ieverla��en,wird nie ohneVerlu�tzu Gelde gemach,
und nur �eltenwird einer wegziehen, ohne�einGewerbe
in die Hândeeines Freundes oder Verwandten zu geben,
den ‘er �orgfältigauswählenmuß, um �einVermögen,
das er nichéauf einmal mit �ichnehmenfann, nichtin

E Gefahr
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Gefahr zu �eßen,und eben ein �olcherwird dann die

Dien�te,
die der Staat von jenes �einerGe�chäftigkeit

hatte, fortzu�eßenwi��en.Der chädlich�teFall i�t,wenn

mit dem Töóde eines �olchenMannes de��enGe�chäfte

ganz eingehen, Ss billig es-alsdenn �cheinenmögte,

�einenauswärtigenErben einen Teil des ohnederen Zu-
euhnerworbenen Geldes abzunehmen,�owird dochdurch
dießwenigeGeld ‘der eigentlicheSchade nicht er�eßt,
der dem Staat durch das Aufhörendes von dem Erbla�-

fer betriebenen nüßlichenGewerbes ent�teht.

Hamburg, in welchem�on�tdas Abzugsrechtgegen
jeden, der �ichdem Staat mit �einemVermögenent-

gieht, und bei allen in die FremdegehendenErb�chaften,
wie wol mit gemä��igterStrenge,ausgeübtwird,erleich-
tert dem Ausländer den Vor�aß�ichin ihmniederzula��en
�ehr,indem dem�elbenein be�ondrerVergleich ver�tattet

wird, vermögede��ener �ichzu einer be�timmtenAbgabe
verpflichtet, von allen ohnentgeltlichdem Bürger auf-
getragenen öffentlichenGe�chäftenfrei bleibe, und mit

�einemVermögenohneallen Abzugwegziehenkann, wenn

er will. Auch geht �einVermögenganz zu �einenaus-

wärtigenErben. Die�er�ogenanntefremde Contract
wird auf gewi��eJahre ge�chlo��en, und nach deren Ab-

lauf die eingewilligteeAbgabeden Um�tändennachdur
einen neuen Vergleicherhöhetoder herabge�eßt.

Jnvielen deut�chenStaaten wird es �ohochmit

die�emAbzugsrechtegetrieben,daß kein Einwohnereiner

Scade die�elbe.verla��enund in eine andre Gerichtsbar«
keit eben de��elbenLandes ziehendarf, ohneden Zehnten
nach der größtenStrenge an die Stadtca��ezu bezahlen.
Dieß gehörtzu den Privilegien �olcherStädte, die da-

„burehfreilichihrenBe�tandin etwas �ichern,Eben dieß
: Recheübendie GerichesbarkeitenadelicherGüter niche

nur
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hur: gegen einander , �ondernauch felb�tin dem Falle
aus, wenn ihr nicht leibeignerUntertahnaus dem tand=-

gute in die Gerichesbarfeit des tandesherrnüberziehen
will, Dießi�teine naturlicheFolge der ehemaligenteibe

eigen�chaft,
- Es i�tüberflü��igzu erwei�en,welcheinen

Macheeil die�es.der innern Circulation in manchem
Fall bringe. \

Die�eAbgabehat nochdas wider �ich,daß�ievon

einem �ehrungewi��enErtrage i�t, Der Zweck allex Ab«

gabeni�t, daß die Bedür�ni��edes Staats davonbe�trite
*

ten werden �ollen,und deswegenmuß ihrBelauf mit

die�enin die möglich�teGleichheitge�eßtwerden. Aber“

die�eAbgabei�t�ozufällig, daß der Regent nimmer

weiß, auf was für einen Belauf er Rechnung machen
fônne, und eben daher nicht wol'in �einenübrigenAuf�=
lagen davon etwas dem Uncertahnzu Gute kommen la�e

�enfann. Ju Republiken, deren Bürger genau nur

immer von Zeit zu Zeit �oviel an Auflagenbewilligen,
als die Bedürfni��edes Staats erfodern, kommen �ie
dem ganzen Volke mehr zu Statten,

$. 64

Jh kommejeßt
IT, zu denen Auflagen, die auf den Genuß gea

legt werden. y

¿ i

Der gewöhnlicheWeg die�elbenaufzulegeni�t,daß
man die Verkäufer der ver�chiedenenBedürfni��edes
Lebens und des Wollebens nöhtigt, einen Teil des Prei«
fes:der�elbendem Staat nochvor deren Verkauf zu bee

zahlen. Dieß nöhtigt�ie, den Preis in deren Verkaufe
zu erhôhen,und'�owird denn die�eAuflage zuleßtvon

dem, der die�esBedür�nisgenießt,getragen, Dieß
i�talles �obekannt,�oeinleuchtendund von �omanchem

Schrift«
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Voñ ‘dem

Schrift�teller�oweitläuftigabgehandelt,daß ih mich
hicht dábei aufhalten darf. Jn die�emPreis der Be-

dürfni��ever�te>et�ichdenn nicht nur die von dem Ver-

Fäuferbezahlte Auflage, �ondernauch’in jedem Lande,
wo auch die nohtwendigenBedürfni��emit Abgabenbe-

legt�ind, ein Teilderjenigen Abgaben, welchedie flei�z
�igenVolkscla��enin dem Ankauf ihrer tebensnohtwen-
digkeitentragen , die ihre Lebensarc teurer machen, und

�iezur Erhöhungdes Lohns ihrerArbeit nöhtigen.Jch
�ageeinTeil die�erAbgaben. Denn nicht alle auf die

LebensnohtwendigkeitengelegtenAbgabenhabeneine ver-

Hälcnismä��igeErhöhungdes Lohnsder Arbeit zur Folge.
Jn keine Art der Abgaben�ollten�ichdie Men�chen

�oleicht �chi>enlernen, als in die�e.Jn jedergro��en
Scade, auch wenn �olcheAuflagennicht in ihr State
haben, erhöhen�ichdie Prei�eder Bedürfni��eweit übet

den �on�tim Lande Statt habendenPreis. Dießverlei-

det inde��enniemanden den Aufenthalt in �olchenStäd-

ten, �ondernjeder richtet �ichdarnach ein, und mißtden

Lohn�einerArbeit �owolals �einnöhtigesAuskommen

darnach ab. Und dochweißhier ein jeder, daß man

es auf dem Tande und in jeder kleinen Stadt des ‘andes

‘be��erhabe, und für eben ‘das Geld mehrgenie��enkönne.

[Jch glaubenicht, daß ein Srcaat �ei,in welchem die

Bedürfni��eüberhauptdurh Auflagenin dem Unter«

\cheideerhöhetwerden ,
in welchem�ichder Preis eben

der�elbendurch die �tädti�cheLebensarterhöhet. Jn
einem gro��enLande zeigt �ichdie�eErhöhungdes Prei-
�esder Bedürfni��e, in �oweit�ievon den Auflagenab-

hängt, gleichförmig.Keiner kann dabei denfen , daß
er es da oder dort im ¿ande be��erhabenkönne. Wer
mitten in einem gro��enLande wohne, erfährtfaum ein-
mal in �einemLeben, ‘daßin andern Ländern,welche
die�eAbgabenicht kennen , die�esoder jenes Bedürfnis
wolfeilerzu haben�ei.

In
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| __In éinem i�olircenVolke, wo �ichdie Prei�ein
Folge die�erAuflagezurechtge�telléhaben, önnendie�elz
ben feinen nachceiligen Einflußauf irgend einen“Teil

-

des productiven Flei��eshaben. Man �ee, ein tand

habe gar feine Auflagengekannt, und nun werden auf
einmal Auflagen auf alle Producte der Nacur und der

Judu�triegeleg.  Aúfangs*wird) jedermann über den

dadurch verteuerten“ Preis �einerBedürfni��eunwillig
�ein.

“

Aber keiner wird dadurch auf den töhrigtènGez
danken geleitetwerden: Nun will ichweniger arbeiten,
weil man mir meine Bedürfni��everteuert, Vielmehr
wird ein jeder dahinarbeiten,daßer den Lohnund Gez
winn�einerArbeit erhöhe,und wer es nichedahin brín«

gen fann„der wird das Maas �einerArbeit vermehren.
Denndieß i�das einzige Mittel fur ihn, noch eben �o
viel zu genie��en,als er vorhin tahe,

:

î

Aber�s i�oliréliegtein Land in der policirtenWelt,
Japan ausgenommen , dâß nicht ein jeder Einwohner
de��elbendurch die Bekanné�chaftmit anwohnendennicht
auf eben die Art bela�tetenNationen wi��enkönnte,daß
und um wie viel ihm der Preis �einerBedürfni��edurch
die�eAuflage erhöhetwerde, und daßnicheder Schleichs
handel ihm zuweileneinzelneder�elbenzu einem wolfei«
lern Prei�ezuführte. Jenes unterhältden Widerwillen

gegen die�eAuflagen, und macht -den Untertahn glauz
ben, in jedem andern Staate �eibe��erlebenals in �ea
nem ande. Die�es aber verur�acht, daß viele Arbeit
dem Lande entgeht, welchein dem�elbenMen�chennâha
ren fönnte, und viele tau�endegewis nährenwürde,
wenn niemand einen andern Preis der Bedürfni��ekennte,
als den im ande die Auflagen,mic be�timmen,

Ich rede jegt nicht davon,wie die�eAuflagenals
ein Mittel angewandt werden, die Handlungeines tan-

des
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des in cinen gewi��enGang zu leiten, in�onderheitaber
dem inländi�chenGewerbe aufzuhelfen, und dem Bürs

ger die An�chaffungausländi�cherProducteder Jndu�trie

zu verleiden, wenn man �ie ihm nichtganz verbieten will,

Wie inde��endie�eAb�ichtgewöhnlichmit bei dies

�enAuflagengilt, und die Vervielfältigungder�elben
veranlaße,�ohäufen�ichdadurchauch die Vorfälle,in

denen der Untertahnmerke, wie ihm die Regenten den
© Genuß�einerBedürfni��eallerArt ko�tbarmachen, und

täglicherfährt,wie viel wolfeiler ihm die�erGenuß zu
�tehenkommen würde, wenn die�eAuflagen nichtStatt

hâtcen,Die daraus ent�tehendeAbneigungeinzelner und

aller, die�eAuflagender Vor�chriftgemäs zu bezahlen,
die be�tändigeBemühungden�elbenauszuweichenund

�oviel man kanndaran zu kürzen,neb�tder in manchem
Staat ins ungeheuregehendenMannigfaltigkeit der�el-
ben, maché’die Hebung der�elbenäu��er�t�chwer,�o
�chwer, daß man’ haupt�ächlichnur �iein den Städten

zu hebenEinrichtungmachenfann, und das platte tand;
- in�onderheitan den Gränzen, aus der Acht la��enmuß.

Kleine Staaten, zumal wenn �ievon andern umgeben
�ind,welche die�eAuflage nicht kennen, werden �iegar
nicht bei �icheinführenfönr.en , oder mehr Schaden als

Vorteil davon ziehen, und bei êinem ungeheuren Aufs
wande , die deren Hebungveranlaßt, auf feinen �ichern

Etcrag der�elbenrechnen können. Dieß alles giebt die=
�enAuflagen eine �ehrunangenehmeSeite. DerBür-
ger eines jeden Staats ,

in welchemdie�eAuflagenniche
Statt habèn,wird, wenn er gleich verhältnismä��ig
mehr zahle, do< immer �ichglücklicherdünfen ,

als der

Bürger �olcherStaaten , der täglich und �tündlich
merkt, was ihm der Genuß�einesLebens fo�te,der

immer �ichdie�eAbgabe zu er�parengeneigt i�t, aber

die �trengeNachfor�chungder Einnehmerder�elbenEEen,
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fen; und fur manchen-mislungenenVer�uchempfindlich
bü��enmuß,

Da die Voraus�ebungeines i�olircenStaats �o-

gar nicht in der polizirtenWelt Statt hat , �oerfodert
-die Rück�ichtauf das wech�el�eitigeGewerbe der Staaten

mehr Ueberlegung bei Anlegungdie�erAbgaben in der

Auswahl ihrerGegen�tände,und der Arc�ieanzulegen,
als irgend eine andre Abgabe. Die gewi��e�te,aber auch
die �chädlich�teFolge der�elbeni�tdiz Verteurung des

Unterhalts der Flei��igenim Volke, und eine davon ab-

. hängendeSteigerung des Arbeitslohns, bei welcherder
Vertrieb der Producte der Jndu�trieeines Landes in die

Ferne nohtwendig�ehrleidet, DerjenigeRegent, wel-

cher nicht weiß,die�erErhöhungdes Unterhalts durch
andre recht wirk�ameMittel zu begegnen, dergleichenine

�onderheitkräftige Ermunterungen des Landbaues und

Erleichterungen der Zufuhr�ind, oder der die�eAuflagen
auf eine Wei�ehebt, welche die innre Circulation merfe

lich er�chwert,
wird gar bald alles ausländi�cheGewerbe

in �einemStaate niederdrücken,
S

Die nähereBeurteilung einzelnerAbgabendie�er
Art wird uns auf die Erwähnungver�chiedenerMaasree

geln führen,durchwelchees wirklichdahingebrachtwers

den fann, und in vielen Staaten dahin gebrachti�t,daß
die�erzu �ehrzu befürchtendeNachteil nicht ene�teht,und

es �ichvielmehrbe�tättigt,was ich jeßt eben nur von

einem i�olircenStaat anzugebenwagte „ daßdie Aufla»
gen auf den Genuß keine �chädlicheWirkung auf die

nüblichenGewerbe habenföônnen, Doch werde ih mich
nicht zu �ehrdarüber ausbreiten fönnen , ‘um nichtdie�en
Ab�chnittmeines Buchs gar zu weit auszudehnen,

C 0s

Un�treitighaben unter die�enAuflagendiejenigen
den Vorzug, welcheauf den eus �olcherDingegelegt

d wer.. .
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werden ,
die zu den minder nohtwendigenBedürfni��en

oder zu den Bedürfni��endes Wollebens gehören,

__ Jndemweitläuftig�tenVer�tandegehörtdahinalles,
was niché zum nohtwendigenUnterhaltdes Lebens dient.

Ju die�emVer�tandenehmenwir es auch hier, wenn

gleichnach dem ver�chiedenenStande und Lebensart der

Men�chendie Nohtwendigkeitder Bedürfni��enah un-

merklichenStuffen zunimme, und Dinge , die tau�en=
den entbehrlich�ind,einzelnenganz unentbehrlichwerden,

Ich �ehenicht auf den Zwe, den manchedie�er
Auflagenhat, den Verbrauch minder nohtwendigerBe-
dürfni��e,in�onderheit�olcher, die nichtProducte einhei=
mi�cherJndu�trie�ind,zu er�chwerenund einzu�chränken,
Jh beachte�ienur als Mittel , den Landeseinwohnern
einen Beitrag zum Behuf des Staats bei dem Genu��e
die�erBedür�ni��eabzunehmen.Nunif es klar, daß
diejenigen, welchevon die�ennicht zur blo��enErhaltung
des Lebens nöhtigenDingen vorzüglichGebrauch machen
önnen, die grö��ernGelderwerber im Scaate �ind,in
deren Händemehr Geld von Zeit zu Zeic gelangt, als

was andre zu ihrem nohtwendigen Auskommen brauchen
und �ie �elb�tin die�enBedürfni��en, die ihnen mit allen

Men�chengemein�ind,verwenden können.

Es i�tal�oeinleuchtend, daßdergleichenAbgaben
vorzüglichauf diejenigenfallen, die das mei�tezu geben

haben,und daß�ie bei allen, die dennoch�ichent�chlie��en
den Genußdie�erDinge fortzu�eßen,von dem Ueber�chuß
ihres nohtwendigenAuskommens gehobenwerden. Eine

Auflagewird auch weniger als irgend eine andre gegen
das richtigeVerhältnisan�to��en,in welchemein jeder nach
Maasgabe�einesAuskommens bela�tetwerden �oll,Der,
welcher bloß�oviel mehr , als die niedrig�tenim Volk,

einnimmt,

-

daßer doch�einesLebens ecwas-be��erA¡ en
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; wird �iezwar fühlen, und nicht vollends �o
viel genie��en, als er �on�ttuhn fönnte. Aber weit �tära
ker wird der dem Staate zollen mü��en,der �einGeld in

einem Aufwande verwendet,durch den er �eineVorzüge
in An�ehungdes Ranges und Vermögensandern kennt«

lichzu machen�ucht,

Doch noch immer kômmetes darauf an, wie man

dié�eAuflagenwählt. Werden �ieauf �olheDinge
allein gelegt, welchenach der in un�ernZeiten eingeführa
ten tebensart zum Wolleben fa�taller Volkscla��engehóa
ren, die nicht aus der Hand în den Mundleben , dera

gleichenin�onderheitdie in einer verfeinertenLebensart

gewöhnlichenGetränke �ind,�ogreiftdie�eAuflagedoch
noch nicht �overhältnismä��ig,wie billig i�t,in das

Einkommen die�erreichernGe�deinnehmerein, Lege
man �ieaúf Producte der Jndu�tri-,�oi�tdie natürliche

Folge davon , daß man, um von denen wenigen, die

die�eDinge auch mit einer�olchenAbgabereichlich bezaha
len fönnen, etwas zu heben, den Vertrieb der�elbenuna

ter denjenigener�chwert,welchedie�eAbgabe nicht �s
leicht in deren erhöhetemPrei�etragen können, Der Era

folg wird alsdenn �ein, daßdie�erVertrieb ge�törtwird,
und die innre Circulation �to>t.Wollte man z. E. die

�eidnenZeuge in einer Nation , welche die�e�elb�tverara

beitet, aus dem Grunde mit hohen Abgaben belegen,
weil dochder reichereMann die�elbenam mei�tenbraucht,
�oi�die�esfa�teben �oviel, als �ieden �<hwächernGeld=

einnehmern verbieten , und der Staat wird, wenn er es

�on�tnichk erfährt,daßer ein für die innre Circulation

nüßlichesGewerbe niedergedrückthat, es in“der Abnahs
meder Abgabender flei��igenVolkscla��enerfahren.

Mich dünkt dèmnach, daßman die Bedürfni��e
hesjenigen Aufwandes, deë\den öbet�tenund mittlern

Volkscla��engemein i�t,nicht�o�ehr

-

bela�ienmü��e.
Dd a Sole
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SolchenGründen, die. auf die Gegen�tändeausländi-

�cherHandlung, welchedie inländi�cheJndu�trieniché
hervorbringenfann, Rück�ichtnehmen, rede ich hier
nicht'ein. Aber alles, was die inländi�cheJndu�trie
zum Verbrauch von beiderlei Volfscla��enliefert, muß,
wenn es gleich einige Abgaben tragen kann, ge�chont

“werden. Wasder reicheMann nun wenigerzahlt, das

bringen gewis die flei��igenVolkscla��ende�toreichlicher
in andern Abgabenein. Aber de�tomehr�cheman auf
die Gegen�tändedesjenigen Aufwandes, den nur der

reiche Mann machen kann, und inallen polizirtenVöl-
kern Europens je6t als nohtwendigeBedürfni��ean�ieht,
um dadurch�eineVorzüge, die ihm Rang und Vermö-

gen geben, de�toauffallenderzu machen. Eben deswe-=

gen hat bei die�enDingen�oviel wenigerUnter�chleif
Statt, weil �ieder vermögendeund vornehmeMann nur

bezahleund braucht, damit �ievon denen, die er unter

�ich�ebt, rechtbemerkt werden, Dem Coffee, Theeund

Wein, den er vertrinft ,
den �eidenenZeugen, die er

und �einWeib verträgt, kann �onicht nachge�púrt
- werden, ob er �iedurch Schleichhandelerlangt habe, oder

nicht. Aber die Kut�cheund Pferde,die zahlreicheDie
ner�cha�t,die er hâlt, das Hausgeräht,das er aus

Englandoder Frankreichvec�chreibe,kurz,alle Zurü�tun-
gen des hohenWollebens, das er treibt, kann er niche
und will er nichevor den Augen�einerMitbürgerver�te
>en. Hier kann ihm immer nachge�pürtwerden, und

das, was der Staat auf die�eGegen�tändeals Auflage
'gelegt hat , wird dem�elbengewis, Auch das i�tdas

Gueedabei , daß dergleichenAuflagen nur von ihm un-

mittelbar bezahlewerden, und fein für ihn arbeitender

Flei��igerim Volk die�elbenfür ihnvor�chie��endarf.

Eben die�eGründe rebenauch fúr die Rang�tèuer-
Auchdie�ei�teine Auflageauf ven Genußderer Vorzúge,

:

/ mit
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mit welchendie öbern Volksela��envor ‘den geringern
prangen, Doch �ollte�ienicht von �olchenPer�onenge-

hobenwerden
, welche ihren Rang als eine Erfodernis

zur Behauptung der Würde ihrer dem Staat zu lei�ten«
den Dien�te,und ihreTitel als Benennungenzur Bezeich-
nung der Art ihrer Ge�chäftebe�ißen,Sie �olltennur

denjenigen aufgelegtwerden , die �ichdie�elbenvon den

Regentendes Staats erteilen la��en,um mit unnöhtigen

Vorzúgènunter ihren Mitbürgern zu �cheinen, oder die

�ievon ihren Voreltern geerbt haben, ohnedem Staat
die Dien�tezu lei�ten,in Rück�ichtauf welchedie�erVor-

rang jenen gegebenward, Es i�etwas wider�inniges
darinn, wenn der Staat einen Mann zu �einemDien�te

ruft, ihm dafúr einen Geldlohnzahlt, �einAme und

Würde durch einen dazu ‘nohtwendigenTitel kenntlich
macht ,

-

aber �ichvon eben dem�elbeneinen Teil die�es

Geldlohnsfür den Rang und Titel wieder zurückzahlen

läßt, welcher die Art �einerdem Staat zu lei�tenden

Dien�teauszeichnet, Kann der Staat dießGeld nicht

entbehren, �omag er den Geldlohn�einerDienerlieber

um �oviel herunter�eben,ohnein die Form einer Auflage
zu bringen, was doch eigentlichnur Er�parungi�t.
Doch mirer�cheintein Grund , der die�ein �ich�elt�ame
Einrichtungent�chuldige,Er if die�er:Jn einen

Volke, wo Rang- und Titel�uchteine Quelle der Ein-

fünfte werden , und wo mancher, der nicht durch Ver-

dien�t�ichNang und Würde zu erwerben im Stande i�t,
durch den erfauften und jährlichver�choßtenTitel �ichden

brauchbar�tenDienern des Staats an die Seite ge�eßt
*

zu �einglaubt, würde es einen zu merklichenund demüh-
tigenden Unter�chiedgebeu,

wenn diejenigen, deren

Rang und Titel mit ihren Bedienungen verbunden i�t,
nicht jenen gleichdie Räng�teuerbezahlten, Alsdenn
würde die Rang�teuerdie Att einer Geld�trafefúr die

Rang�uchtabgeben, wenn nicht der durch Verdien�te
Dd 3 erwor-
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erworbene

e

Nangeben �oviel , als der erfaufte, ko�tete,
und der Staat würde �ich�elb�tdie�eQuelle �einerEine

Fünfte;die er doch�ogern benußt,
wieder �topfen.

Obinde��endie�eRang�teuereinträglichgenug �ei,
und ob nicht viel grö��ereVorteile daraus ent�tehen,wenn

die RegentenRang und Würde�ichnur abverdienen,nie

abfaufen la��en,und �ieihren treuen Dienern als einen

Lohnneben dem Geldlohnihrer Dien�teerteilen,i�teine

Frage, die ih nicht ent�cheidenraag, und nah dem

Zweckmeines Buchs nichtent�cheidendarf,
: $ 66;

Doch woi�t der Staat, der mit die�envorzüglich
guten Auflagen auf den Be�ißund auf den Genußdes
Wollebens �eineBedürfni��eganz be�treitenfönnte?Man

mußbedenten, daß die Zahl derer, bei denen man ge-
wonnenen uno�chonzurügelegtenUeber�chußüber das

nohtwendige Auskommenfindet, zu klein im Verhält-
ni��egegen die übrigeni�t, und daß�iediejenigen �ind,
die den, Nationalreichtuhmvermehrenhelfen. Wollte
man�ie zu �ehrer�chweren,�owürde nicht nur der An-

wachs des Nationalreichtuhms gehindert, �ondernder

�chonvorhandenezuleßt�elb�tauch gemindert werden.

Die Auflagen auf den Genuß des Wollebens können,
wenn �ieübertriebenoder unrecht angelegt werden, Bia
Nationalindu�triegar leicht �tórenund unterdrücken,
In�ondarheithat man Ur�ache,des kleinen Wollebens

zu �chonen, in de��enGenußdie flei��igenVolkscla��en,
“én�onderheitder Landmann den vornehm�tenReiz zue

Vermehrungihres Flei��esfühlen,wovon ih $, 10 �,
die�esBuchs mehrge�agthabe.

Einjeder. polizirterStaat i�al�ogenöhtigt, auf
Abgabenherabzugehen, welcheden Genußder nohtwen-
dig�tenBédürfni��ezum Gegen�tandehaben,

Die�ie�e
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Die�eAbgaben, in �ofern�iebloßden inländi�chen
Verbrauchdie�erBedürfni��ebetreffen,will ichjest von

ihrer guten und bô�enSeite beleuchten, und mir dabei

alle Rück�ichtauf �olche.Um�tändeverbieten „
in welchen

�iedie Natur andrer Abgabenannehmen, und auf das

ausländi�cheGewerbe einen Einflußgewinnen. Laßt
uns dabei zuvörder�tbemerken , daß deren Ab�ichtfeines«

weges i�t, oder �ein�oll,den Verbrauch die�erBedürf=

ni��ezu vermindern oder zu er�chweren.Der Staats=*

mann will, daß jeder im Staat leben �oll.Er will niez

manden, in�onderheitnicht dem geringen Mann, der

nur leben will, nicht wolleben kann, den Genuß�einer
Bedürfni��everleiden, Je mehr der Men�chenleben,
jemehrder Verbrauch aller die�erBedürfni��ezunimmt,
de�toeinträglicherwird ihm die�eAuflage. Dieß bringt
eine gro��eSchwierigkeit in die Sache, auf welchewir

in der Beurteilung der�elbenbe�tändigwerden zurück�ehen

mü��en.Jh werde deswegen in einer andern Ordnung,
als ichbisher bei andern Abgabengetahn, hierverfahren
mü��en.Jh werde nichtdas Gute und denn das Bedenk=

liche be�ondersdar�tellen, �onderndie Betrachtung des

einen und des andern mehr, als ichbei andern taht , un-

tereinander mi�chen,

G6

Der gewöhnlicheWeg, die�eAbgabe einzuhe-
_‘ben, i�daß man den Verkäufer�iezahlen läßt, und

ihm die Sorge úberläßt, in dem Kaufpreisdie�erDinge
die�elbewieder einzuheben.Man will dadurchder Weit-

läuftigfeitausweichen,welchees verur�achenwürde,wenn

man bei jedemKaufdie�elbevon dem Käuferhebenwollte.

Doch kann man der�elbennicht �oganz ausweichen.
Nicht von allen Dingen,die als nohtwendigeBedürfni��e

verkauft werden, wird. von Kaufleutenoder Krämern
Dd 4 ein
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éin Vorrahegemacht. Viele dahin gehörigeProducte
der Natur �owolals der Jndu�triewerden von dem ‘ande

mann und den Handwerkerneinzelnverkauft, und es

braucht daher einer �ehrgenauen und �elb�tdurch eine

Menge dazu ange�telleerMen�chennicht ganz möglich
werdenden Auf�iche,wenn dem Staate nicht �ehrviel

von die�erEinnahmeentgehen �oll.Dieß i�tein Haupts
fehlerbei die�erAuflage, daß�ie�o�chwerzu hebeni�t,
dem Staate , oder, welches im Grunde einerlei i�t,dem

“

Bürger, der�iezahlt, vergleihúng8wei�emic andern

Au�lagen�oungemein viel fo�tet, und eine Menge Ko�t«
gängerdes Staats ent�tehenmacht , welchedurch andre

Auflagen nicht veranlaßtwird. Eben die�eSchwierig=
keit der EinhebungveranlaßtNach�uchungenin den Häu=
�ernderer, die mic die�enBedürfni��enhandeln, oder,
wenn man auch�elb�tvon dem Verbraucher�iehebenwill;
�oallgemeineNach�uchungen, daß kein Volk, welches
einiges Gefühlvon bürgerlicherFreiheithat, die�elbe
gern erträgt, oder, wenn es gefragt wird, in die�elbe
einwilligt. Jn England hat deswegen die Cyderacte bald

müú��eaaufgehobenwerden. Allein ein wichtiger, wenn

gleich minder beachtecer Um�tandi�dér Vor�chußdie�er
Auflage durch den Verkäufer, welchèrdie�enVor�chuß
dem Käuferdie�erBedürfni��e�ehrhochanrechnet. Sind

nun noh zwi�chenihm und dem lebtenVerbraucher die«

�erBedúrfni��emehrZwi�chenhände,�okommen hier
‘

Zin�enauf Zin�en, und dié�ermuß diè Auflagedoppelt
„und vierfachdem leßtenVerkäuferbezahlen,

Die�enSchwierigkeiteni�tes unmöglichganz aus

zuiveichen. Dem Staate, wo man auf die�elbenzu we-

nig Rück�ichtnimmt, wird die�elbeteils äu��er�tko�tbar,
teils wird �ie,wenn er dur Erteilung zu geringer Bez

�oldungen�parenwill, uind deren Ein�ammler#0 viel
fähigerzur Be�techungmacht, dem�elbenwenigeinbrin®

gen,
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gen. Den Untertahn wird �ieaber immer gleich�tark

be�chweren,dem betrügeri�chenVerkäuferunbillige Vor=

teile zujagen, der immer dem. leßtenVerbraucher die

Auflage, um welche er doch den Staat betrogen haf,
mic Zin�enauf Zin�enaufs höch�teanrechnen wird.

ZJude��enmögtenfolgendeVerfügungenden Nach-
teil davon �ehrzu mindern beitragen:

1) Manbringe die Auflage �onahe an den leßten
Verbraucher, als möglich,und hebe�ie,wo es die Ume

�tändeirgends erlauben,von die�em�elb�t,Eine Auflage
auf das Korn würde unendlich�chädlicher�ein, als eine

Auflageauf das Mehl, die in der Mühlevon dem Be-

>er, dem -Mehlhöker,und dem Verbraucher �elb�t,der

�ein-Körndahin zum Mahlen �chickt, gehobenwird *),
Eine Auflage auf Leder wird die Schuhe dem geringen
Mann , der nicht ohnedie�elben�einfann, weit mehr
verteuern, als wenn �ie-von den �chonverfertigten
Schuhen gehoben wird. Die Flei�chacci�evon dem

Flei�chergehoben, wird das Flei�chbei weitem nicht �o
verteuren ,

als ein hoherZoll, dev an der Grânzevon

dem ins tand getriebenenVieh genommen wird, wenn

dochdas tanddie�esfremdenViehesnichtentbehrenkann.

2) Man hebenicht von einerlei Gegen�tändennoht-
wendigerBedürfni��ein, ver�chiedenenAbgaben , was in

Dd 5 einer

®) Die �äch�i�cheim Fahr 1707 eingeführteGeneralcon�um:-
tionsacci�ewird von dem Korn, das auf den Stadtfel-
dèrn wäch�t,�chongehoben, und dieß kann nicht ohne
Acciszettelzur Mühle gebrachtwerden. Dieß i�tnicht
genug , �onderndie Müller und Múhlknappenwerden

beeidigt, und noch überdem die Mühlen dreimal die

Woche vi�itirt, Dieß lerne ih aus den allgemeinen
und be�ondernAnmerkungen Über den einheimi�chen
und fremden Handel, Leipzig1776, 4, S, 107.
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éiner fann’ gehobenwerden, Quod Keri pote�tper
pauca, non debet fieri per plura, if einé Regel von

der größtenAllgemeinheitfür das men�chlicheVerhalten,
die aber auf feinen Fall �o�ehr,als auf die�en,anwend=

bar i�t. Es i�tflar, daß da , wo jenes ge�chicht, niche

nurdie Ko�teñder Einhebung, �ondernauch die verviel=

fachtenZin�endes Vor�chu��esnohtwendiggemehrtwer-

den. Auch der Betrug i�tleichter, als wenn nur an

einem Orte nachge�uchtwerden darf, ob die Abgaben
richtig bezahlewerden. Die Acci�ei�tdoch immer ein

wahrer Abzug, den die Regenten des- Staats von den

nohtwendig|tenBedür�ni��endes tebens nehmen. Dar-

auf deutet ihre Benennung, die nach ihrer lateini�chen
Ableitung �oviel �agt,als wenn in die�erAbgabevon

jedemBedürfnisdes Lebens etwas zum Vorteil des Ree

genten abge�chnittenwürde. Wer die�enAbzugzahlt,
weiß:immer , was er weggiebe, ohne �ogleichzu wi��en,
ob und von wem'er es wieder nehmen�olle.Man muß
ihm nicht gar:zu viel die Leute unter Augen bringen, die,
wenn er die Hand zum Munde bringen will , zugreifen,
und ein Teilchen fúr den Staat fodern. Was er frölich
gebenwürde, wenn er es auf einmal gäbe,wird er un=

gern geben, wenn er es teilwei�eund unter immér

neuem Vorwande geben�oll.
Von keinem Staate i�tes �oausgemacht, daß die

Acci�eden Preis der Lebensmittel über die Gebührge�tei«

gert, den Unterhalt dès geringen Mannes verteuere

und die �chonin ihm be�tandenenManufacturen unter-

drücft habe,
als von eben dem Staate, bei welchemder

gemeinen Meinung nach die�elbezuer�taufgelegt i�t,
nemlih von den vereinigten Niederlanden.

“

Jn den

brandenburgi�chenStaaten hat�iebei aller Strenge, mit

welcher�ieeingefodertwird , bei der �ogro��enMannig-
*

faltigfeitihrer Gegen�tände,in welcherfa�tfein Bedürf-

nis des éebensüber�eheni�t, die�e�chädlicheFolge nicht
gee
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gehabt.

-

Manlebt noh immer doré wolfeilgenug, und,
die�eStaaten haben eben �eitder Zeit „

da �iemit der

Acci�e.bela�tetworden , Manufacturen gewonnen, die

�ie�on�tnichehatten,

-

Auchin Frankreichgiebt es Ge»
genden, in�onderheitLanguedoc,wo man, ungeachtetder

vielen Abgaben von nohtwendigenBedürfui��en,äu��er�t
wolfeil lebé ,

und die Manufacturenfich �ehrgur erhalten.
Selb| England fühlt,in�onderheitin einigerEntfernung
von tondon, nichédie�enachteiligeFolge. Aber in Hol=
land be�tehtder Fehler, daß fa�tjedes Bedürfnis des“

$ebens mit mehreren Abgabenbela�teti�t,die unter ver-

�chiedenenBenennungen teils von den ver�chiedenen
Verkäufern,teils von dem leßtenVerbraucher einge-
fordert werden. Ein jeder von jenen �ucht�einen
getahnen Vor�chußmit Gewinn “von dem leßternwiee

der einzuziehen, und dadurch verteuert �ichderen Preis
weit höher,als ge�chehenfönnte, wenn eben das Be-

dürfnis mit einer einzigenAuflage, die aus der Hand
des leßtenVerkäufers zu hebenwäre, bela�tetwürde.
Die mä��ig�keMahlzeit, die ein niche ganz dürftiger“
Mannhalten kann, hat, ehe�iean �einenMund köômmé,
wie man mir in Holland�elb�t“vorgerechnethat, mehr
als zwanzigAbgabengecragen, “Aberdort ent�tanden
die�eAbgabennah und nah, wie“der Verfa��erdes

Buchs Riche�llede la Hollande, in der im achten Ab-

�chnittegegebenenGe�chichtedes Ent�tehensder�elben

zeigt, Ungern gieng man an deren Auflegung, und

glaubte immer , jede die�erAuflagen�olltedie lebte�ein;
die Um�tändeaber machten deren Vermehrung fortdau-
rend nohtwendig, und nochjeht verhinderndie nicht hin-
lâglich-getilgtenSchulden des Staats deren Aufhebung
oder Minderung. Eben deswegen follteman �iejezt auf
eine einzigeAbgabezurückbringen. „ Aber in Republiken
läßt man: es gar zu.gern beymAlten , und mußes aus

vielen Gründen dabei la��en,Die�e,Abgaben�induaeinma
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einmal in dringendenBedürfni��enunter einem gewi��en
Namen und Form bewilligteworden. Es mögte den

gro��enHaufen, der nun einmal an die�eNamen und

Form gewöhnti�t, zu aufmerk�ammachen, und eine gar

gefährlicheVeränderung�cheinen,wenn man, ohneeinen

Teil der ta�tihm abzunehmen,die�eFörm und Namen
verändernwollte,

3) Aus ében dem Grunde wird es gerahten�ein,
lieber wenige Bedürfni��evon allgemeinem Gebrauch
hochzu bela�ten, als die ganze Mannigfaltigkeitder Be-

dürfni��edes Lebens einzeln mit geringern Abgabenzu be-

legen, Die Sache wird dadurch nicht nur einfacher
und minder ko�tbar,�ondernes wird auch deren Einfluß -

auf die Ko�tbarkeitder Lebengart weit minder merklich.
Der Staat kann�einerSeits auf einen �icherernBelauf
rechnen, weil der Gelegenheitenund Veranla��ungenihn
zu betriegen weit weniger �ind,und der Uncertahn hat
deswegen wenigerGefühlvon der ta�t,die auf ihm liegt,
weil eres weit �eltnererfährt, Hier in un�ermHam-
burg �indMehl, Flei�chund Branntwein mit einer be=

trächtlichenAcci�ebelegt. Aber der geringe Mann�ieht
den Einnehmer der Abgabe , die ihnbela�tet, gar nicht,
Kein �charf�ichtigesAuge beachtet ihn bei dem Einkauf
�einerBedürfni��e,und er glaubt , bloßvon dem Markt-

prei�e-der�elbenabzuhängen, �owie den�elbendie �tärkere
oder �chwächereZufuhr fe�t�telle,Jnde��enwerde ich
weiter. unten $. 69, eine Ueberlegungangeben, die die�em
Nahceeunter gewi��enUm�tändenvieles von �einerKra�é
benimmt.

gi

4) Manbelegè mit die�erAbgabekeine �olchenBe-

dürfni��e,welche nicht �owolfür den Genußdienen, �on-
dern teils Werkzeugeteils Materialien der inländi�chen
Indu�trieabgeben. Hierinn fehlen,wie ich glaube, die-

“

jenigenStaaten , welchees-mit der Acci�e�ehrhochE2
-

en,
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ben, ‘gar �ehr. Jhre Accistarife werden aus. einem

Wörterbuchzu�ammenge�ammlet,und da kömmt denn

alles hinein,was das Wörterbuchals Bedürfnisangiebt,
und es wird wenig daran gedacht, bei jedem Artikel zu

überlegen, ob er einer Abgabefähig�ei,ohnedie�elbein
eine �chädlicheAbgabe!auf den Erwerb zu verwandeln.

Wer nach Exempeln davon �uchenwill , findet �ieS. 11x

déreben angeführtenAnmerkungen über den einheis

mi�chenund fremdenHandel,

$. 68.
A

Man führtgewöhnlichfür die Acci�ean, daß�ie
den geringenMann eigentlich nicht bela�te, �onderndaß
die�erden Lohn�einerArbeit in dem Maga��e�teigere,wie

ihm �einUnterhalt durch die�eAuflage verteuert wird,
‘und daßfolglichdie ta�tauf den mü��igenVerzehrerfalle,
der ohneallen productivenFlèißlebt.

î

Wahri� es, daß der Teil ‘des Prei�esder Bez

dürfni��e,der zu den�elbendurch die Acci�ehinzukömme,
eben�owolaus dem tohn der Arbeit des geringenMan-

nes herfommenmuß, als das übrige,was er ohneAc

ci�efürdie�elbenbezahle.Dergeringe Arbeiter mag viel
oder wenig verzehren, "mag mit einigem Wolleben oder

ganz ohne da��elbeleben, �omuß ihm das Geld dazu
von denjenigenzuflie��en, für welche er die Arbeit tuht.
Esi� übereilt, zu �agen, daß alles von dem mü��igen
Verzéhrerim Volk herkomme, Der geringe Mann
arbeitet auh für den arbeit�amenMittel�tand, er arbei
tet auchfür�einesgleichen.

Aber zu ge�chwindnimmt man an, daß der�elbe
die ihm aufgelegtenAbgaben in dem Prei�e�einerArbeit

�ogewis einhole, Der Verkäufer �einerBedür�ni��e
holt die von ihm!vorge�cho��eneAbgabe mit reichlichen

¿ine
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Zin�endazu gewis von ihm ein, Ob dêr Arbeiter �it
eben �ogewis von“ denèn,die ihm �eineArbeit lohnen,
einhole, hängt von vielen Um�tändenab. Arbeit läßt
fich nicht auf eben die Art verkaufen,wie �icheine Waare

verkaufenläßt, deren Einkaufspreis mit allen darauf
zu �chlagendenUnko�tenman genau berechnenkann, die

Fürdên baldigennohtwendigenGebrauch von deren Ver-

#fäuferge�ammletund keiner ungewi��enSpeculation
unterworfeni�t. Die Berechnung, welche'demVerkäâu«

fer �agt,was ihm das Bedürfnis ko�tet,giebt ihm mit
einem kleinen Zu�aßean, wo�ürer �iewieder verkaufen
fann. Aber die Berechnung, welche dem geringen
Mann den Belauf der Nohtwendigkeiten�einesLebens

‘angiebt, und diejenige, nach welcherér den tohn �einer
‘Arbeit teilwei�ebe�timmt,�indnichteinerlei, und hân-
gen beide nicht von ihm ab, Jene machen ihm die Ver«

fäufer �einerBedürfni��e,
“

Jndie�ereden diejenigen,
welche�eineArbeit verlangen, mächtigmit ein, Der
Mann, der da weiß, daß�eineArbeit fortdaurendwird

verlangt werden, wird die lebteRechnung für �ichma-

chen, wird nicht nur auf die Zulagezu dem tohn�einer
Arbeit , welche ihm die Abgabe nohtwendigmacht , �on-
dern nochauf ein mehreres halten. Der, welcher nicht

*

�ogewis davon i�,wird zwar immerhin die Abgabe be-

zahlen, aber nicht�ogewis �ein,die Einwilligungdes,
der �eineArbeit lohnt, in die Erhöhung�einest‘ohnszu

erlangen. Und wenn er �ieniht erlangen kann, was

wird'er da tuhn fönnen? Er wird für den alten (ohn zu
arbeiten fort�ahren,aber an �einennohtwendiggeachz
teten Bedürfni��en�paren, was er noch irgends �paren
kann, und in die�erEntbehrungdes Nohtwendigendie
ta�tder Abgabe �oempfindlichfühlen, als �ienur

immer ein Men�chfühlenkann.
Die engli�chenSchrift�tellerhabengut �agen,daß

die La�t,die�erAbgabenganz auf den,mü��igenES,zurücfa
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gütükfalle,�ie,die ein Volk unter Augenhaben, ‘in wel-

chem die Nachfrage nach Arbeit aller Art �olebhaft i�t.
Aber�elb�tin Großbritannienmuß �ichdoch-dergemeine
Arbeiter bei gleichhohemPrei�eder Lebensmittel ver�chie-
denen tohn gefallen la��en,weil nicht allenthalbendie

Nachfrage nach Arbeit gleichgroß i�t. Jh habeoben -

aus Smith angeführt,daß in Schotcland das Tage-
lohn nur acht Pence i�, ungeachtetdas Brodkorn dort

méhr,als in England, fo�tet.
" Noung, der die�emallen in �einerpoliti�chen

Arithmectkin gewöhnlicherForm nach�pricht, bemerke
�ehrrichtig in �einerpoliti�chenArithmetik, daß die

Auflagenauf die Bedürfni��edes Wollebens des gerinz
gen Mannes nicht immer einen Einflußauf die Erhs=
Hóhungdes Lohns der Arbeit zeigen. Als in England
die Auflage auf die �tarkenBiere, welche der Tagelöh«
ner �ohäufigtrinkt und- �eitdemzu trinken fortfährt, be-

trächtlicherhöhetward, �tiegdeswegen das Tagelohnin

London und der Gegendumher nicht höher. Am guten
Willen des gemeinen*Arbeiterslag dießdh wol nicht,
der die Aele und den Porter �ogut, wie andre minder ent=

behrlicheDinge, zu �einenBedürfni��enrechnet, und

vielleicht in der Bezahlungder�elbenbe��er, als in dem
Prei�e�einesBrods , fühlte,wie viel er dem Staate ab«

gab. Aber �ollte�ichhier nicht annehmenla��en, daß,

�ogroßdie Nachfrage nah Arbeit in und um Londoni�t,
�iedochnicht groß genug gewe�en�ei,daß der Arbeiter
den Preis von einem oder mehrerenPots Aele täglich
darauf hätte�chlagenfönnen? Und ias die�er �ichin

An�ehungdie�esentbehrlichernBedürfni��esmußte ge«

fallen la��en,das muß �ichin Ländern, wo die Nach«
frage nach Arbeic niche allgemeinlebhafti�, der gemeine
Arbeiter in An�ehung.�einerminder entbehrlichenBe-

dürfni��egefallen la��en,wenn deren Preis durch die

Auflagege�teigertwird, Er wird �paren,und wo es

nur
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nur irgends möglichi�t,in die Stelle manches�on�tnoht-
wendig geachtetenBedürfni��es�eben,was er kann.

"

Wennihm die Auflage�eindünnes Bier verteuert, wird

er Wa��ertrinken, Wenn der Regent ihm �eine‘leder-
nen Schuhe durch die Acci�ezu teuer macht, wird er

Fo viel baarfußgehen, als-er nur immer fann, oder hôl-
zerne Schuhetragen. Alsdenn kömmtes wirklichdahin,
daßmanchemder Genuß�einesLebens wirklichverleidêt,
ja der Genuß manches Bedürfni��eswirklich entzogen
wird , welchesdochdie�eAbgabennimmer bewirken �oll-
ten. Dann aber werden auch viele nüßlicheArbeiten
wirklich ge�tórc,die Circulation �tockt,und die Quellen
der Abgabenver�iegen.

Der Staatsmann haktdahergro��eUr�ache,den

ganzen Zu�tandeines Volks zu beachten,das er mit

�olchenAuflagenzu be�chwerenwagk. Wenner die innre

Circulation �chwach,die Nachfrage nach Arbeit geringe
findet, �okann er die�eAuflage, wenn der Staat deren

nichéentbehrenfann, nichthochanlegen, und wenn ek

es dennoch tuht, �owird er die noch übrigeinnre Circu-

lation vollends �chwächen,Er mußal�ovor allen Din-

gendie�ezu hebenwi��en,und wenn ihm die�esgelingt,
wenn er die Nachfragenach Arbeit im Volke beträchtlich

gemehrt hat, �ofann er mehr und mehr wagen, und
- auf einen grö��ernaber dochimmer�ichernErtrag die�er
‘Abgaberechnen.

Als un�redeut�chenFür�tenden Holländernund

andern blühendenStaaten die�eAbgabeablernten, war

es nach dem damaligen Zu�tandeihrer Staaten gewis
viel zu früh, Aber bekanntlich i�tdie Acci�ein den mei-

fen deut�chenStaaten unter dem Vorwande der Noht-
wendigkeit,den �tehendenSoldaten davon zu erhalten,
aufgelegt, der Ertrag der�elbenauf die�enGegen�tand
wirélichangewandt und verhälcnismä��igbe�timmt28
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den, Eben durch -den �tehendenSoldaten und den vers

mehrten Militäretat wurden die Triebfedernder innern

Circulation vermehrt, wovon ich in dem vierten Buchs

mehr �agenwerde. Wäre dießniche gewe�en,�obin

. ich gewis, daß wenige Staaten in Deue�chlanddie�e
‘Auflagelange würden habenaushaltenkönnen. Und in
der Tahcezeigt es �ichin kleinen Staaten , deren Regen-
ten ihre Untertahnenmit �olchenAuflagenbela�ten, oder

durch �chädlicheMaasreguln andrer Art, dergleichenin-

�onderheitMonopolien der nohtwendigenBedürfni��e
�ind,ihnen die�everteuern, dann aber feinen beträcht-
lichen Militäretat unterhalten,�ondernden Ertrag die-

�erAuflagendurcheinen Aufwand,wovon der innern Cir-
culation wenig zu Gute fômmét,aus: dem tande jagen,
dann zeigt �ichs,�ageich, bald, wie ihr Volk ausge�ogen,
und wie in�onderheitdem geringen Mann -der Genuß �ei-
nes Lebensverleidet wird. Zum Glück i�dießjeßt das

Schick�alnur wenigérdeut�cherStaaten, und da nun

eben nah Einführungder Acci�edie innre Circulation �o
manche neue Triebfeder bekommen hat, �oi�tdie�elbe
manchemdeut�chenLande�ehrerträglichgeworden, und hat
feine derer Folgen gehabt, welche�iedem Staat , dex

�ieam frühe�tenbenußte,nemlichden vereinigtenNiedee
landen , zugezogen hat, \

iz

Vorzüglichgut aber i�es, durch alle:möglicheWege
dâfürzu �orgen, daß der geringe Arbeiter nicht einmal

die Nohtwendigkeitfühle,um die�erAuflagewillen �einen
Lohnzu erhöhen, das i�t,es dahin zu bringen, daßder

Zuwachs,
den die Prei�eder Bedürfni��edurchdie Ac

ci�egewinnen würden, durch den gemehrtenUeberfluß
der Lebensmictel wieder wegfalle, -Dieß-kannnur die

Verbe��erungund Vermehrungdes tandbaues bewirken,
welche auch unter �chwerenAbgaben‘nochimmer�ichbez

wirken läßt, wenn nur die�eM nicht auf den Er-
€ wer. .
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werb �elb�ttreffen,und der Landmann �ich�einesEigen-
tuhms �ichererfreuen fann.

-

Der Staatsmann, der

darauf ern�tlichdenkt
, hat um �oviel freiereHände in

der Bewirkung die�esEndzwefs, da die Acci�eden

$anbmann am wenig�tendrücke,

-

Wenn die Acci�ever-

�ändigangelegtwird, �o�chadet�iedem Ackerbau nié-

mals. Sie verringert den Verbrauch nicht,

“

Der tand-

mann kann al�oeben �oviel und eben �oteuer verkaufen,
als ohnedie�elbe,und das, was er �elb�tvon �einenPro-
Ducten verzehrt, wird ihm nicht verteuert. Fällt ine

‘de��ennoch etwas von der�elbenin dem Prei�e�olcherBez

dürfni��e,die nicht Producte �eineseignen Flei��es�ind,
hm zur ta�t,�okann ihn doch dieß,wie. ich oben gezeigt
habe, ‘in �einemFleiß und Betriebe nicht träge und

amuhélosmachen,Jn Ländern,wo die Arbeit der er�ten
Hand für die Manufacturenhaupt�ächlichunter dem

Landvolke betrieben wird
, fann eben deswegen die

Acci�efeine merkfliheWirkung in der Verteurung des

Lohnsdie�erArbeit haben, - Auch dießmag wol eine

zweiteUr�ache�ein,warum die Acci�eden Verfall der

holländi�chenManufaccuren�o�ehrbeförderthat, weil

Die Arbeit der er�tenHand dort nur wenig unter dem

andvolke be�tand,und der in Städten wohnendegeringe
Mann durch die Acci�ezu mächtiggenöhtigetward, auf
einen höherntohn der unter ihm be�tehendener�tenund

gweicenArbeit zu dringen, Zivar“�ollteder Teil des

Volks, der die Arbeit der zweitenHand tuht, die la�t
weniger fühlen,weil �eineArbeit be��erlohne, Aber weil

jene , das tandvolk, ihren Lohnnur als ein Füll�tóckzu

ihrem Auskommen ,

|

die�eals ihr ganzes Auskommen

ziehen, und überhaupt�chlauer�ind,�omerken �iees

auch eher. Sie �ind�ichauch einander näherund wie-

geln.�ichleichter auf,

;

Daher kommen die ‘vielen Auf-
�tändeder �tädti�chenArbeiter, ohne immer durch ihre

Gildenverfa��ung:veranlaßtzu werden , wodurch�ieEz oft
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of eine Erhöhungihres Lohnserzwingen. Jn mittlern
Zeiten waren die Empörungen der �tädti�chenArbeiter

in den Niederlanden �ehrhäufig,und jeht �ind�iees noch
�ehrin England. i

;

Jn�onderheitwehreman durch eine wol überlegte,
�charfunter�uchendeund in der Ausführung�trengePos

licei aller willführlichenVerteurung der tebensmictel,
zu deren Ent�chuldigungdie Acci�edient , und aller Nes

benum�tände,die zu die�erVerteurung beitragen können,

Jch kenne z. E. einen Staat , in welchemeine beträchte
licheAcci�eauf das Flei�chgelegt, aber keine Flei�chtara
jemalsgemachti�t,Die Flei�cher�eben-al�oden Preis
des Flei�chesnach einer gewi��enVereinigung. Ein

grö��erèsUebel aber i�t, daß �ieauf langen Credit vera

faufen und daher bei jedem Concur�egro��eSummen
verlieren. Um dennochzu be�tehen, mü��en�iedem-gea
ringen Mann�owol, derbaar bezahlt, als andern gue

bezahlendenMitbürgerneinen weit höhetnPreis �ehen,
als �iezu tuhn genöhtigt�einwürden

, wenn das Ge�elz
in die�emStaat gölte, daßkeine Flei�chrechnung, wenn

�ieüber ein Vierteljahr fortgeführtworden , in Concura
�enmit angegebenwerden dür�te,

Hiezula��en�ichnoh andre Mittel fügen, um denx

geringenMann den Preis der Bedürfni��eniedrig zu

erhalten, Dergleichen �indin�onderheiteine durch gute

Land�tra��enund Canâle erleichterte Zufuhr. Die�er
lebtern haben, wie ich glaube, in�onderheitdie preu��iz
�chenStaaten die Wolfeilheitder Bedürfni��ezu dan=

fen, bei welcher�ichdie Manufacturen in den�elbenniche
nur erhalten �ondernauch fortdaurend�teigen.

Der�ogewöhnlichoWeg , die Einhebungder Acs

ci�ePächternzu überla��en,hat immer �ehrviel verhaßtes,
und wird Völkern,in denen noch viel Gefühlbürgerliz

Ee 2 cher
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“herFreiheiti�t,unerträglich.

-

Ein Bei�pieldavon gab
der fürchterlicheAufruhr in den holländi�chenStädten

: wider die Pächterim Jahr 1748, welcher die Staaten

nöhtigte,die Pachten aufzuhebenund deren Einhebung
„durchbe�oldeteBediente be�orgenzu la��en,�eitwelcher
"Zeit das Volk die�eAuflagenohneMurren erträgt, un-

geachtet�iefeineswegesgemindert�ind.Ein Volk ge-

*wöhnt�ichan die täglicheErfahrung, daßihm�eineBe-

dürfni��eum der Bedürfni��edes Staats willen etwas .

“ko�ten.Aber wenn es dabei auh Men�chen,�eineMit-

bürger, �ieht, die eben die�eAuflagen zum Gegen�tande
eines Gewinnsfür �ichmachen, �overgißtes derer Grún-

de, die den Staat dazu bewegen können , und haftet
‘nur an vem Gedanken der doppelten Verteurung durch
die Au�lage�elb�tund dur den Gewinn des Pächters.
Dannvergißt es bei denen Vorfällen,in denen der Päch-
ter �eineihm verliehenenRechte übt, daß die�elbenihm
“von dem Stáate nur übertragen�ind,und fühltnur das

WVerhaßtein den Befehlen und Autoritätshandlungen
‘�einesMictbürgers.Dann wird ès vollends geneigt,�ich
“derAuflagedurch Uncter�chleifzu entziehen. Der , wel-

„cherdem Staat willig gegebenhabenwürde,glaubt nun

niche de��enEinkünfte, �ondernnur den Gewinn des

Pächterszu �chmälern„ und wird erbittert , wenn ihm
die�eVer�uchemislingen, oder durch den Pächter na

-dem ihmgegebenenRechtegeahndetwerden. E

$. 69.

: Der Hauptgrund, welcherfürdie�eAuflagenredet,
und �iefa�teinem jeden Staate in de��enjesigen Verfa�-
�ungunentbehrlichmacht, i�die�er,daß der geringe
Mann în ‘den Auflagen niche über�ehenwerden kann-

Man kann aber nichedatauf rechnen, daß der�elbevon

�einemVerdien�tgenug zurücklege, um andre Abgaben,
E von
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von wéêlcherArt �isauch �einmögen, gehörigäbzutra-
gen. -Man wird niemals viel“zur Zeit ihm abnehmen:
können

, �onderndoch immer im Kleinen �einenBeitrag
bei ihm�uchenmü��en.Was ich vorhin von dem tand-*-
mann ge�agt habe, daß er �einenFleißerweitern könne,“
um dás, was der Regent von ihm fodert, aufzubkine:
gen, gilt nicht von dem an Producten der Jndu�triears:

beitenden. Er fann nicht immer �oviel mehr arbeiten,*

um die ihm aufgelegteSchaßung zu rechter Zeit bereit

zu halten, Dazu kommen die �chlechtenSitten des in
Scädeèen lebenden geringènMannes, �einHang-zum-
niedrigen Wolleben , dem er zu gern �einenVerdien�t:
aufopfert. Jn der Acci�eaber wird es ihm im Kleinen

abgenommen, und er kann der Bezahlung nicht au8wei-

chen, �ogewis er �einenohtrwendigenBedürfni��etäglich
befriedigenmuß. HSN

Wahrbleibt es inde��en,daß in die�erAuflage
der geringe Mann in einem Verhältni��ebezahlt,in wel

chem ernie bezahlen�olleund niemand ihm zu bezahlen
zumuhten würde,

“

wenn nicht die Abgabe�over�teckt
wäre, daß man nicht be�timme�ieht, welcheine gro��e
ta�tauf ihmliege, wie groß�ieim Verhältniszu �einen
kleinen Auskommen,und wie klein dagegen das Verhält-
nis �ei, das die von dem reichenMann bezahlteAcci�e
zu de��enAuskommenhat, Es i�tniche hinreichendzu,

�agen,daß er es von dem reichern wieder einnehmen
fônne, Jch habe �chondarüber das nöhtigege�agt,
Und wenn �ichauchdieß�orichtigfände,�oi�dießkein
ihm insbe�ondrezukommenderVorteil: denn auch der

grö��ereGeldeinnehmerwird dahintrachten, und es wird

ihm guten Teils gelingen, das Geld „ was ihmdie Auf-
lagen fo�ten,in �einemmannigfaltigenVerdien�tewie-
der einzuholen,

Ee 3

:

Wenn
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Wenn wir die�erSchwierigkeitißr Gewicht eins
räumen , �ohat�ieeine Folge, die dem oben $. 66. ge-

gebenenRahte, nur wenigBedürfni��evon allgemeiner
Mohtwendigkeitlieber hoch, als viele niedrig zu bela�ten,

�ehrentgegen �teht.Es wird aus die�emGrunde doch
wieder raht�amer, lieber den Genuß einer gro��enMan=«

uigfaltigfeit von Bedürfni��enzu bela�ten,ungeachtet
der Schwierigkeit, „dieih oben erwähnthabe. Denn
man �eße,daß in einem Staate nur das Mehl und

Slei�chhoch bela�tetwerde, alle übrigenBedürfni��e
aber von Auflagen frei �ein. Dader reicheMann von

Die�enDingen nicht mehr verzehrenkann, vielleichtnoh
weniger verzehrt, als ein in �teterArbeit lebender ge�un-
der Arbeiter, �owird er in dergleichenAbgabenauf die

allgemein�tenBedürfni��enur für �eineBediente mehr
bezahlen, Aber er, �eineFraù und Kinder werden dem

Staate in die�erAuflagenichts mehr einbringen, als die

Familie manches armen Tagelöhners,Sind aber die

Auflagen auf eine größreMannigfaltigkeit von Dingen
gelegt, (doch immer nur auf jedenGegen�tandEine Ab-

gabe! )- auf Dinge, die nicht alle nohtwendigeBedürfni��e
�ind,�ogreift man dem reichern Geldeinnehmer�tärker
In den Beutel, und er bezahltiù einem richtigernVer«
Hâltni��e.

\

Aber die viele Bogen langen Accistariffe�indwol’

nicht in die�erAb�icht�oweitläuftiggemacht, Dafin-
det man fúr ein Bedürfnis des Reichen zehnBedürfni��e
der Flei��igenim Volk“,die noch alle Mittel ihres Er-
werbs �ind. Der �äch�i�cheAccistarif vom Jahr 1754
bezeichnêtniht nur Bauholz, �elb�tRü�tholz, �ondern
auh Weinpfähle,Strohband und Zaunruhten, als

Gegen�tändeder Generalcon�umtionsacci�e*).
ÁDo!

®) Anmerk, úber den inländ.und fremd,Handel, S, 112,
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Dochdarf man auf die�enGrund wenigerRück�icht
nehmen, wenn der reiche. Mann �chonohnedemdur
fiarfe Auflagenauf den Be�iß, die den gèringenMann

fa�tgar nicht treffen, �tarkbela�teti�t,

-

Zch kenne einen

Staat, wo der Begüterte:�o�tarkèAuflagenauf dé
Be�ibneben jener Acci�e,die nur Flei�ch,Brod ‘und

Bier betrift, zu tragen hat, daßes �elb�tUngerech-
tigkeit gegen ihn �einwürde, wenn man auch die

Bedürfni��e�einesWollebens noch- be�ondershoch
bela�tenwollte.

:

Ein andrer vorzüglichgenußterGrund �ürdie Acci�e
i�tdie Allgemeinheitdie�erAuflagefür alle Stände und

einzelnePer�onen, �elb�t‘fürden durchrei�endenFremd=
ling. Dieß i�kfür �olcheStaaten von einiger Wichtig-
keit, die es �ichgefallenla��enmü��en,viele Per�onenin

ihremBezirk leben zu la��en,welche durch Titel, di�ie
�ichvon fremdenMächtengebenla��en,�ichderen Bohts
mäâ��igfeit�oentziehen,daßman ihnen mit keiner Scha- /

bung anfommen fann, und die alle Vorteile und'An-

nehmlichkeitendem Bürger gleichin �olchenStaaten gez

nie��en,ohne das gering�tezu de��enBedürfni��enbeizuz-
tragen. Viele kleine Staaten Deut�chlands�indin diez

�emFall, daß�iedieß leiden mü��en.Aber in An�w
hung des durchrei�endenAusländers kömmt die Sache

�owenig in Betracht, daß man �h lieber gar niche
darauf berufen mögte. Der Fremdling, der nicht als“
Bettler das tand durchzieht, i�tohnedemdem tande auf
ganz andre Wei�enüslich, da er weit mehrDien�teals
der im Lande an�ä��igeBürger braucht , und dafürganz
anders bezahlenmuß, folglichder Circulation mächtig
aufhilfe, daßman ihm dafürwol �einbischenLebens-
mittel ohneAbzugverzehrenla��enmögte,

S

Ee 4

:

$. 70,
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$ 70.

Eine �ehr-gewöhnlicheArt , die�eAuflagenauf den

Genußzu heben, und den Vorteil der�elbenaufs höch�te
zu treiben , i�t,wenn �ichder Regent�elb�tzum Verkäu-

fer einzelnerBedür�ni��emacht. Salz, Tobak und

Branntwein �inddie gewöhnlich�tenGegen�tände�olcher
Unternehmungen,

Ju jedemStaat , wo die�eAre die Auflagezu hes
benzuer�teingeführtwird, veranlaßt�ieein gro��esMis=

vergnügen,Die dabei zur Ab�ichtge�esteVerteurung
die�erBedürfni��ezum Vorteil des Staats i� eine gar
wirk�ameUr�ache, eine gar fühlbareVeranla��ungdazu
für den gro��enHaufen, Eine zweite�inddie Klagen
derer, die dadurchin ihremPrivatgewerbege�tôrtwerden,

BeideGrúnde des Misvergnügenswerden nah und nah
minder wirk�am.Man gewöhnt�ihan den erhöheten
Preis, und allenfalls an den mindern Verbrauch die�er
Bedürfni��e,und in einer zweitenGeneration �inddieje-
nigen nicht mehr da, die über die Entziehung ihres
Verdien�tesin dem Handel mit die�enBedürfni��enklags
ten, �ondernman �iehtnur die, denen der Staat durch
die bei einer �olchenEinrichtungvorkommendenBe�chäf-
tigungenBrod und Auskommengiebt,

Die benanntên Bedürfni��e�indin der That dex

�cicklich�teGegen�tandder Auflagenauf den Genuß:
Die nohtwendigenBedürfni��ean Spéi�eund Trank
kann nicht nur jeder“Lebendigernicht entbehren, �ondern
êr mußauch ein gewi��esMaas der�elbenverbrauchen,
wenn ex �ichbei Leben, Ge�undheitund Kräftenerhalten
will. Die�edurch Auflagen etwas teurer ihm machen
gehtno hin , zumal wenn die Sache nicht übertrieben

wird. Der Alleinhandeldamit, er werde nun ganz für
Rechnungdes Regentenoder durchde��enPächterA; ;

-

R
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Bèn’,deutet auf eine be�timmteAb�icht, die�elbenden

Verbraucher recht�ehrzu verteuren, Dieß aber wäre

eben�o viel, als jedem Men�chen,der bei dem gewöhn-
lichen Prei�ebis dahin nur eben �einAusfommen hatte,
die�es�einAuskommen, ja �elb�tdie Fort�ezung�eine
Exi�tenz�chwermachen. Und in der Taht hat chon dié

auf �olcheBedúrfni��egelegteAcci�edie�eunleugbare
Folge fúr viele im Volk, man mag ‘dieSache betrach=
ten, wie man will. “Nichtein jeder �ieht�ichbei der�elz
ben noh im-Stande �ich�o-�attzu e��en,als er es nach
�{wererArbeit gern ‘tähte, Aber Salz, Toback und

Branntwein �ind,ob �iegleichder geringeMann�o �ehr
zu �einenBedürfni��enrechnet , entbéhrlicher, und auch
der , welcher.�ichnicht ganz von ihnen entwöhnenkann

und will, wird wenig�tensbald �ichzu einer Mä��igung
in deren Gebrauch ent�chlie��enkönnen, und enc�chlie��en

mü��en,wenn er �ienicht mehr zu einen Prei�ehaben
fann, der �ichmit �einemgeringen Auskommen verträgt.
Er muß ohnehin�ichdie�emFall“unterwerfen, wenn

andre Ur�achenden�elbenverteuren. Wenn der Staat

die nohtwendigenBedürfni��emit hohenAbgabenbelegt;
�o’i�t-eseben �oviel , als wenn man denen, die nur

nohtdürftigzu lebenhaben, �agte:für die blo��eErlaub«
nis in die�emLande’zu leben (denn was gewährtder

Staat die�enmehr, was i�tnohtdür�tigesAuskommen

mehr, als blo��eErlaubnis zu leben ?) �olltihr weniger
-

e��en,nicht vollends das e��en,was zur Erhaltung eurer

Exi�tenznöhtigi�t,- Wenn. er ihnen aber den Toba,
das Salz und den Branntwein verteuert, �oi�tes, als
wein er ihnen�agte:Eßt euch �att,�ogut ihr könne;
Aber um etwas zur Be�treitungder âllgemeinenBedürfs
ni��ebeyzutragen, �alzteure Spei�eweniger, raucht;
�chnupftoder fauec weniger Tobak, und trinkt weniger
Brannétweinzoder arbeitet mehr, wenn ihr irgend Gele:

|

genheitdazuhabt, um bei einemgebe��ertenAuskom-
fi 2 Ee: 5 men
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men den erhöhetenPreis die�erBedürfni��eeures Wolè
lebens ertragen zu önnen,

Der Weg - die�eAbgabedurch einen entweder füt
Rechnung des Regentengeführtenoder verpachtetenAlz

Teinhandelzu heben, hat etwas verhaßtes, wie alle Mos
nopolien, Wahr i�tés, daß der Alleinhandelein abz

gekürzterWeg für alle Arten der Auflagenauf den Gé-

nuß�einwürde,um dem Staat die Vorteile , die er da-
von erwartet, ganz in die Händezu bringen. Es i�
Éüurzer, die Bedürfni��e,deren Genußdem Staate Geld
einbringen �oll,aus einem gro��enbe�tändigunterhalte
nen Vorrahte mit Auf�chlagungder Abgabe, �ie�eigroß
oder Élein,dem-Krämer oder dem lebtenVerbraucherzu
verhandeln, als. in vielen tau�endMagazinenund Läden
des tandes den�elbennachzu�uchen, deren Quantität und

zum Teil auch deren Güte zu unter�uchen,und �odie

Abgabeeinzu�ammlen.Die Schwierigkeit, andre Bez

Húrfni��evon allgemeinerem Verbrauch in einem für das
Volk nöhtigenVorraht zu �ammlenund daraus zu ver-

Éaufen, i�tzu unúber�teiglih,als daß auch der geld
gierig�teRegent und �eineMini�terân ein �olchesMoz
nopol, wenig�tensfür längere Zeit, denken mögte,
Derver�tändigeStaatsmann wird �ichauch nicht zur

- Ab�icht�eßen,
oder wenig�tensnicht die Ab�ichtzu erken-

nen ‘gebenwollen , die�eBedürfni��ebeträchtlichzu verz

eeuren, und deren Genußzu er�chweren.Aber bei die-

�enentbehrlichenBedürfni��eni�tdießdie ausdrückliche
Ab�iché,die man nicht ver�teckenwill : die Auflage�oll
�ohoch�ein, daßder Gewinn des Für�tenrechtgroßda-

bei und manchem deren Genußer�chwertwird,

"

Dieß
würde: die Lu�tzur Contrebande�o�ehrmehren, es würde

die�elbemächtiger, als alle Maasregeln , die �ichdage-
gen anwenden la��en,machen, wenn die Abgabe in dem
gewöhnlichenWegegehobenwürde. Wenn EA 6.
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Regenten oder deren Pächter nicht �chonihre Vorteile

in dem zu �ehrherabge�eßtenEinkaufsprei�eder-Gegen=
�tándeihresMonopols zu hochtreiben , �owird der pro-
ductive Fleißderer ,

die die�eBedütfni��eder Natur ab-

gewinnen, durch dieß Monopol nicht niedergehalten,,
Die Vorteile des Kräâmers oder Kaufmanns hörenauf
oder werden �ehrgemindert, Die�egehengrößtenteils
an den Für�ten,der �iewie alle Schaßbungenwieder:
verwendet , oder �einenPächtern und Officianten , die

�ogut, wie der Kaufmann, dafür leben mü��en, einen

Teil davon zuflie��enläßt. Die be�teSeite der Sache
i�t,daßfein andres nüßlichesGewerbe dadurcher�chwert
wird,

- indem der: �chonfabricirteToba, das Salz
und der Brauntwein kein Material andrer Gewerbe

abgeben. M
Es �eiferne von mir, daß ich dur dergleichen

Gründe auch andern Monopolien das Wort reden mögte,

in�onderheit�olchen,auf welche die Für�ten�ogerne verz

fallen, ob �iegleichihnen viel weniger einbringen und

dem Nahrungs�tandeder Untertahnen unendlich �chädlie
cher�ind,Ein ganz neues Bei�pieleines �olchenMono-

pols mit einem viel nohtwendigernBedürfnis,nemlich
dem Brennholzfür eine Gegendder Pfalz , die gewis in
ihren jeht wieder anfangendenManufacturen �ehrda-

durch leiden muß, macht uns Herrn Schlözers Brief-
wech�elS. 113 �.des 26�tenHeftes bekannt, Jch rede

nur �ovon die�emunter der Voraus�eßung,daß der

Staat mit �einenübrigenAuflagenauf den Be�ißund

auf den Genußnichtausreicht,und daßer die�eBedürf-
ni��eaúch zu einem Gegen�tandeder Auflagenmachen
muß. Mögeeich doh auch für jedenStaat die Vor-

aus�ebunggelten la��enfônnen,daßderen Regentendas,
was �ie durch die�eAuflagengewinnen, dem Untertahn
in der Verminderunganderer weit lä�tigererAuflagen
wieder zu Gute kommenla��en!Dann behaupteich, daß

die�e
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die�eGegen�tändedie �chi>lich�ten�ind,um mit höhern-
Auflagen auf den Genußbela�tetzu werden , als die

irgend ein andres Bedürfnistragen kann. Der Toback“

i�t’�eitdem Anfang�einesVerbrauchs in Europa dafür

ange�ehenworden. König Carl [ in England, �o�eht
er auch den Gebrauch des Tobacks haßte, �uchtedoch-
durchver�chiedeneBefehleden�elbenzu einem Gegen�tand:
ves Monopolsfür�ichzu machen.

f

)

Aber ‘in den mei�tenStaaten, ‘wo die�eAuflage
Statt hat , ‘i�t�ienur ein Anhang �ovieler andern , wo-

durch dem geringen Mann �einAuskommen er�chwert
wird. Wenndorteine hoheAcci�eeinen Teil der Gerin-

gen im Volke fa�tdem Hunger nahebringt, �owird

denen , die dennochetwas úber das Nohtwendigehaben,
auch ihr fleines Wolleben dadurch er�hweree. Jn
Frankreichbe�tehendie Salz - und Tobackspachtund die

Auflagen auf den Wein und Branntwein neben der

Taille, dem Kopfgelde, den Frohndien�tenund �ovielen
anderen den geringen Mann ganz zu Boden drückenden

Auflagen,

-

Auch dasi�t�chlimm,daß in dem gewöhn-
lichen Wege- der Verpachtung einzelneMen�chenin das

Reche ge�eßtwerden , ihren Vorteil durh Betrügeund

Uebér�eßungzu übertreiben,die bei feinem freien Handel
jemals Statt habenkönnen,und-ihm�o�chlechteWaaré

zu geben, bei welcherihm der Genußdie�erBedürfni��e
ganz verleidet wird. Die Exempel davon �indhâu�ig.
Wotriff man in Deut�chlandein auch nur trinkbares
Vier in �olchenGegendenan, wo der Zwangbrau ein

Gegen�tandfür�tlicherPachtung i�t?Und doch war ehe-
mals die Brauerei ein Gewerbe, das die Regenten
Deut�chlandsals einen Hauptzweig�tädti�cherNahrung
an�ahenund �chüßten.Jn Frankreich i�tes zum Recht
für den Pächterder Gabelle geworden, fünfMinots aus
dem Salzein Verkauf an den Untertahnherauszu 4s

en,
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�en,was dem König in �einemSalzmagazinfür vier

Minots bezahltwird. Hier preßtman ‘es. ins Maas

zu�ammen, dort aber wird es leicht und loer einge�chütz
tet, und der Untertahn darf kein Wort dazu �agen.

Man�olltedoh auchbilligauf diejenigenUm�tändeAcht
haben,

in welchendie�eAuflage, in�onderheitdie aufs
Salz, dem übrigenNahrungs�tandeder Unterthanennachz
teilig werden fann. Der éandmann braucht doch auch
viel Salz fürs Vieh, und zur Ein�alzung�einerPro- .

ducte von der Viehzucht*), Jun den Productenhandel
*

eines gewi��enLandes waren �on�tdie Kä�eein Hauptar=
tifel, die mit lüneburgi�chemSalze ge�alzenwerden,

Seitdem aber das Salzmonopoldes Regentendem tand=
mann andre Arten Salz aufwiegt, wollen �ichdie�e
Kä�enicht halten, Alle Vor�tellungendagegen �indver-

gebensgewe�en, und das tand’hat allen Vertrieb �einer
Kä�eau��erLandes verloren, Eine gewi��eTobackspache
hac�eiteinigerZeit allen ihreninländi�chenToback, den

�ieverarbeitet und verkauft, unter dem Vorwand der

Verteurung des Tobacks durch.die amerikani�chenUnruz

henbeträchtlicherhöhet.

Auch �olltedochbillig,zumalwenn der Preis die�er
Bedürfni��e�o�ehrverteuret wird, dem Untertahnfrei
gela��enwerden , wie weit er �ichin dem Gebrauch die�er
Bedürfni��eein�chränkenwolle, Jn einigen Teilen
Frankreichs, wo der Untertahn nach FreiheitSalz kauz

fen darf, giebt es viele Familien , die wegen des hohen
Prei�es, den die Gabelle fe�t�e6t,gar fein Salz genie�z
�en,Aber in dem �ogenanntenpays d’impo�itionwird

auch

#*) Vonder Cirhin �einerAbhandlung von StéuernS, 105
überredet�ich, daß das viele von den Holländernindie
O�t�eeverführtéSalz an deren Kü�tenangewandt werde,
um das Feld damit zu düngen, °

f
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auch dêm ärm�tenMann ein gewi��erVorrähtins Haus
gebracht, und allenfalls das Bett unterm Leibe zur Be-

zahlungdes Salzes weggenommen, das er, wenn ihm
die Freiheitgela��enwäre,gar nichtgenie��enwürde.

j
In Staaten, wo ein lebhaftesGefühlbürgerlicher

Freiheitherr�cht, oder �olcher,deren Nahrungs�tandauf
der Freiheitder Handlungberuhet, werden �ichdie�eAb-

gabenniemals unter die Form des Alleinhandelsbringen
la��en.Niche allenthalbendürfendie Regentendie Ab-
�icht, dem Untertahnein Bedürfnisgefli��entlichzu ver-

teuren oder gar zu er�chweren,�odeutlich entdecen.
Dannaber werden �ie.Feinehohe Abgabentragen können,
weil �on�tdie Contrebande den Ertrag der�elbengar �ehr
verringern würde, Jn Staaten von kleiner Ausdeh=
nung �tehtihnen eben die Schwierigkeitentgegen, und

auch weicläuftigeStaaten �ehenihre Vorteile davon

durch die Concrebande an der Grânze gar �ehrge:
mindert,

:

$ 71

Ul. _Jch kommeje6t zu den Auflaczenauf den
Lryroerb , oder diejenigen, mit welchen die mannigfalti-
gen Hülfsmittelund Gegen�tändeder Erwerbung des

Ausfkfommensvon dem Staate bela�tetwerden,

Wir würden in eineVerwirrung un�rerVor�tellun«
gen hineingerahten, wenn ich hier nicht be�timmtdas

angäâbe,wodurchih die�eAuflagen von den Abgaben'
vom Be�ißüñd vom Genußunter�chiede,Jh werde

in die�emAb�chnittmancher Auflage, von der ich �chon
geredet habe, wieder erwähnenmü��en,weil �ieunter

einem unveränderten Namen durch die Art �ieaufzule-
gen �owolauf den Erwerbals auf den Be�ißund Ge-

nuß trifft,
Die

°
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Die Haupt�achekómmtdarauf an, ob'eine Abgabe
von der Arti�, daß�iedem für �einAuskommenarbei=
tenden �eineArbeit �elb�chwerer, theuer oder minder

einträglichmacht.
Z

Arbeit aller Art i�ein Mittel des Erwerbs, Wer

arbeitet,be�ibtnochnichts, genießtnoch nichts, indem
er arbeitet, Wenn nun der Staat einen Teil die�erAra
beic fúr�ichunentgeltlichfodert, �onimmt er dem Arbeî�a

tenden einen Teil �einesErwerbungsmittels. Wenige
Arbeiten be�tehenohne eín Material der Arbeit. Wet

die�esMaterial bearbeitet , be�ibtes zwar , aber nichtin
der Ab�icht, es fortdaurend zu be�iben, zü benußenoder

zu genie��en.Ge�ebt,dießMaterial �eiWolle,uns man

wäre unver�tändiggenug , einem jeden, der in Wollé

arbeiten will, den zehnten Teil der von ihm verarbeiteten
Wolle oder de��enWehrt in Gelde für den Staac abzu
néhmen. Dießwürde eine Auflageauf den Erwerb �ein.
Mannähmeihm einen Teil �einerArbeit und das Maa

terial. dazu. Alle Arbeiten erfodern ihre Werkzeuge.
Eine Abgabe auf dieWerkzeugegelegt, würde die Ara

beit dem Arbeitenden verteuren,  Ge�eßt,in einem Lande
wäre eine Abgabe auf alles FuhrwerkohneUnter�chied
nach Räderzahlgelegt, Für den reicheneine Kuek�chs
haltendenMann würde es eine Auflageauf den Genuß,
für den Landmannoder den, der vom Fuhrwe�enlebt,
würde es eine Auflageauf den Erwerb �ein, Jn Däs

nemark bezahlenan den Seekü�tendie Fi�chereine Aufa
lage von �echzehnMark von jedemFi�cherbootejährlich,
Gewiseine �tarkeAuflageauf den Erwerb! Wenn in

Ekgland ein ‘reicherFabrikant für �einHaus und für
�eineFabrik die Fen�tertarebezahlte, �owürde er�tere
eine Auflage auf den Genuß, lehtere auf den Erwerb
�ein.Aber eben deswegen �indin England alle Fabriken
und Packräume, wie die Ho�pitäler,von der Fen�tertare
frei, Wenn man dem Kaufmann�eineBücher�tem=

pels,
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pelé, und ihn nach deren Blätterzahlbezahlenläßt, �o
i�tdießeine Auflage auf den Erwerb. Wenn ein Kauf-
mann mic Einer Fracht eine'Partei Caffeezum Verkauf
und eine Partei Wolle zur inländi�chenVerarbeitung
fommen läßt, �oi�tder Zoll für jene eine Auflage auf
den Genuß,nichtdes Kaufmanns, �ondernder Verbrau-

cher, die�eauf den Erwerb.

Jh �ehedabei nochgar nicht darauf, ob und in

wie weit die�eAuflageauf den arbeitenden Teil des Volks

von dem�elbenin dem ‘ohn�einerArbeitoder in dem Vere

kaufsprei�evon deren Product eingeholtwerden könne,

Denn wenn wir darauf �ähen, �owürdendie�eAuflagen
nicht von denen auf den Genuß unter�chiedenwerden

fénnen. Es bleibe aber ganz ein andres, eine Sache in

Ab�ichtauf den nahenoder entferntenGenuß,oder �ozu
_ bela�ten,daß�ie�chonin ihrer Zubereitungund Verar-

beitung teuer wird.
t

“Die�e Auflagenauf den Erwerb könnenwir jebtin
vier Gattungen einteilen, /

Einige bela�ten

x) das Product der Arbeit ;

2) einige das Material der Arbeit ;

3) andre die Hülfsmittelder Arbeitz
4) wieder andre die Arbeit �elb�t;

C 95,

x) Von denjenigèn,die das Product der Arbeit belas

�ten, mußich zuförder�tdiejenigenaus�ondern,die zum

eigentlichenZweckhaben, die�esProduct dem leßten
Verbraucher.zu verteuren, Dieß�indAu�lagenauf den

Genuß, von welchen ich �chongeredet habe. Wenn
jedochdie Arr der Auflegungund Einhebung�obae

:
E
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i�; ‘daß�ienicht ganz auf den Verbräutherfällen,�ons
dern daß der Arbeiter �iemit tragen muß,und ihm die

Erwerbung �einesAuskommens dadurcher�chweretoder

ungewis wird, �onehmen�iedie Natur der Auflagen
auf den Erwerb an, und in die�erNück�ichtmußih
noch etwas von ihnen �agen,

-
ï

Das be�téBei�pieleiner �olchenAuflage, die

zioar eigentlich auf den Verbraucher fallen �ollte,
áber den Erwerb er�chwert,i�tdie �pani�cheAlcavala,

eine Abgabe von vierzehnProcent von jederverkäufliz
cen Waare, die�oofterlegtwerdèn muß,als die Sache
durch'Kaufin andre Händeübergeht*), Sie kann am

Endenur �eltenauf den leßtenVerbraucherfallen, der

�ichnicht gefallenla��enwird, baldvierzehnbald acht und

zwanzigProcent mehx zu bezahlen,je nachdem er die

Waare in der er�ten, zweitenoder dritten Hand findet.
Ein �pani�chesPróductder Natur oder der Jndu�trie,
das von Alicante nah Malaga und vón dort ins Land
verkauftwird, mußdie Alcavalzweimalabezahlen,Der

Seiden

*) Jc be�chreibedie�eAu�lage\o, wie �iena dem buche
�täblichenJnhalt ‘derer königlichenBefehle, die �iein

vorigen Jahrhundert fe�t�ezten, ‘gehobenwerden �ollte,
und n zu Ujrariz Zeiten 1725 be�tanden�einmuß,
weil die�ernoch von: keiner Milderungvder Abänderung
in der�elbonetwas �agt,Alleinman hat mich gewis
davon gemacht, daß�iejeßt auf einem ganz andern Fuß
be�tehe. Unter dem Namen der Alcavala bezahltjezt
ein Krämer,oder wer �on�tHausnahrungtreibt, zährlich
ein gewi��es,das �ehrleidlich�einmag. Man hat mix

in�onderheiteinen Budenhäudlerin Cadix erwähnt,de��en
Alcavala viel geringer, als �eineBudenmiete war, Den

gro��enKaufmann drückt �iein �einemHändelnicht.
Ich habe aber bisher noch keine nigliche Verordnung
daruber zu Ge�ichtebekommen kdnnem

Ì

1, Th, Ff
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Seideniveber „der ein Stück Arbeit füreigneRechnung
maché,mußdie Alcavala für die von ihm. verarbeitete
Seide bezahlen. Verkaufter�ie�elb�taus �einemHau�e,

- �obezahleer �ienocheinmal von dem Wehrte der verar

beiteten Waare.  Verkau�ter �iedem Kaufmann und,

die�er�iedem leßtenVerbraucher,�ohebtdie Kronedie-

�elbegedoppelt, J�ter nun nicht in der tage, daß er

�elb�t�eineArbeit an den lebtenVerbraucher zu bringen
weiß,�omußer �ie�ichan �einemPrei�e,den ihm der

Kau�manngiebt , kürzenla��en.Es i�tklar, daßunter

die�enUm�tändender Verdien�tvon �einerArbeit �ehr
�chwankendund ihm �einErwerb er�chweretwird, zu ge-
�chweigen, daßauch das Macerial der Arbeit �chonbe-

la�tetwar-
:

Vorzüglichaber gehörenhiecherdiejenigenAbgaben,
welchein Natur von den Producten men�chlicherArbeit

genommen werden. Sie �indeinUeberbleib�elaus jenen
Zeiten „

da der Geldsumlauf keine �olcheMittel, wie

jet, gab, durch welcheder Staat und de��enDiener

ihre Bedürfni��ein Geldabgabenvergnügt�ehenkonnten.

Ju�onderheitaber zogen die Gei�tlichenihre Einkünfte
durch die�enWeg , und ziehen �ienoh, Jn England
be�tehtdie�eAuflage auf den Erwerb des Landmanns noch
in ihrerganzen Ausdehnung und Form, die �ievon Al-

ters herhatte. Die gro��enEinkünfteder engli�chenvor-

nehmenGei�tlichen,welche�ieverzehren,ohnedie Dien�te

zu tuhn, deren Lohndochdie�eAbgabe�ein�ollte,und

einen arm�eligenVicar dafürhalten, be�tehenhaupt�äch-=
lichin denen Zehnten, welche�ievon den Producten ihrer
Pfarrkinder ziehen, Man kann von der La�t,die dem

Ackerbau daraus ent�teht,von den bisher vergeblichen
Vor�chlägen,die�elbein eine minder lä�tigeAbgabe zu

verändern,aus-Noungs politi�cherArithmetik S.

15 des engli�chenOriginals �ichum�tändlichuncer-

richten,b
Auch
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Auth in Deut�chlandbe�tehtdie�eAbgabenicht nur

als ein Recht der Gei�tlichkeit,in�onderheitin den cathoz
li�chenStaaten , �ondernauch in manchem Lande zum

Behuf des Für�ten,da �iedann ein Gegen�tandder

Verpachtunggewöhnlichwird, und vieler Adelichen.

Würde die�erZehntebloßvon derjenigen genome

men, ‘was der ‘andmann zum Verkauf übrig behält,
nachdemer �einSaatkorn und was er zum eignen Vere

brauch nöhtighat, vorweggenommen , �owürde �ieend-

lich dem le6ten Verbraucherzur ta�tfallenund den Land=
mann �elb�twenigerdrücken, Doch würde er �ieniché
ganz wieder einhebenkönnen. Denner i�tja nicht Meis

�terder Marktprei�e,und fann �ieum �oviel weniger un

dießZehnteil höherhalten, da doch der ihm abgenom=
mene Zehnte auh zum Teil auf die�enMarkt kömmt.

Aber�o i�tes nicht. Der Zehntegeht von dem ganzen .

Product�einesFlei��es,und nun trifft er auf de��enGeld=

erwerb auf eine äu��er�tnachteiligeWei�e,und macht
de��enBelauf und �einendavon abhängendenNahrungs=
�tandäu��er�tungewis. Man�eße,ein Landmannerndte

von �einerHufe bei einer guten Erndte hundertSchef«
fel, wovon er zwanzigzum Saatkorn und zehn zu �ei=
nem Verbrauch behaltenmuß, Manzieht ihm zehn
Scheffelweg, und er hatfolglich noch �echzigzu verkauz

fen. Bei einer �chlechtenErndte, die ihm funfzigSchefs
fel trägt, behälter nur zwanzig zum Verkauf übrig,
die, wenn �ie doppelt �oviel gelten, ihm den Wehrt von

vierzig der vorigjährigeneinbringen, Sein Nahrungs«
�andleidet �chonNohe dabei, Mochwürde er es ertra= -

gen fönnen ,
wenn er nur den Zehntenvon die�enZzwan-

zig verkäuflichenScheffeln�ichabnehmenla��endürfte.
Aber er mußauch�einSaatkorn und �einBrodkornvera

zehnten. Man nimme im fünfSche��elab, und er

behälcal�onur funfzehnScheffel zum Verkauf übrig.

Ff 2 Wer
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, Werda gläubt, daßdabei der ‘andbau und der Nah-
rungs�tanddes Landmanns gut be�tehenkönne,wenn er

�einenErwerb �oungewis �ieht,und von der Frucht
�einesFlei��esohne Rück�ichtauf die ihn drängenden

*

Um�tände�oviel weggebenmuß, der mag �ichden Land=
mann als eine blo��eMa�chinevor�tellen,die einer Ueber=

legung, feiner Empfindungdes Unangénehmenfähig i�t,
und immer �o,wie die Kräfte, die �ietreiben , es bewir=

Éen,fortarbeitet, ohne�ichbewußtzu �ein,wie �iever=

�chleißt,und durch ihrefür�ie�elb�tfruchtlo�eArbeit �ich
in �ich�elb�tzer�töret.

Wenig�tens�olléeman den Landmann�ein Saat- |

forn vorwegnehmenla��en, ehe man ihm �eineübrige
Erndte als das Product �einerArbeit bezehntet,Denn
wenn man auchvon �einemSaatkorn den Zehntenzieht,
�owird dießeine Auflageauf das Hülfsmittelund Werk-

zeug der Arbeit, die nochviel �chädlicheri�t, als jede
Auflage auf das Product der�elben,Jn den lúneburgi-
�chen¿anden �indGegenden, wo der Bauer nur auf
das dritte Korn rechnenkann , und wo folglichder dritte

Teil �eine?Erndte das Hülfsmittel, und das Material

�einerArbeit für das näch�teJahr abgiebt. Aber auch
die�eswird ihm mit aller Strenge bezehntet.

O

2) Auflagenauf die Macerialien der Arbeit finden
�ichin einer gro��enMannigfaltigkeit in den Zöllender

europäi�chenStaaten, Jch habe bisherder Zölle nicht
ab�onderlicherwähnt. Es war überflü��ig.Dennnicht
die Benennuhg der Abgaben, �ondernderen Gegen�tand,
i�tes, der michveranlaßt, von den�elbenin die�eroder

jener Ordnungzu reden, Da nun die Zölle neben-der

Acci�egro��enteilsauf den Genuß der Bedürfni��edes

Kbens�owolals des Wollebens treffen, �oi�t�chonEe‘
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les dahingehörigesoben $. 60 �.ge�agt. Und da �ie

haupt�ächlichauf das ausländi�cheGewerbe ihre Rück«

�ichthaben, �owerde ich in dem fünftenBuche nochvie-

les von ihnen �agenmü��en.Junde��enwill ichdie�en
Ore wählen,um einige allgemeineAnmerkungen übet

die�elbenbeizubringen, die haupt�ächlichderen Wirkung
auf die- inländi�cheCirculation angehen, Nach ihrer
ur�prünglichenAb�ichtwaren vielleichtdie Zöllefa�tganz
Auflagenauf den Erwerb, Die Regenten aller Staa-
ten alter Zeiten, in denen Geldabgaben üblichwaren, .

�uchtendem Gelde bei der damals �ofehlerhaftenStaats-
wirt�chaft, die auf den Geldsumlaufund de��enBeför=
derung gar ÉeineRück�ichtnahm, immer vorzüglichgerne
bei de��enErwerbern nah. Die Kaufleute waren in

ihren Augen die �tärk�tenGelderwerber
, und bei ihnen

das Geld am leichte�tenzu finden. Mangieng al�oih*
rem Gewerbe auf jedemSchritte nach , und nahmdem-

�elben‘unter dem Vorwände oberherrlicherRechte,wenn

és feinen be��ernVorwand, als deren Schuß, Geleite,
Weggeld und dergleichengab, Geld ab. Jn Deuk�chs
land war es nicht etwan Geldbegierdeder ober�tenRe-

genten „
- �ondern,wo nur ein Fall wat, da ein gro��er

Va�allvon den Kai�ernmittler Zeit Gnadenbezeugungen
oder tähtigenDank für gelei�teteDien�te�uchte,die
denn freilicham be�tenauf fremde Ko�tenihm gegeben
werden fonnten, da ward ihm ein Zoll erlaube. Auf

die�eWei�e�indun�re�chönendeut�chenFlü��emit mehr
Zöllenbela�tet,als �ieMeilen in ihrem taufe habèn,
Immer wird dabei vorau8ge�ebt,der Kaufmann habe
es in der Macht , zu �einemGelde wieder zu gelangen,
und mittlerweile fônne man immerhingetro�tvon ihm
nehmen. Jn wie-weic und bis zu welchenGränzennun

die�eVoraus�esungWahrheit habe, und ob nicht da-

durchmanches den eignen Staaten nüßlichesGewerbe

unterdrücktwerde,daran war kein Gedanke, So waren.

Ff 3 denn
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denn die ZóllewahreAuflagenauf den Erwerb, demman

auf jedem Schritte etwas abzunehmen�uchte, Dieß
�indund bleiben �ieauchgro��enteilsnoh , wenn gleich
án un�ernZeiten der Staatsmann �ichfa�tallenthalben
das An�ehengiebt, als wenn er �iehaupt�ächlichals ei-

nen Zügel brauche, wodurcher die Handlungnach dem

Entwurfe, den er �ichals den vörteilhafte�tenfür �einen
Staat gedenkt, zu leiten �uche.Bei vielen Zollabgaben
Läßt�ichkeine andre Ab�ichtgedenken, als daßmän das

Geld da nehmenwolle, wo man es nehmenzu können

glaubt. Wie wäre es �on�tmöglich, daß �oviele

Zôlle , welche ehemals an den Gränzen �olcherStaaten,
Die ver�chiedenenOberherrengehörten, angelegt waren,

jeßtnoch be�tehen,da die�eländer Einem Herrngehören?
Zh kenne ein Ländchenvon wenigenQuadratmeilen,den

Teil eines viel grö��ernStaats, das aber, weil es das

Unglückhat,

-

als eine be�ondreProvinz: ange�ehenzu

werden, um und um mit Zöllenbe�eßti�t,bei welchen
alles von den Mictuntertahneneingeführteverzolltwerden

muß. Wie wäre es möglich,daß manches Landespro-
duct mit Zöllenbei der Ausfuhr belegtbleibt , die dem

Kaufprei�egleich kommen *)? Sie drücken aber auch
den Erwerb auf mancherlei Wei�edurch eine Folgefal-
�cherMaasregeln, welchein der er�tenAb�icht,die Hand-
lung in einen gewi��enGang zu leiten,genommen werden,

Ih

*) Jh rei�etevor einigenJahren durch einen Ort, der ein

gewi��esverzehrbaresHaushaltungsproduct in vorzügliz
cher Güteliefert. Jch erkundigtemich nah demPrei�e,
den és dort zur Stelle hatte, und glaubte meine Rechz
nung dabei zu finden , einen Vorraht davon zu ver�chrei-
ben. Als ich es bekam, ward mir au��erder Fracht der

doppelte Preis berechnet. Fc glaubte betrogen zu �ein,
und beklagtemich �ehr, erfuhr aber nun, daß ein dem

Einkaufsprei�egleicher Ausfuhr - Zoll darauf läge, I<
kann es al�onicht mehr ver�chreiben,
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Jh habe einen Zoll - Tarif unter Augen,
der vor wenig

Jahren in einem durch die Tran�ito-Handlunglebhaft
blühendenLandeeingeführt ward , und durchaus die Ab=
�ichthatte, die�eHandlung in eine Propre- Handlungzu /

verwandeln, welcher zufolgealle durchgehendeGüter

mic einem �echsmalhéhernZoll, als die für Rechnung
des Kaufmanns einkommenden- Güter, bela�tetwurden,
joiewol auch die�erfür viele Waaren noch viel zu hoch
war, als daßeine Própre - Handlung in der Concurrenz
mit anderen Staaten dabei hâttegut be�tehenkönnen,
Doch auch in die�erRück�ichtdarf ich hier nicht weiter
darübermichausbreiten,

:

Jh will al�onur etwas von denen Zöllen�ägen,
die von den Macerialien der Arbèit gehoben werden.

Kein Land, in welchem man überhauptdie Zölle liebt;
zind als einen wichtigenZweigder Einkünftean�ieht,verz

�chontdie�e,�owie es ge�chehen�ollte,Englandbela�tet
în �einenungeheuerweitläuftigenZolltarifendie von der

Fremde hereinkommendenMaterialien �einerinländi�chen

Sndu�trie�o�ehr,
als alle andre Waaren. Mankauft

daher alle Producte die�erJndu�trieweit teurer in Eng-
land, als au��er‘andes, da bei deren Ausfuhrin den

�ogenanntenDrawback oder Rückzollder Belauf die�er

Abgabenzur Erleichterung des ausländi�chenAb�aßes

zurückgezahltwird. Doch hebedie�erNückzollnicht alle

Schwierigkeiten, die jene Abgaben dem ausländi�chen
Vertrieb in den Weg legen, ganz wieder auf. Davon
werde ich noch an einem andern Orte reden. Jn dem

inländi�chenGewerbe �cheinen�olcheZölleauf die Mate-
rialien der Jndu�triefeine Wirkung auf den Erwerb zu
haben. Ju �ofern�ichannehmenläßt, daßderen Belauf
von dem Verarbeiter und dem Verkäuferdem leztenVer-

braucher angerechnetwerden fônne, werden �iezu Aufla-
gen auf den Genuß, Wenn wir ein i�olirtes‘and an=

:
; F nehmen,
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nehmen, în welcheskeine ähnlicheProducte fremder Ar-
beit eindringen können, muß�ichder leste Käufer frei-
lich in den erhöhetenPreis �chien. Jude��enerfolgt
dochin manchem Falleine Verteurung und Er�chwerung
der Arbeit �elb�tdaraus. Man�ehe einen Handwerker,
der noch nichts vor �ichgebrachtehat , und einen andern,
der �chonbeiKräfteni�, Jenem wird es {wer, das
Material �einerArbeitenauch nur zu dem natürlichen
Prei�e,den es ohneZoll hat, immerzu rechterZeit an-

zukaufen. Mun �oller noch die Auflagedazu vor�chie�s
�en. Die�emwird es leichtgenug ; aber wie wird denn
jenerneben die�embe�tehen,und wird nicht �eineJndus
�trie�ehrdadurch er�chwerewerden?

Ich habe�chonoben $, 72, der �pani�chenAlcavala
erwähnt,

-

Die�ei�tnochvon vielen anderk Auflagenbe«
gleitet, welcheU�tarizin dem 19ten Capitel�einesBuchs
angiebt, die fa�talle Auflagenauf die Macerialien des
Erwerbs �ind, Ju den geldfre��endenniederländi�chen
Kriegeitfielen die unver�tändigenMini�terder �pani�chen
Königeö�terreichi�cherLinie blindlings,auf die Jndu�trie
der Untevrtahnen,Hier, dachten�ie,habenwir die Geldz
erwerber, und die�ekônnenes am leichte�tengeben, Durch
eine Folge von unver�tändigenEdicten würden teils neue

Abgabenauf die Materialien der Jndu�triegelegt, teils
alte �oerhôöhet,daß nacheiner unwiderleglichenReche
nung, die dem Ho�eim Jahr 1720 vorgelegt ward, ein

Pfund Seide, das nach dem Mitctelpreis27 Realen
wehrt i�t,zu Granada, ehees auf den Weber�tuhlkam,
in �iebenver�chiedenenAbgaben17 Realen, 16 Marg-
vedis, das i�,mehr.als 60 Procent, bezahlt, Dieß erz

zähleU�tarizin dem 78�enCapitel �einesbekannten
Buchs. Gieng �ieaber nach Sevilla, um doré verar«

beitet zu werden , �obezahlte�ievon dem ganzen Prei�e,
den �ienun durchdie Auflagenhatte, noch22 Pegueinrei4
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, drei ver�chiedenenAbgaben, die nun mit jenen 28 Reaz

len 16 Marav, , das i�t,mehr als der Einkaufspreis,
machten, Dannaber mußteder Arbeiter von jederElle

Stoff, die er aus die�em�ohochbela�tetenMaterial verz

fertigte, 14 Procent in die Alcavala abgeben, wenn er

auf den Kauf arbeitete, und der Kaufmann eben die�e
Abgabe aufs neue tragen, wenn er' weiter verkaufte.
(Man �ehedes Bera. d’Ulloa Retabli�lementdes manu-

factures et du Commerce d’EspagneChap. 3.) Die

Folge davon war die Niederlegungder inländi�chenMa-

nufacturen , �odaß Sevilla, das �on�t20000 Seidens
weber�tühlehace, im Jahr 1725, da U�tariz�chrieb,
deren nur tau�endnochhatte. Unter die�enUm�tänden
war es �úrdie Provinz Catalonien ein gro��esGlü, daß
�ieim Jahr 1726, da ihrdie 1716 genommenen Privilez
gien zum Teil- wieder gegeben wurden, mit dem Hofe
�oabhandelnkonnte , daß�ienur 8 Procent von allem

Verdien�t-der Jndu�trieabgiebt; ein Vorteil ,
der �iein

dem Scande erhält, daß�iein allen Arten des Gewerbs
es allen �pani�chenProvinzen zuvor tuhn fann, Jh
enne ein Land, das durch die Leinenmanufacturhaupt-
�ächlichblüht, Es i�taber in der Nohtwendigkeit,�o
wie andre dergleichen,Länder,daßes �eineLein�aataus
dem Norden ziehenmuß, Ein Teil de��elbenkömmt

ihm aus einem Seeplase eben de��elbenStaats und muß
auf einen andern Seeplas, der auch Mituntertahn i�t,

verladen werden. Dieß bezahltal�odem tandesherrn
�chonzweiSeezölle, Aber an der Gräânzeder Provinz,
fúrdie es be�timmti�t, bezahlees den dritten �chweren
Zoll von einem halbenLouisd'or für die Tonne,

®

J\Æ
dießnicht , als wenn man die�eherrlicheManufacturin
ihrem Keime unterdrückenwollte, indem mander�elben
das er�teMaterial, von welchem�ieanfängt,�o�ehrver-
teuert ? Die�eAuflagekann keineëwegesvon dem lebten
Verbraucher, er �eieinheimi�choder fremd,wieder ein«

: öf 5 gehole
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geholtwerden, Der Preis des Flach�es�tehenicht in
der Macht des Landmanns, der ihn zu Marfte bringt.
Jn einer andern Gegendward vor einigen Jahren der

Handel mit Lein�aatzu einem drückenden Monopol gez

macht. Jk es nicht, als wenn man dentandmann durch
die�eVetteurungdes Ge�ämesáusdrülich dahin brin

gen wolle , ‘daßer der langebe�tätigtenErfahrungzuwi-=
der, daßder Flachs nur bei öftererVeränderungder

Saat gut gerahte, mit dem Lein�amen, den er von �ei
nem ¿ande gewinnt, �ich�olange als möglichbehelfen
�ollte,welches denn freili<h�einenFlachs immer �chlech
ter machen muß? Sollte es nicht wirklich die�eFolgebei
vielen ‘andleutenhaben? Doch ich bin nicht gewis genug
davon, daßich behauptenkönne,dießge�chehewirklich,
und die Manufactur habedadurchgelitten. Sie geht
nochimmer�olebhaftfort, daßder Flachsbaudem tand=
mann auch bei die�erEr�chwerungvielleicht vorteilhafter
als jede andere Art des éandbaues bleibt, Wenn dem

al�oi�,�ozieheich eine andre Anmerkungdaraus, neme

lich die�e:Ein Regent kann in �einenZöllenund Aufla-
gen �elé�ameDinge wagen , die dem Erwerb und Nah-
rungs�tande�einerUntertahnen durchaus entgegen zu
wirken �cheinen, wenn die�erErwerb dur andre Um-

�tände,allenfallsohne�einZutuhn, �chon�einen�ichern
Be�tándhat. Dannkann er allenfalls da nehmen, wo

zu nehmen er �ichdurchaus verbieten �ollte,Aber daß
dochja fein Regent�ichdie�eszum Bei�pielnehmenmöge,
in de��en‘ande der Erwerb, den er zu bela�tenwagt,
nochnichéeinen �ichernund fe�tenBe�tändhat ! daßerdoch
ja nicht zu exrndten wage, ehe die Saat recht reif
geworden i�t, und �ihder Boden durch lange Cul«

cur völlig gewöhnehat, die Erndte �icherzu geben,
"wenn gleich er �chonvor der Saat �einenTeil weg-

nimmt!

Hie-
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Hiezumuß ich die Anmerkungfügen, die freilich
auf alle Zölle geht , daß die�elbenunter allen Auflagen
die mei�tenKo�tenmachen, Jn England rechnetman

15 P. C,von dem Belauf der ganzen Einnahmean Ko-

�tender Einhebung, da doch die Acci�eund Malztaxe
nur 52, die éandtaxenur ein halbesProcent erfodert*).
Dieß mußdochauch der Arbeiter mit téagen, und es

wird ihm�chwer,es wird wenig�tenseinzelnen�chwer,-

dieß

#) Wenn die�ervon Noung angegebene An�chlagrichtig
i�t,�oko�tetder engli�chenKrone die Hebungdie�erEinz

Fünfte, ungeachtetder in in die�emLande �ohoch�tehen-
den Be�oldungen,�ehrwenig. Aber ich mögtefa�tan-

nehmen, daß die�erAn�chlagnicht das ein�chlie��e,
was in den Händender. lezten Empfänger,welche die

wenig�teMühedavon haben, kleben bleibt, Jh werde
unten zu $. 76. noch etwas darüber in An�ehungder Lands

taxen anzumerkenhaben. Aber wenn dem auch �owäre,
und hier nur die Ko�ten,welche an die nohtwendigenHez
bungsbedientengehen, ver�tandenwerden müßten,�oi�t
es noch immer wenig genug , �elb�tin Vergleichungmit

�olchenStaaten, wo Acci�eund Zólle nicht verpachtet
werden, und wo man von vornehmen Hebungsbedienten,
die nicht im Verhältniszu ihrer Mühe,�ondernzu ihrem
Rangebezahlt werden, wenig weiß, Yn den Bü�ching-
�chenwöchentlichenNachrichten im gten Stück d. J.le�e
ich eine aus dem Mundeeines in die�erSache erfahrnen
Mannes angegebene Bemerkung, von welcher ich werde

annehmen dürfen,daß�ievorzüglichauf die königl.preu�-
�i�chenLänder gehe. Die�er zufolge betragen die Hez
bungsko�tender Acci�eund Zöllenach Localum�tinden15
bis 25, und im HerzogtuhmMagdeburg insbe�ondre25
Procent. Eine kleine Stadt bringt 2460 Tahler Acci�e
auf, deren fünfHebungsbediente420 Tahler, das i�t,17

Procent, ko�ten,Dann wären doch 15 Procent nicht,wie

der�elbemeint, eine mittlere, �ondern'dieklein�teZahl,
Was die Acci�ein England betrifft , �\°muß�iefreilich
aus dem Grunde �o viel wolfeilerzn heben�ein, weil �ie
von�owenigenGegeu�tändengehobenwird, welchesmeine

Regel oben $, 67. be�tättigt.
;

,
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Von dem

dießalles von dem leßtenKäufer wieder einzuziehen.
Wer in tondon das Zollhausinwendig, und die unge-

heureMengevon Officiantenin ihrer Be�chäftigungge-
-

�ehenhat, welchedoch alle vorzüglichgut be�oldetwerden,
dem werden die�e15 Procent fa�tzu geringe ange�chlagen
vorkommen. Hierzukommen noch die Ko�ten, welche
das Hinbringenund Wiederholenâller Waare zu und

von dem Zollhau�everur�achen.Alle Wagaren , die das

ausländi�cheungeheureGewerbe die�erStadt ein- und

ausführt,mü��endahinge�chleppt,niedergelegtund mit

Pferden wieder wegge�chlepptwerden. Jch kenne aber
doch Zôlle in Deut�chland, bei welchen die Ko�tender

Einhebung20 bis 30 Procent der Zoll�ummamachen,
und vielleicht i�tmancher unver�tändigangelegte Zoll,
von de��enwacher Einnahmedie Cinhebungsko�tendie

Hälftewegnehmen.Jn Englandwerden die Ko�tenda-

durch �ehrfür den Staat vermindert , daßdie Zoll�tätten
nur in den Seepläßen�ind. Aber der Privatmann muß
fürdie Nach�uchung�owolbei der Einfuhr als Ausfuhr
geben, wenn er auch nicht das gering�teZollbare bei �ich
hat. Dieß hindert oder mindert wenig�tens, wie mich
dünft, die Be�techung�ehr.Wenn der deut�cheZoll-
bediente eipem jedenzur Stadt kommenden Fremden nach
der Hand.�ieht,ihn, wenn er im Vertrauen auf �eine
gute Sache ihm nichtsbietet , durch Grobheitund Zöge-

«rung �einenUnwillen empfindenläßt,aber auch, �obald
er ihm etwas in die Handgedrückthat, �icherkenntlich
zu bewei�engenöhtigti�t,�otritt der engli�cheZollvi�ita-
tor falt und fühndaher, erwartet nichts, öffnet,durch-
�ucht,�chließtwieder. zu, und fodertnur für jedes Pak,
das er durchge�ehenhat, �einenSchilling ab *), Das

ruhe
#) Wendie�eSchillingeverdrie��en,der mache der Pakete

�owenig, als möglich, Als ich in Harwich ans Land
�tieg,hatte ichden auf dem SchiffegebrauchtenSE
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tuht er eben �owol,wenn ich wieder zumLande hinaus
gehe. Und �oi�tder ganzen Zunft der Zollbedienten
ein jeder ins Land fommender Fremder doppelteinträge
lich, Jch getraue mich niche zu �agen,ob die Weite

läuftigfeit,mit der auf mancherdeut�chenZoll�tättealles

zugeht, zwe>mä��ig�ei.

|

Doch davon bin ich gewis,
daß %

die Ko�tender Einnahmegewaltigvermehren
muß *),

$. 74

ro> nicht in meinen Ko�ferwieder ge�chlo��en,Der Zollz/
bediènte, der den�elbennur aus einander �lug und wie-
dex zu�ammenlegte, fodertedafüreinen Schilling. Jh
wollte mich darüber entrü�ten,I is a �eparatepacket,
�agteer. I hope, Sir, You have had a fair pa��age,
fuhr er in einem Tone miteiner kalten Freundlichkeit fort,
und ih gab. ihm gerne �einenSchilling. Die�ekalte

Freundlichkeitgegen den Fremden , der noch nichts ver= -

wirkt hät, �chienmir bei den britti�cheuZollbedienten,
�oviel ich deren -ge�ehenhabe ,- charakteri�ti�chzu �ein.
Desteut�chenZollbedientener�terAuftritt i�tgewdhnlich,
als wenn ex Händel�uchte.Jch kam auf einedeut�che

Zoll�tätteund begrüßtedie Bedienten, wie gewdhnlich,
mit Anrührungmeiner Rei�ekappe,Das er�teWort
eines der Zollbedientenan mich war: der Herr mußwi�s
�en,daß er in einem fdniglichenZollamtei�t. Da behält
man den Hutnicht �oauf. Es i�tkein Hut, �agteich,
�onderneine Rei�ekappe.Wenn mir der König begegnete,
�owürde ih �ienur anrühren, nicht abnehmen. Doch
hierliege �ie,�olauge wir mit einander zu reden haben.

*) Jch kam voreinigen Jahren in eine grö��eProvinzial
�tadt,nachdem ich �chónin den andern Städten eben dies

�esStaats dreimal mein Rei�egerähtehatte durch�uchen
la��èn,Jch war gewis,daßnicht eines Gro�chenswehrts
Accióbares vielweniger Contrebande darunter befindlich
wäre, Jm Vertrauen auf meine gerechte Sache fand
ich fúr gut, dießmalnichts zur Abkürzungder Pröceduren

Zu verwenden, Al�ogieng alles den regelmä��igenGang.
Das ganze Verfahren,das um �echsUhrAbends anfieng,

way
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3) Die Auflagen auf den Gegen�tandund bie

Hülfsmitteldes Erwerbs habenallerlei Ge�taltund Ein-

richtung, in welchenes freilichnicht immer �o leicht er-

�cheint,wie �ehr�ieauf den Erwerb wirken. Manche
Auflage�cheint-bloßAuflageauf den Be�isoder auf den

Genuß zu�ein„ trifft auh wirklich bei einigen , die �ie
erlegen, haupt�ächlichauf die�e,wirkt aber bei andern

‘nachVerhältnisihrer tage bloßauf den Erwerb.

Dasbe�teBei�pieleiner Auflagedie dem An�ehen
nachhaupt�ächlichauf den Be�iß, aber dur<hNebenum-

�tände,und in�onderheitdurch die Art , wie �ieüber den

Untertahnverteilt und von ihm gehobenwird, auf den

Erwerb , ab�onderlichaber auf die Hülfsmitteldes Er-
werbs fällt, i�tdie franzö�i�cheTaille, Manlie�t die

Erzählung, daß ein franzö�i�cherBauer �einemKönige
bei einer Rei�eauflauerte, �ichan ihn drängte,und ihm
einen harten Tahler gab. Was �ollmir der Tahler?
fragteder König.

"

Es i�meineTaille, Sire, antwor-

tete der Bauer. Jh habe ihnenden Tahler�elb�tgeben
wollèn. Denn �o,weißich, bekommen Sie ihn ganz.
Son�twird Jhnen nichtviel davon zu Teil werden. Jch
mag nichefürdie Wahrheit die�erGe�chichte�treiten, �ie

mögte

wax er�t am folgendenTage um zweiUhr Nachmitttags
geendigt, da ih meine im Tohr deponivte zweiLouisd’or
wieder bekam; und ich zeichnete neun ver�chiedenePros
ceduren auf, die dabei vorgefallenwaren, ohne daß der

Landesherr das gering�tevon mir bekommen hatte, An
einem andern Orte taufte ich ans einèm benachbarten
Städtchen eine Manufacturwaare. Als �iemir am fol-
genden Tage zu Händenkam, hatte ich drei- Zettel
einzuld�en,welche dur den Transport die�erWaare in

einem Korbe eine halbe Meile weit in eben der�elben
Gebiete veranlagtwgren, pica EEO
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mögtedenn �ehralt �ein.Denn�eitHenrichdem vierten

kömmtkein franzö�i�cherBauer �einemKönige�oleiche

nahe, als ein deut�cherBauer einem Jo�ephund Friedrich,
Aber wenn �ieauch wahr wäre, �dhätte�ichdochder

Bauer in der Haupt�achegeirrt, Denn dasi�t der Feh-
ler der Taille nicht, daß dem König �oviel davon entz

gienge. Sie fo�iecin der Einhebungdem Königeweni»
ger, als andre Abgaben, und deswegen wird �ieauch
kein Gegen�tandder Pachtungen. Das Schädlichean ihr
i�t,daß, da �ieihrer Ab�ichtnach eine Auflage auf den

Be�ib�ein�ollte,�iedurch folgendeUm�tändefür viele

zu einer Auflage auf den Erwerb wird, Seit langer
Zeit bleibt einem jedenDi�trikteine be�timmteSumme
Geldes aufgelegt, die in die�er�ogenanntenTaille von

dem�elbenjährlichaufgebracht werden muß,- Sie wird

daher von dem Jntendanten über die tandleute nach
Maasgabe ihres muhtmaaslichenWol�tandesverteile.

Der Adel i�tdavon frei. ‘Ent�tehtein Abgang durch
den verfallendenNahrungs�tandeinzelnertandleute oder

durch die Erhebungeines bürgerlichenBe�ibersliegen<
der Gründe in den Adel�tand,�ofälltdie La�tde�to�chwe
rer âäufden Nahrungs�tandder übrigennochwolbehalte-
nen tandleute, Auch das kômmetnochhinzu, daß, da
des Intendanten und �einerUntergeordnetenWillkühr
�oviel überla��eni�,�ie,wen �iewollen, begün�tigen
fôunen. Es geht daher mancher , der die Wege dazu
zu. finden weiß, entweder ganz oder zum Teil frei aus,

ohne daß Gründe ent�túnden,die ihn ge�ebmä��igfret
machen fönnten, Da gilt dann dem Inéendanten, der

dem König die vorge�chriebeneSumme voll �chaffenmuß,
alles für ein Zeichendes Wol�tandes,was docheigent«
lich nur ‘einZeichendes gemehrtenver�tändigenFlei��es
i�t,der nochallerer�t�eineFrüchtetragen �oll,Je be�«
�erder Landmann �einenAcker be�tellt, je einen be��ern
Vieh�tandund Ackergerähteer zeigt, de�to�chwererliegt

die
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die Hand des Jütendanterauf ihm. “Die franzö�i�chen
Schrift�tellervom Finanzwe�enbemerken , daßder Land-
mann bloßdeswegen �ich�cheue,�einVieh und Ackerges

_xâhcein den Stand zu �eßen,in welchen er es wol �eßen
fönnte, das heißt,daßer, um die Zeichen �einesWolz

�tandesnicht auffallend zu machen, �einenNahrungse
�tand�elb�tniederhalte. Wenn die�emLandmann eben

die Abgabe, aber in einem andern Wege und Ordnung,
nicht als eine Abgabevon �einemNahrungs�tande,abge-
nommen würde,durch welcheer gewi��ermaa��enfür �eie
hen gébe��ertenFleißbü��enmuß, �owürde es eine ganz
úmgefehrteFolge haben. Die Nohtwendigkeit,dieß
Geld aufzubringen,würde ihn nicht nur zu der Arbeit

nóhtigen,welchedie Gewinnungdie�erAbgabeerfodert.
Er würde auch in einen Zu�aßdès Flei��eshineingeleitet
werden , der ihm ein Be��er�eingewähtenwürde, an

welches er nun nicht zu denken wagt, da der er�teGee

danke, wenn er Mußt zur Arbeit fa��enwill, ihm den

königlichenEinnehmerdar�tellt,der die er�teFrucht�einer
Arbeit vorwegnimmt, und ihm nacheiner willkührli-
ehen Schäßung�einesWol�tandes�eineAuflageerhöhen,
Und den nur er�tgehoffeenGewinn mit dem Königzu
feilen ‘nöhtigenkann. Wer�iehtnicht ein, daßdie�e
Taxe’,die eigentlichden Landmann nach �einemwirklich
erlangten Wol�tandebela�ten�ollte,durch die willkührz
licheArt der Be�chabungganz auf �einenErwerb, und,
da die�er.Feine be�timmteRegel der Schäßunghakt,auf
die Mictel des Erwerbs fällt? Vieh und Acfergerähte
�inddie�eMittel, �inddas Handwerkszeugdes Land-

manns, das ihm Geld, gro��eUnterhaltungsfo�tenund

éine�orgfältigeAafmerk�amkeitko�tet,Um �iein gutem
Stande zu erhalten. Wenn�ie in diè�emguten Stands
wiklich �ind,�oi�der Gewinn davondeswegen noch
nicht gleichda. Erhat �ichnur die Aus�ichtdazuerwor-

ben, uhd die Erfüllungdie�erAus�ichehängtnochvon
Viee
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vielen Um�tändenab, Jn einem �chlechtenJahre kann

�ieihn ganztriegen ,
und dannfo�tetes ihm �oviel mehr

Fleißund Sorgfalt , dießWerkzeug:�einesGewerbes in

der Aus�ichtauf beßreErndten noch in dem bisherigen
guten Stande zu erhalten, Der Gedanke an die Sum-

men, die �einKönig aus demErtrage �einesFlei��esvon

ihm fodern wird
, würde ihn �chonnieder�chlagen,wenn

er ihm �chonbei �einerArbeit �ehr-gegenwärtigwäre.

Aber wenn er �chondie�eFoderungenerfahrenmuß, noch
ehe er die Frucht �einerArbeit gewonnen hat , wenn der
harte Jntendant das Recht hat, ihm zu �agen:du kann�t
viel geben, denn du �chein�tin dem Stande zu �ein,
‘mehrals andre zu gewinnen, �o{lägt ihn dießgewalt-
�amnieder, macht ihm �elb�t�einenFleißunangenehm,
undverleitet ihn, nicht das zu tuhn, was er gerne tähte,
wenn er wenig�tensden ganzen Ertrag �einesFlei��esauf
‘eine Weile als �ichallein erworbenan�ehenkönnte *).-

$. 75.

#5) Gerade, da ich die�en$. zue Dru>k_nach Leipzig
weg�endenwill, le�eich aus einer ÉdniglichenDeclaratiow
wegen der Taille und Kop��teuerunterm 13ten Febr. d, F,

“

Folgendes:
»» Wie der Könignicht ohneunangenehmesEmpfín-

»den habe �chenkdnnen , daß die�erTribut Seiner am

„wenig�tenmit Glücksgüternver�ehenenUntertahnen
„nichts de�tominder in einer Proportion angewach�en
»» �ei,welche die von allen andern IÎmpo�tenübertreffe,
„und nichts de�tominder die der�elbenunterworfenen�ich
„unerwarteten Erhdhungen bloßge�telletge�ehenhaben,
»„dieaus den mehr oder minder angewach�enenFinanzz-
„» bedürfni��en'erwach�en.Die�erwegenkdnne kein Ge�es
»»\owichtig und woltähtigfür den größtenTeil der Un-

»tertahnen �ein,als ein �olches,welchesden Betrag
»» der Taille und des Kopfgeldesin jeder Generalität auf
» eine unveränderlihe Wei�e fe�t�eßt,und jede Er-

\_ »hdhungsartdenen Formalitätenunteriwverfe,die für alle

L Th. G g an-
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“Land i�das eigentliche Hülfsmitteldes Erwerbs

fürden Landmann,des nohtwendig�tenErwerbs in jeder
Volke, D D reia: E
7 “Das land’ mit Taxen belegen‘�cheintdaher eine
‘Au�lagezu�ein, welche Unmittelbar auf das Hülfsmittèl
-des-nohtwendig�ten-Erwerbstrifft, und die�enErwerb

{�elb�t�chwermacht,
-

ü

:

7 Dießwürde�iewirklich�ein,wenn alles Land,"voh
welchemeine �olcheTaxe gehobenwird, das Eigentuhm
‘deswirklichenErwerberswäre, der bie�eAuflage bezahlt.
Aber da das Recht des Eigenctuhms,da Erb�chaftund

Belehnung �oviéle Grund�tückein die Hände�olcher
\Miktgliederdes Staats bringen, die da��elbeals ein nuß-
‘bares EigentuhmfremdemFlei��eüberla��en,und �ich
nur einen Teil der Nubungvorbehälten, �oi�tes klar,
„daß, wenn der Staat auch einen Teil die�erNußung
fodert, die�erTeil von dem Eigner dem Pächter nie an-

igetechnètwerdeiiTann; �ondern’von jenem getragen wer-

den muß.
“ Alsdann wird es, wie Abgabenvom nußba=

MEIS is

ren

5, andere Auflagen nöhtig�ind!"— Die�e Fe�t�etzung
„„�olleauch künftignicht weitér verändert werdeu Fduz

„nen, als durch in hohen Gerichtöhöfenprotokollirte
‘

55 Ge�eße.
‘“

\ O Neker! ‘wie wahr wir�tdu es dochnimmermehr
machen, daß nicht Theorien�ucht,nicht vergebliche�ich
hinter Theorien�prachever�te>éndePhilo�ophie- nicht die

von der Oberflächeabge�chäumte'Kenutnis des: Hofe
manns, deralles durchbligt, nichts durch�chauet,�andern

nur tiefgeh Handlungskenutui��e,den wahrhaftig
brauchbaren Straatswirt machen! *Nur Keuntni��edes

Mannes, der, da er als Kaufmann �eineigües Glü>

machte, �chonum �ichher �ah,wie die Vorteile Einzelner
mit ‘demiVorteile des Volks überein�timinen,
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xênñEigentuhm,eine Auflageauf den Be�iß,und in diee

�erRück�ichthabeichoben $. 59. �.�chongenug von den

tandtaxen ge�agt.“Aberwenn �ievon dem Cigner des

tandes, der es �elb�tbenubt, und �einAuskommen durch
“Bearbeitungde��elbenzu erwerben �ucht,wenn �ieinsbe-

�ondrevon dem fleinen Landeigner, dem �eineväterliche
Hufe nur ein nohtdürftigesAuskommengiebt , gehoben
wird’, �o�cheint�iedie Natur einer Auflageauf den Er
werb und eine um �oviel mehr �chädlicheSeite anzuneh=
men, weil �ieimmer fe�te�teht,der Erwerb mag aù

fallenwie er‘will. #

©

Jc will inde��en,ehe ih weiter gehé',eine vielz

leichtnicht�ehrbemerkte vorteilhafteSeite der�elbenzei
gen: Der Landmann, �o�ehrich überhaupt�einWor

rede,

'

i�jdasjenige Mitglied des Staats, de��enAus=-
fommen am fe�te�ten�teht.Er fann al�ogewi��ergeben,
als andre, die von dem Abnehmerder Producte ihres
Flei��esnicht�ogewis�ind1, alser

, und mehroder weni-

ger eine Subli�tanceprecaire in dem Staat genié��en,
Wenn kein Geld oder eine �hwaächeCirculation de��elben
im Staate wäre,und er folglich�eineAbgabenin Natue
ralien liefern müßte,�owürde es zur Nohtwendigkeit
für ihn werden , �einenFleiß,den er �on�tbloßauf dié'

Erwerbung�einereignenBedürfni��eein�chränkenwürde,

weiterauszudehnen. Er muß dieß auch noch dà cuhn,'
wo �einErwerb mit Zehntenbela�teti�t, Es würde ihnx
al�o�eineignes Auskommen nie fehlen, wenn"er gleich
dem Staat das beitragenmúßte, was der�elbezu �einen
Auskommen braucht.“Jett aber , da Geld von ihnè
gefodertwird, verändert dießdie Sache niht. Er hat“
nur eine Mühe mehr, nemlich den Abnehmerdie�es
Ueber�chu��es�einerProducteaufzu�uchen,den der Staat

nichéin Natux habenwill. Und dann habendie�eAufz*
lagen für-ihn eine vorteilhafteund vielleichewenig er-

. FannçeFolge, Jh kenne eine Gegend,wo das Gebiet

Gg 2 eines
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de��en4andmann wenig Abgabenzahlt,
mit einem andern zu�ammengränzt ,

wo der ‘andmann

mir ziemlichhohen, aber doch.nicht übertriebenenAbga-
ben, in�onderheitmit einer beträchtlichenLandtave,be-
�chwerti�t. Manfann hier, ohne die Gränzpfähleaufs
zu�uchen,an den Saacfeldern �ehen, wo die Gränze�ei,
Das Feld des bela�tetentandmanns i�taugen�cheinlich
be��er, als das des freieren Bauren,- be�telle.Woher
die�es?. Jch habenochnichege�agt, daßin beiden Staa-

ten der Landmann noch�ehr�chlechtlebt , und wenig Ge-

fühlvon dem fleinen Wolleben hat ,
das ich dem tand-

mann�o �ehrgönne und wün�che.Da, wodie�esniché
wiré�ami�t,haben die Bedürfni��edes Bauren insge-
�ammcwenig dringendes, Wenn �einAcker ihmBrod-

forn genug, wenn �eine-Wie�eihm Futter genug für
�einVieh für den näch�tenWinter ver�pricht,�okúm-

mert: es ihn nicht , daß�einRock veraltet , daß�eine
Kinder in Schmus und in tumpen gehen, und kein Bez

dürfnis�cheintihm dringend genug, um heute etwan

deswegen weniger auszuruhen, damit er-am Ende der

Erndéeneues Tuch „
neues Leinen für�ichund �eineKin.

der für �eineArbeit haben könne. Aber wenn er weiß,
daß der Für�tan einem be�timmtenTage einen Tahler
Auflagevon ihm wird einfodern la��en,o fühlter, daß
er arbeiten mü��e,um die�enTahler über�eineeignen

Bedürfni��ezu verdienen, und mit der Arbeit, die er um

die�esTahlers willen anwenden- muß, aber nicht �oge-

nau abme��enkann, verdient er mehrereandre Tahler,
und hat nach der Erndte Geld genug zur Erfüllungande-

rer Bedürfni��e,die allein ihn nicht würden getrieben
haben�einenFleiß zu erweitern. “Jndie�emGebiete,
de��enichBei�pielshalbererwähne,i�lder Landmann �eie
einigenJahren ‘mit einem Kopf�chaßbela�tet,der eben

�ohoch,als der des reich�tenMannes, i�t, Eine Sache,
deren ta�ter zwar fühle!Aber dem ungeachtetnimme:pe

/

Be-
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Bebölkerungin dem�elben,nochmehraber der Ackerbau

fortdaurendzu. Jh weißkein tand, in dem der Bauer
|

�ichdie Einteilung der gemeinen Weiden �o�ehrhâtte

gefallenla�en, und das ihm zugeteilte tand �obald an-

gébauerhätte, ungeachtet es gleicheLandtare mit dem

alten Lande trägt. Aber das muß ichauch hinzu�eßen:"
Ihn drúcfen wenig oder gar feine Frohndien�te.N
Jh habedie�erallgemeinenAnmerkung hier ihren
Plaßgegeben,da ich hier zuer�tauf eine Schabung ges

rahte, die eigentlichden Landmann be�onderstri�t, wenn
die übrigenbishererwähncenihm mit andern Volkscla�-
�engemein�ind,

$i 762
Ein gro��erVorzugder tandtaxre i�t, daß�ieeinen

�ichernfe�tenGegeri�tandhat , der dem Auge derer, die

�ieeinheben, nicht entzogen werden fann. Eben daher

�inddie Ko�tenihrer Einhebunggeringer„tals bei allen

ändern Schaßungen. JFhabe �chonaus Noungs
Bnche angeführt,daß die�eKo�tenin England nur ein

halbProcent der Einnahmemachen *),
Gg 3 Dies

#) Unter denen vielen Vorwürfen,welche der Parteigei�t
jeßtder britti�chenRegierung Úber die üble Verwendung
der d�fentlichènEinkünftemacht, mächen uns auch die“

dffentlichenBlätter die�enbekauur, daßvon der Land-

taxe �oviel in den: Händenderer bleibe,welche die�elbe

_fúr den Staat einheben, Ein Mitglied der Oppo�ition
behauptete vor kurzem �ogar, daß dem Staat kaum die

Hälftedavon zu Gute komme. Hierinn i�tgewis viel

Pebertriebenes. Und daun mag es wol freilich ein

Hauptfehler in dem britti�chenFinanzwe�en�ein,daß
zwi�chenden nohtwendigen Hebungsbedientenund der

Ca��edes Staats zu viel überflü��igeHände�ind,inde-

nen immer viel kleben bleibt, und daßdie obern Bedien- -

ten, die am wenig�tenMühe haben , das mei�tebei dies

�enHebungenwie bei dèrAuszahlunggewinnen.
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Die�erfe�teGegen�tandmuß das urbare Land,
nicht der Ertrag de��elben,�ein.Auf das Landallein ge

legt, nimmt �ie die Natur der Auflagenauf den Be�iß
an, welchedoch immer große:Vorzügevor andern Aufs
lagen behaupten,und feine Gewerbe unterdrücken. Das
Landi�t ein nußbaresEigentuhm.

.

Wenn eine Taxe auf
da��elbegelegtwird, �oi�tes �oviel , als wenn man dem.

Landmann�agte: du be�ige�tein nußbaresEigentuhm,/-

den Gegen�tandeines �ichernErwerbs; al�okann�t,al�o,
�oll�tdu geben, “Nunbenube es, nun erwirb, �ogut du

Fann , und alles, was du über die Abgabeerübrige�t,
�tdein. Wenn man aber auch auf den Ertrag de��elben
�ehen,und wie die�erwäch�t,das tand höher bela�ten
will, �owird die éandtarezu einer Auflageauf den Er«

werb. Nunheißt es: weil du mehrerwirb�„.�okann�k
du mehrgeben. Es i�nichts unangenehmers,uichts,.

'

das dem GefühlbürgerlicherFreiheit �o�ehrentgegen
�teht,als wennein �chwerarbeitenderMen�ch�ichmuß
�agenla��en,und in der Bezahlung.der Abgabe wirk
licherfährt,daßer fürandre, als für�ich�elb�t, zu ar;

beiten angehaltenwerde. Dann kömmtauch�ovielwill=.

Eührlichesin die Art der Be�chabung, wie ich oben von

der Taille angeführthabe, wodurchdem Arbeitenden �ein
Fleiß nohtwendigverleidet wird, bei dem er �ichimmer

mußauf die Hânde�ehenla��en,was er verdient. Jch
behauptehiedurchnicht,daßnichtein fruchtbaresGrund«

�tück�tärkerbela�tetwerden dürfe, als ein minder frucht-
bares. Ein be��ernubbaresEigentuhm i�tin Rück�icht
guf die Benußung,wie im Kauf, �oin der Be�chaßung,
auf einerlei Art zu beurteilen, Aber die�eFruchtbarkeit,
wenn �iezum Ent�cheidungsgrundein An�ehungder Be-

\chaßungangenommen werden �oll,"mußein Werk der

Matur, nicht des daran gewandten Flei��es,�ein,Son�t
fälltdie Auflagewieder auf den Erwerb. Man findet
eben daher,daßdie fette�ten¿änder in keinemihrerSpe:

gara
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barfeit gemä��enVerhältnis„in den Schaßungenbela�tet:

�ind.Denn ihre jebige-Fruchtbarfeitund gro��eBenu=

ßung i�tmehr ein Werk der Kun�t,als ein- reines Ge�chenk.
der Natur, Sie wurden dem Gewä��er,das �iebedeckte,-
durch viele Arbeit entzogen. Es gehörten‘in denen Zei-
tén, da die�esge�chah,gro��eAufmunterungendazu;?
um die�eArbeit zu bewirken ,- und die�egabendie Negen=-
tên vormals gern durch Bewilligung gro��erFreiheiten:
von unbe�timmterDauer.

-

ZJebt, da die Regenten dar.

auf réchnenkönnen,daßdie Einwilligung �olcherFreiheit.
von Abgaben auf be�timmteZeit �honReizung genug-

haben werde, tuhn �iedieß-nicht-mehr, wenn �ieeinen-
fettenBoden dem Wa��er,das es bedecft,„-entzogen zu,
�ehenwün�chen.Aber �iekönnen-doch:auchkeinezugro��e:
La�tenfür die Zukunft fe�t�eßen. leutinki - t

Wiegro��eVorteile darinnliegen, wennbloßdas
Grund�tü>,nicht der Ertrag, zurn Gegen�tandedie�er“
Schasung ge�eßtwerden, wie dabei alle andre aus der“

innern Circulacion und zunehmendemVerbrauch der“

Producte des Landbauesent�tehendenErmunterungen
des Landbaues unge�tôrébleiben, kann man in�onderheit
an dem Bei�pieleEnglands �ehen,in An�ehungde��en
ichauf Nountzs politi�cheArithmetikwerde anwei�en"
dürfen, Eben daraus aber ent�tehenzweiFolgen:

4

x) Eine Landtaxewird nicht lange n demrichtigen.
Verhältniszu dem Wehre der Grund�tücke�icherhalten,
Wenndie mannigfaltigenErmuncerungendes Landbaues

und die übrigeBetrieb�amkeit, durch welche die Prei�e
der Dinge �icherhöhen,in einem polizirtem und gut

regiertenVolke wirf�amwerden, �owird bald der Ertrag
der Grund�tücke,und folglichderen Wehrt �icherhöhen.
Will. nun der Regent �ogleichnach den hierinn�ichfür
ihn entdeckenden Vorteilen greifen, will er, wenn er die

achtdazu hat, und keine tandesverträgeihn binden,
€

j Gg 4 die
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die Landtaxeerhöhen,�owird er dem Untertahn gar*
bald enrde>en , daß“der Fleiß,den er zur Verbe��erung
�einesEigentuhmsangewandt zu habenglaubte, gro��en-
teils zum Vorteil des Für�tenangewandt �ei,Die vere:

neuerte und erhöheteSchabung wird unter der verhaßten
Ge�talteiner Auflageauf den Erwérb ‘er�cheinen,und

wenn gleichder Untertahn�ichdießeinmal gefallenla��en
muß, �owird es die Bemühung,�ein-Eigentuhmnoch
ferner zu verbe��ern,- auf langeZeit nieder�chlagen,und

der von dem Landbau �o�ehrabhängendeWol�tanddes
Volks wird auf lange Zeit dadurch unterdrückt werden.

Der Régentwird dadurch die Früchteverlieren , die ihm
ausdie�er�oreichhaltigenQuelle, wenn gleich dur Ne-

benwege,-aber ‘dochgewis, zuflie��en,Jh werde bald

noch von der Ungerechtigkeitetwas �agen,welchefürdie

Be�ißerder Grund�tücke,

-

die da��elbenach dem dutch
die�eAbgabebe�timmtenWehrt gekaufthaben, daraus

ent�tehenwürde. Jch habe�chonoben $. 52. der hohen
4andtaxe erwähnt, welche in den preu��i�chenStaaten

auf alle urbare Grund�tückegelegti�t. Sie i�tdie höch=
�teihremZahlwehrtnach, von welcher ich jemals gehört
oder gele�enhabe. Zwei und drei��igProcent der Ein-

Fünfteauf die Bauer- und acht und zwanzigProcent auf.
die adelichenGüter! Wer�ollteanders denfen , als daß.
die�elbeneben �ovielen andern Auflagen ganz uner-

-�{hwinglich�ei, zumal da �ieauchder mit Frohndien�ten
fur �einenEdelmann bela�teteBauer ében �ogut, als?

- der von dem�elbènfrei tandmann, gebenmuß. Jh ha-
be �chonerwähnt,daß �ienach�ehrgelinden-Laxations=
regeln aufgelegt�ei. “Aberman hat mich dochver�ichert,
daß �ieaufs wenig�tezwänzigProcent von dem ganzew
Ertrage der Bauergüterbetrage. Jnde��enüberzeugE
einen jeden �chonder blo��eAnbli der Fluren in den

preu��i�chenStaaten , daß �ieden Landbau nicht nieder
dráúcfen, Wie i�tdießmöglich? Mir �cheintnisnf

unl
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Grund dießzu erklären,nemlichdie�er:die�eTaxe bleibt

unverändert,und dertandmann darf nichtbefürchtennah
einer Erfahrung von �ovielen Jahren , daß�ieihmjez
mals erhôhetwerden werde, Der ganze Ertrag �eines

Feldbauesbleibt ihm �icher, und er i�tnebenhermitfei-

nen Nacuralliefetungenbela�tet,Hiezukömmeédie übrige
Vor�orgedes wei�enRegenten für die Be��erungdes

“

Nahrungs�tandesdes tandmanns. Täglichent�tehen
ihm die Erfahrungen, daß er gewi��ermaa��engenöhtigt
werde, �einEinkommenzu be��ern,

aber darneben feine

Erfahrung , daß der tandesherrvon die�em�einemgebe�e
�ertenEinkommen unmittelbarénGeldnußenziehen wolle,
�ogewiser auch von �einemVermögenmehrals vorhin
zu gebenunterrichtet �einkann. So kann er �ichdenn

mit Muht immer weiter aufhelfen , mit einem Muhte,
der um �oviel mehr �teigt, je mehr er merkt, wie ihm
die alte immer fe�t�tehendeLandtaxeleichter zu tragen
werde, 5

Gi: 77

Aber die Landtaxenmachenden Wehrt der Grund-

�tückefallen, J��nicht dießeine nachteiligeWirkung
der�elben?Wird nicht der Wehrt des Nationalreichz
tuhms�elb�tdadurchverringert?*

Da, woeine tandtaxevon Alters her allgemein auf
álle nusbareGrund�tücfeund ohneRück�ichtauf die Ver-

be��erungder�elbenfe�t�tehendaufgelegtwird, hat�ichder

Preis der Land- und BauergüternachMaasgebungdie-

�erAbgabevorläng�tfe�tge�tellt,Bei jedemKaufewird

zuvörder�tgefragt, was das Grund�tückabzugebenhabe,
und die�eAbgabewird als eine jährlicheda��elbebelaz

�tendeZin�eange�ehen,und das verhältnismä��igeKapi-
tal von dem Wehrte, den es �on�tgelten könnte,abge:
zogen, Der Käuferoder der Erbe eines �olchenGrund-

Gg 5 ftücfs
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�tücksentbehrtal�odie�enAbgangan dem Wehrede��el-
ben nicht, Aberda, wo eine �olcheTaxe.neu aufgelegt:
wird, i�tfreilich die Folge davon für den dermaligen-
Be�ißerempfindlich, Sie entziehtihm einen Teil �eis,
ner bis daher gewohntenEinnahme. *:täßter �ich,wie:

ich oben gezeigt habe, daß es die�eWirkung haben
Fónne,reizen,�einenFleißzur Verbe��erungdes Grund=

�tücksanzuwenden, �okann er doch lange arbeiten, che
feine Lage der vorigen wieder gleichwird. Und wenn

er oder �eineErben dießGrund�tückverkaufen , �omer-

Éen �iein de��engemindertem Kaufprei�eden wirklich
gefallenenGeldeswehrt de��elben�ehrbe�timmt. ;-

Aber dießi�tkein Verlu�tfür den Staat, kein Ab«

gang an de��enNationalreichtuhm.Das bela�teteGrund-
„�tücki�tund bleibenochebenda��elbenußbareCigentuhm,

das es vorherwar. Nur das Geld kann als Maas�tab
von de��enWehré'nicht auf eben die Art von eben den.

�elbenPer�onenangewandt werden , wie vorher, “Gea,

�ebt,jemand hat ein Landgutvon 1000 TahlernEinkünfte,
Qu fünfProcent gerechné,würde es 20000 Tahler haz
ben gelten fönnen. Wenn aber nun der Staat eine

andtaxe von 200 Tahlern darauf legt, �oi�tes Élar,daß
eben dießGut nur 16000 Tahlerwehrt�einroerde, Aber
wem? Nurdem Käufer, nichtdent Staate. Jener fann
nur vier Fünfteiledes vorigenPrei�esgeben, weil ex

nur �oviel Teile der -Nußunghebenkann, der Staat

aber ein Fünfteilvon dem Wehretdes Gutes �ich,�ozu;

reden, eigen gemachthat. Wennaber de��enBe�ißer
�ichdurch die�enAbgang.reizenläßt, �einGut zu ver-

be��ernbis es ihm volle 1000 Tahler neben die�ertand-

taxe wieder einträgt, und es alsdenn für 20000 Tahler
verkaufe, �oi�tes flar

„- daß er �elb�tzwar nicht be��er
darani�t , als vor der tandtare , daß er aber den Reich=
tuhm des Staats durchdie�eVeranla��ungum ein Fünf-
teil von dem alten Wehretwieder gebe��erthabe,

:

Z

Y Inde��en
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Inde��enge�tehe:ich,- daß in einem lande, wo der

Landbau aufs-höch�tegetrieben, und feine Erweiterung.
des Flei��eszur Verbe��erungdes Landes und �einesEr-

tráges mehr anwendbari�, eine neuaufgelegteoder �tar

erhóheteLandtaxe eine �chädlicheWirkungauf den tanda
bauund auf die innre Circulationhabenmögte,denn

hier würde�ie die Natur einer Auflage:auf den Erwerb
annehmen, dem ‘andmann unmittelbar in �einAusfome

men greifen, und ihn muhtlos,. wenig�tensunfähig
machen, zum Umlauf des Geldes unter dèn übrigen
Voléscla��eneben �oviel als vorherbeizutragen*),

Ineinem gro��enLande findet�ichnatürlicheine
gro��eVer�chiedenheitin der Art und dem Grade der Cul-

tur, in dem Flei��eund Unflei��edes ‘andmanns,daß
eine allgemeineund füralle Teile des tandes gleiche Land-

. faxénohtwendig�ehrungleicheWirkungenhervorbringen
muß. Jneinigen wird �ieden Acferbau hebenkönnen,
wenn �ie ihn in andern nieder�chlägt,Wieder in andern

wird �iekeine andre Wirkunghaben, als daßder Landes-
herr eben �oviel Geld hebt, als vorhin, aber nur dur<
veränderte Wege. Ein klugerStaatsmann wird daher
vieleUeberlegungenzu machenhaben, und insbe�ondre
das Îocale des Landes fennen mü��en,wenn er durchdie�e
AuflagenichtSchaden,�onderndas gemeine Be�te,ver=

anla��enwill, Er wird mit gro��emUnter�chiedeund

allenfalls�chrittwei�everfahren mü��en.Da aber , wo

die Taxe einmal allgemein,
wenn gleichfehlerhaftaufge

legt i�,zieht�ichin der zweitenoder dritten Generation
alles �oweit in Ordnung, daßman nichtmehr�ieht,
sè wo

*) Jh werde davon im �ech�tenAb�chnittdes leztenBuchs
mehr �agen,wo ich das �ogenanutephy�ikrati�cheSy-
�iem,das alle Abgaben auf den Ertrag’der liegenden
Gründe zu legen anräht- beurteilen werde,
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woes fehlé, LiegendeGründe,diezu�chwertarirt wor-

den, werden zu einem �oviel niedrigernPrei�everkauf.
Dannaber wird es auch wiederUngerechtigkeit, �olche
Taxe hintennachberichtigenund gleichförmigermachen
zu wollen, weil der Be�ihereines zu" gering tarirten
Grund�tücks,der da��elbein die�erRück�ichteurer bezahlt
hat, empfindlichdabei’verlieren würde,

“

Anmerkung.
__ Wenn ih nicht mehr Auflagen auf den Eriéerb,

guf de��enMaterialien und Hülfsmittelanzuführenweiß,
�oi�tvielleicht meine Urkunde von dem Detail der man-

nigfaltigenAuflagenSchuld daran, welchedie jeßtScatt

habendeVerfa��ungpolicirterStaaten und der mankig-
faltige Aufwand der Regentenveranlaßthat.

“

Aber

ih freue mich die�erUrkunde, die mir bei aller Nach-
for�chungdennochgebliebeni�t. Jch glaubedoh immer-

hin annehmenzu können,daßdie�elbenin der �ichimmer

mehrbe��erndenStaatswirt�chaftun�rerZeiten �ehr�elten
vorfommen, Jh wüßtedochnicht einen Grund anzu=

führen,
der die auf die Werkzeugeund Materialien der

‘Indu�trieunmittelbar gelegten Abgaben rechtfertigte,
Es i�tgenug zu �agen,daß es dem er�tenZwe der

Sctaatswirt�chaftentgegen �ei,Men�chen, die nur demi
“

Scaat núslichwerden, die nur alsdann abgebenkönnen,
wenn �ie ihr Auskommen erworben haben, die Erwerbung
die�esAuskommens �elb zu êr�chweren,Soviel ver-

haßtesin den Auflagenauf den Genußder nohtwendig-
„�tenBedürfni��ei�t,�okann man dochdarauf rechnèn,

‘

daßder Men�ch, der einmal lebt , der Nohtwendigkeit
nicht ausweichenkönne,die�eBedürfni��e�ichzu ver�chaf-
fen, und �ie �ichentweder mit gemehrterArbeit zu erwer-

ben, oder einen höhernLohn�einerArbeit zu fodern-
Aber dem flei��igenTeil des Volks �eineArbeit �elb�tteuer

M machen,
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machen, heißtihm die�elbeverleiden, ihn davon abnöhe
tigen , und ihn„wenn er dennoch leben will, zu einer ans

dern Arbeit nöhtigen,als diejenigei�t,welcheer gewähle
oder gelernthatte. Tuht er, tuhn viele die�es,�oi�tein

Mittel des Auskommens weniger im Staate, und die�er

verliert nach und nach diejenigenMitglieder, die von dies

�erArbeit lebten, und aus deren Ertrage zu �einenBes

dürfni��enbeitrugen.

$. 78.

Aber von einer Art der Auflage, die auf den Er«
werb auf eine nachteiligeArt wirken, wenn �ie gleich
feine Geldabgaben�ind,bleibt mir nochübrigzu reden,

Dieß�ind ;

4) Abtjaben an Arbeit �elb�t.Das i�, die

von den flei��igenVolkscla��enfürden Staat ohneallen

Geldlohnverlangten Arbeiten. Von die�enwerde- ih

hier allein reden, und er�tin dem folgenden, ay in an-

drer Rück�ichtabermals in dem �ech�tenBuche den Ort

wählen, von �olchenArbeiten zu reden, die ein durch
Vorzügeder Geburt begün�tigter, oder allenfalls durch
Kauf in das Recht dazu ge�eßterTeil des Volks von

feinenMituntertahnenzu erzwingenbefugti�t.

Arbeit zum Dien�tdes Staats den Untertahnenabs

fodern, �cheintnatürlichund dem Zweckder Staaten goa
más zu �ein,Vor Alters war es in�onderheitdie Arbeit
des Krieges, die man als Pflicht von den Mitgliedern
des Staats foderte, Zu der Avbeit des Staatsregiments
trieb der Ehrgeiz. Sie ward in Staaten , wo-nochbúrz
gerlicheTugendwirk�amwar, ohneEntgeld gelei�tetund

dennoch zudringlichge�ucht,Dieß be�tehtauch nochin

vielen wenig�tensin Éleinen freienStaaten,

-

Auch in

monarchi�chenStaaten hat �ienichtimmer Geldlohnge-

habe.
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Habt, Eben deswegenwar die er�teErfodernisdazu
in hinlänglichesVermögen,oder ein Auskommen ,“de�-
�enErwerbung durch die dem Staat’ zu lei�tendenDien�te
‘nicheganz behindertward, Dießaber hat �oleicht nichs
in un�ernZeiten State, Jh kenne mehr als einen

FreienStaat, in welchemdie Religion zwar nicht-vont

Bürgerrecht, aber wol von der Teilnehmungan Regi-
ments8ge�chäftenaus�chließt.Man hat mir in die�endie

Anmerkunggemacht, daß der mei�teReichtuhm�ichbei

denen Bürgern finde, welcheihrer Religion wegen gar
nicht zu- Regimentsge�chäftengezogen

.

werden können,
aber de�toeifriger an den Ge�chäftenihres Erwerbs haf-

ten, Es würde mich zu weit führen, hier es zu uncter�u-
chen, aber ichge�tehedoh, daß ih der Meinungnahe
bin, daß der Scaac in den jebigendurchden Umlauf

des Geldes bewirfcenUm�tändenbe��ertuhe, wenn er

durchaus feinen Dien�tin Regimentsge�chäften‘ohne
Geldlohnvon �einenMitbürgernverlangt. Ç z

Aberda , wo das Geld in keinem lebhaftenUmlauf,
wo es überhauptÉeine Triebfederzur Beförderung.der

zum Be�tandder bürgerlichenGe�ell�chaftnöhtigenBez

\chäftigungenabgebenfann, da fannder Staat und �eine
Diener der befohlnenund erzwungenen Arbeiten zu �einer

Erhaltungnicht entbehren,Jh habeoben in einer weit-

läuftigenAnmerkung zu $. 6. des er�tenBuches von den

. maúnigfaltigenArbeiten,welche in Mexikozum Dien�te
des Staats und �einerDiener be�tandèn,und welcheder

Gegen�tandeines weitläuftigenGewérbs waren, gere-
det ; und darauf hinaus gewie�en,wie auch �oein leb=

hafterTau�chwech�el�eitigerDien�teent�tehenkönne,der

�ichden Wirkungen des Geldsumlaufs näherte,

Das Feudal�y�kemver�orgteden Staatsmann und

den Kriegerauf Unko�tender überwältigtenNation, emachte
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‘machtehundertezu Knechten,um einen einzigenKktie«
‘ger , und tau�ende,um-einen gro��enStaatsbedienten

¿Zunähren.- Jch habe �chonmehrmmalerwähnt,daßder

¡�par�ameGebrauch des Geldes die�eEinrichtungteils vers

anlaßté, teils rechtfercigte. Zu dem war mán zu �ehr
‘der Triebfedern’der Bevölkerungunkundig. Die Vera

wü�tung/welche-die�eEroberungenbegleitete, machte�ie
‘dèn Eroberern' vollends! ver�chwinden,und der Stolz,
‘init dem-die�e-aufdie Ueberwundenen herab�ahen,machte
‘és ihnengleichgültig,ob �ieunter dem ihnen aufgelegten
Drucke fernet“be�tehenund ihr?Auskömmen finden
éónnten. ì

GL

Die�eVeranla��ungenhaben�ichvorläng�tverloh=
xen, Aberdas, was �ie veranlaßten,und, bewirten,
“befohlneund erzivungeneDien�teder niedernim Staat
ohne allen Geldlohn�indübriggeblieben.

“"

Jch werde

ijeßtnur vón’denen reden, welchedieRegentendes Staats

‘für ihren be�ondernoder den gemeinenVorteil verlangen,
dadurch aber werde ich-vieles von demjenigen vorbereiten,
„das ich in dem. folgenden Buche überdie Frohndien�te
Für den Privatmann, in�onderheitfürden Adel,zu �a«
„gen habe. i

Jene be�tehenno in allen Staaten, in welchen
tiochnichédie bürgerlicheFreiheitihre vollen Rechte er=

langt hat, Doch i�t�elb�tin dem �ofreien England noch
ein Ueberbleib�elder�elbenin denen Arbeiten „* welchezur
¿Be��erungder Wegeverrichtet werden mü��en,Die Re4

gentenminder freierStaaten benußen�iehaupt�ächlichin

eder Cultur ihrerDomainen- und Kammergüter,und hier
‘werden�ieder Gegen�tandeines Pachts, in der �ogewöhn«
‘lichenVerpachtungdie�erKammergüter,Die Be�chwer
lichkeit die�erDien�temehrt �ichüber die dem Adel ge=«

lei�tetenFrohndien�tedurch den Um�tand, daß der froh=z
nende é4andmannaus einer viel weitern Fernezum eê

y

herbei
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herbei.geholtwird ,
als es in dem viel engern Bezirkade-

licherGüter nohtwendigwird. Durch die�eund andre

Gründe bewogen, habenSe. KöniglicheMaje�tätGeorg
III den Ent�chlußgefaßt,in Jhren �ämmtlichendeut�chen
Landen die Frohndien�tedes ‘andmanns zum Behuf Jh-
rer Domainen abzu�chaffen,und in eine der�elbenweit
minder lä�tigeGeldabgabezu verwandeln. Die Sache
i�tnochnicht vollführt,�onderndießge�chichtnachund

nach, �owie der Ablaufder Pacht oder eine Ver�e6ung
der pachtendenAmtleute von einem Amte zum andern die

Gelegenheitdarbietet , es ohneUngerechtigkeitfürdie�e
zu tuhn, i

$. 79.

Das Nahéeiligein die�erAuflagezeigt�ichhaupts
�ächlichin folgendenUm�tänden.

x) Die Frohndien�te�indeine �chwereAuflageauf
den Erwerb, auf das er�teMittel des Erwerbs, nemlih
men�chlichéArbeit.

/

2) Sie�indeine im Verhältniszu gro��eAuflage
für den geringen Mann. Nur ein Dien�ttagin der

Woche nimmt ihm den �ech�tenTeil der Arbeit, die er

zur Erwerbung �einesAuskommens nöhtighat, dasi�t,
den �ech�tenTeil �einesAuskommens. Eineäu��er�túber-

triebene Auflage, neben welcherihn gewöhnlichnoch�o
viele andre Auflagenbela�ten*).

:

3) Die
#

%) Jn dem von ThurgotabgefaßtenEdict zur Ab�chaffung
der Corvées vom Jahr 1776, heißtes �ehrwahr : „, Dem

», Landmaun�eine Zeit nehmen, auch wann �ie ihm bez

»» bezahltwird, i�tallemal eben�o viel, als eine Aufla- -

»»gez �ieihm ohne Bezahlungnehmen, i�eine doppelte
», Auflage; und die�eAuflage über�chreitetendlich alle

9» Proportion, weil �ieden gemeinenArbeiter trifft, e
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3) Die Arbeit des Landmanns i�das er�teErfor»
dernis in der Circulation. Er �ollnicht nux �einen*Une-
terhalt , �ondernauch den Unterhaltallér derer, die im

Staate nicht vom tandbau leben, er �oll'auchalle:Mas

terialien der Jidu�triever�chaffen,Er tuhees eifrig und

flei��ig,wenn er �ieht,/ daßdie Arbeit gehöriglohntund

ihm ein Be��er�einver�chafft.Und von ebèn die�erAts
beit nimmt der Staat einen �ogro��en:Anteil für �ich;
zwar dem An�ehennachgro��enteilszur Hérvorbringung
eben die�erBedürfni��e,aber mit'éinémgewis uin �oviel

�{hwächernEctrage, als der tandniann trägerzür Frohne
arbeit, als zu �einereignenFeldarbeit,geht,

-

Denn

4) Der Unter�chied-i�t:auffallendzwi�chender Ar-
beit eines Men�chen,der: im eignen Erwerb arbeitet,
oder eines-zu die�erArbeit ausgewählten“Taglöhners,
der die�elbeum: �einesAuskommens willen: tuht , und

*

dießAuskommen zu verlieren fürchtet,�o:bald er nicht
gut arbeitet, und der erzwungenen Arbeit eines Men-

�chen;der feinen Vorteil für�ichdabey ein�ieht,Der

Staat hat gewis, Arbeit für Arbeit gerechnet, nichtdie

Hâlfte des Vorteils davon, die er habenwürde,wenn

er den tohn der für ihn durchausnohtwendigenArbeiten
durch eine ausdrücklichdazu be�timmteAuflagehöbe,

Vonder demn éandmann zugemuhteten.Arbeit geht,
wenn er auh den be�tenWillen hat, oder Auf�icht,
Zwang und Schlägeden�elbenbei ihmwirken, durch-

aus

„umzu leben,nichts hat, als — die Arbeit �einerHâude,“
Dohms Materialien fúr die Stati�tik,2te Lieferung

' S. 10, wo man die mei�tender übrigenGründe, die

ih hier anfáhre, durch andre, welche insbe�ondredie�e
Frohndien�tein der Wegebe��erungbetreffen,ver�tärkt
le�enFann.

- “

#, Th. « Hb
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aus vieles verlohren, das weder dem Regenten, noh
dem*Pächter, noch �on�tjemanden zu Gute kömmt.

Jch habe�chonder gro��enEntfernungerwähnt,in wels

cher der Landmann zum Frohndien�tefür den Regenten
ziehen muß. Jn den churhannöveri�chèntanden �ind
Aeméter , wo die Spanndien�teauf zweideut�cheMeilen
weit herziehen,und die Handdien�teeben �oweit gehen
mü��en,

:

Von die�erweiten Rei�ekömmt niemanden

etwas- zu Gute, Was können , zumal an hei��enSom=«

mertagen, Men�chenund Vieh nach einer �olchenRei�e
für�chwereArbeit tuhn? Wie wenig werden �iean dem

FolgendenTage in ihrem eignen Dien�tetuhn können?
Jn einem die�erAemter, wo nun die Frohndien�teauf-
gehoben�ind,“läßtjebt der pachtendeAmtmann durch
zwölfPferdealle die Arbeit: verrichten, zu welcher:ihm
�on�talle Pferde �einesAmts zu Gebote �tanden;und

zum Teil auf mehr als zweiMeilen ‘weit zum Frohn
dieri�teziehenmußten, di)

5) Undében die�eDién�tewerden méhrenteilszu
�olchenZweckenangewandt, von welchendét Staat ihrer

Bewandnis nach bei weitem niht den ganzen Vorteil

ziehenann, Jh glaubeniche, daßirgend eine Abgabe
�ei,die dem Untercahn�ovielim Verhältnis ‘zuden

*

reinen Ertrage, den der Regentdavónzieht , ko�tet,als

die�e,wenn die durchFrohndien�tebearbeiteten“Domai-
nen verpachtet,

:

und folglichder größteVorteil ‘�olchen
Dienern des Staats überla��enwird , die ihm ganz ents

behrlichwerden , �obald er die�eNußung denen úüber«

láße, die dem herr�chaftlichenBoden für eine jährliche
Pacht in der Aus�ichteignenVorteils �elb�tdflügenund

be�äen, Der Regent will ja nicht den ganzen Ertrag
durch Betreibung des Landbaues �elb�thaben, Sollte

ihm da nicht jederPächter gleichgültig�einkönnen,und

wird nichtder éandbaumit dem be�tenErfolgeVS; ecrie«
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betrieben werden , die zu die�emGe�chäftegebohren�ind,
nun aber ihre Arbeit ohneAus�icheeignen Vorteils hin«
gebenmü��en?

:

Jc werde aber von die�em�ooft gegebenen,auh
hin und wieder zur AusführunggebrachtenVor�chlage
der Erbpacht în. dem dritten Ab�chnittedes leßtenBuchs
noch mehr zu �agenhaben, und die dagegen geltenden
Einwendungen,denen ichnichtganz ihrGewichtab�preche,
zu heben�uchen.

6) Jh hâbe�chon�ehroft der gro��envielleicht
nichébishergènug beachtetenWirkung des Geldes er«

wähnt, daß, wenn es in Schaßungengehoben, dann

aber im Dien�tedes Staats wieder verwandt wird, eine

doppelte Arbeit ent�teht,eine, um den Belauf der Schaz«
zungen zu verdienen , und eine zweite, um demStaat
und ‘�einen“Dienerndas in deren Ca��egeflo��eneGeld

wieder abzuvetdienen,Die lettere i�tden Untertahnen
äu��et�tvorteilhaft, und �chafftneues Auskommen im

Volk, das �on�tniche Statt hat. J< habefreilich die�e

Behauptung gehörigeinge�chränkt; aber wahr bleibt es

immer, daß, wenn alle Abgabenin Gelde gegebenwerz

den, immer ein Teil die�erzweitenArbeit ent�tehenmü��e,
der Geldesulauf �ei�o�chwach,wie ér wolle. Bei

den Frohndien�tenund Naturallieferungen aber fällt �te

ganz weg. Der Untertahn tuht nur die er�teArbeit für
den Staat, der ihm nichts dafúrwieder giebt, und �ein
Auskommen er�chwert,ohneihm andre Arbeit und Auge
fommen dafür wieder zu geben.

7) Von allenpoliti�chenEinrichtungenwirkt keine
der (B. 1. $, 35.) erwähntenAus�ichtdes Be��er�eins
durch den Gewinn der Arbeit �o�ehrentgegen, als die

Frohndien�te,Keine �chwächt�o�ehrdie heil�ameWir=

kung des Geldes in Erregung men�chlicherBetrieb�am-
Hh 2 Évif.
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keit, Aber ich habedavon �chon�ovieles ge�agt; de�-
�enAnwendungauf die�everhaßteSache �oleicht und

einleuchtendi�t,daßichdießnichtweiterausführenmag.

$. 80.

“

Aber wie es mit vielen Dingen i�k,die, wenn �ie
einmal in der bürgerlichenGe�ell�chafteingeführtwor-

den, nicht ohne viele Bedènklichkéitènplößlichund all-

gemein aufgehobenwerden können, �o“i�tes auch mit

‘den Frohndien�tenbewandt.

-

Jch habejeßt ‘allesge�agt,
was wider die�elben�treitet.  Jch habs es mit Ueber-

zeugung ge�agt„
und glaube noch immer , daß der Teil

des men�chlichenGe�chlechts,in welchem‘die�elben�eit
den Zeiten des Feudal�y�temseingeführtund bisherbes

-

�tanden�ind,unendlich glülicher �einwerde, wena

un�reNachkommen�chaftganz nichts mehr„davon wi��en
wird, Die Ge�chichtebewei�tauch ,

-

daß diejenigen
Scaaten jeßt die blühende�ten�ind,welchedie�elbennie-

mals getannt oder am frúhe�ienaufgehoben, und in

welchen"nicht andre Hinderni��eden Nußenwieder ge-

fiórthaben, dèn ihnen die�eheil�ameEné�chlie��ungbil-

lig hätte’ver�chaf�en�ollen.- England, Ztalien und die

Niederlande geben ein Bei�pieldes be�tenEr�olgs.
Frankreichund Spanien haben�ichdie Fruchr davon

durch Mängel der Staatswirt�cha�tund unrichtig ge-
wählteAbgabenbenommen. Jn un�ermDeut�chland
würden�ichdie Bei�pielebeider Art häufigauffinden
la��en.Auch mögteichbehaupten,daßein jederStaats-

mann, der die Frohndien�teohneBedenken aufhebt,wenn

�on�tdie Triebfederndes Geldumlaufs, oder, welches
einerlei i�t,nüßlicherBetrieb�amkeitim Volk gehörig
wirk�am�indund wirk�ambleiben , Dank und Segen bei

einer �pätenNachkommen�chaftnah Jahrhundertenver-

dienen werde, as 5

Aber
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Aber wenn es drauf ankômmt,Volk und Land

�ozu verbe��ern,daß die heil�amenFrüchtedavon ‘�ich
bald zeigen, wenn der Staatsmann ,

der dazu räht,

�chonden Dank�einerZeitgeno��eneinzuerndtenwün�cht,
�oglaubeich, daßbei Ab�chaffungder Frohndien�tevie-

les für den Mann zu überlegen�ei, welcher der Errei-

chung �einerguten Ab�ichtenund des Danks dafürrecht
gewis.�einwill, Manerlaube mir ,

úber eine für ‘das

men�chlicheGe�chlecht�owichtigs Angelegenheitrecht
um�tändlichzu reden. Denn ob ich gleich ein Städter

bin, �ohabe ichdoch die�eSache �olange und �oern�t-

haft beachtet, und �oviel darüber nachgefragt,daß ih
glaube, etwas darüber in mehr als alltäglichemTone

�agenzu fönnen.

:

1) Die Frohndien�te�indunter gewi��enUm�tän-
den ein �ehrzuträglichesMittel , den Landbau in be��ern
Gang zu bringen. Dieß findet �ich

- a) durch die Nachahmung.

-

Nicht in jeder Ge-

‘gendi�tder Landmann �oganz �chonauf den rechten
Weg gerahten, Alte Vorurteile und andre Hinderni��e
halten ihn ab, �eintand�o zu bearbeiten,und �ozu be-

nußen

,

als er es tuhn fônnte, Daß aus �einemMittel

einer auf�tehenund neue Wege ein�chlagen‘�ollte,hält
�ehr�chwer:Aber wenn ein ein�ichtsvollerund auf bil=
ligen Gewinn bedachter Pächterherr�chaftlicherDomai-
nen neue Wege ein�chlägt,dem frohnenden‘andmann

anhâlt, das tand nach �einerAnwei�ungzu bearbeiten,
und er dann die Früchte:davon �ieht,�okanndieß�ehr
mächtigauf ihnwirken, mächtiger,als wenn einer �eines
gleicheneben da��eibetuht, Hier i�tein Bei�pieldavon,
das mir durchzuverlä��igeErkundigung bekannt gewor-
den i�t:

© Das Ame Sommer�chenburgimHerzogtuhmMag-

deburghat cohnigten, mithinkalten na��enBoden. Die

2 Hh 3 Unter-
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Unéértahnendie�esAmts waren ehedemin dürftigen
Um�tänden.Sie konnten nur �eltenmit ihrem Getraide
bis zur näch�tenErndte auskommen, �ondernwaren gez
vóhtigt, im Frühjahrdas Saamenkorn von dem Be-
amten- zu borgen,

-

Vor bald drei��igJahren bekam

dieß Ameeinen“neuen Beamten, der die Wirt�chaftweit

be��erbetrieb, als man es in die�erGegendgewohnrwar.

Der Bauer �ah, wie viel Mühe an die Zubereitung
des Afers gewendet wurde , und wei��agte, daß an die«

fem na��enkalten Boden alle Arbeit verlohrenwäre.
Er �ahaber in kurzem, daßdie Felder, welcheehedem
Nadel und Tre�penhervorgebracht, den �chön�tenWai-
zen trugen, Er ahmte nach „ und brachte: dadurch �ei-
nen Aer in weit höhernErtrag, �odaß er weiter nicht
nóhtighatte, Saat- und Brodkorn zu borgen, Seit
der Zeit i�tin die�emAmte kein Concurs über.Bauer«
güter ent�tanden,da folchevorher häufigvorgefallen
waren.

-

S

Diebe��ereCulcur hatte der Bauer im Hofedien�k
gelernee, Da er den ganzen Ackerbau des Ames im

Hofedien�tbearbeiten mußte, fo lernte er nicht nur ge-
�hwindeine be��ereWei�e,�onderner beobachtete�elb�t,
ahmte nach , bekam reichere Erndten und verbe��erte�eine
Um�tändeimmer mehr. Hätteder Untertahnnichedie
be��ereCultur im Hofedien�tgelernt,�ohätteer es gewis
nicht �obald nachgemacht,er würde die wahrenVorteile
niché�oleichtbemerkt,vielmehrdie Sache halbgemacht
haben, welchesdenn gemeiniglihder Grund i�, warum

�oviel nüblicheVerbe��erungenfehl�chlagen,und den
tandwirt be�timmen,alles bei dem Alten zu la��en.

b) Wenn ein Land, wo Frohndien�tebisherState
gehabthaben, jeht in mehrereAufnahmedurchEinfüh
rung und VermehrungnüßlicherGewerbe köômmet,�o
móôgcedie�elbebald �iocfen,wenn der tandbau iboglei«
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gleichemVerhältni��eerweitert wird ; oder gar-durchzue

fälligeUr�achen:�inkt.

; Jch habe zwaran mehr als einem Orte umi�tänd-
lichgezeigt, wie die Erweiterung nüßlicherGewerbeauß
den tandbau und de��enErweiterung wirke, Aber ich,
�agtees uriter der Voraus�e6ung, daß der Landmann:

�confrei , der Freiheitgewohnt, und vom Wun�chdes.

Be��er�einsdurh den Gewinn von �einerArbeic erfüllt
�ei,Die �tilleVoraus�eßunggalt dabei, daßvernünf=
tige Veberlegungenauf ihn wirken, Aber die�eVoraus-

�eunggilt nicht immer bei dem Bauer, der an Knecht�chaft
und Frohndien�tevon Jugendaufgewöhnti�t.Man fann

wenig�tens�ichnichtdarauf verla��en, daß�ichdas alles

�ogleichbei ihm einfinden werde, wenn er vom Hofe-
dien�tfrei wird, Unter die�enUm�tändeni�tes ihm
vielleichtbe��er, �olange ihn in den gewohntenBanden

zu erhalten, und ihn den herr�chaftlichenBoden immer-

hin- bearbeiten zu la��en,damit der Ertrag des Feld=z
baues �ihnichémindre, bis man �ieht, daßder �ichver-

mehrende Geldsumlauf auh auf �einetebensart und

Fleißwirk�amwird, und man gewis �einkann, daßer

die Arbeit, die er �on�tan den herr�chaftlichenBoden
wendete , dem�einigenoder dem ihmauf Erbpacht zuge-
eilten Grund�tückegewis widmen werde.

i

Catharina hae vielleicht zwei Millionen ihr froh«
tiender Bauern. Wenn bei Zhrer jeßigenBemühung
nüglicheBetrieb�amkeitim Reiche zu verbreiten die�e
Bauern, nochehe�iedie Frúchtedavon mit empfinden,
völligfreiwürden , �omögtedießvielleichtvor jeßt�chäd-
liche:Folgenauf den ‘andbau haben, Vondie�enBauz
n war ein gro��erTeil fon�tden Klö�ternund Gei�t-
lichen“dien�tpflichtig, i�tes aber durch die bekannten
neuen Einrichtungender Monarchie geworden , und hac
beidie�erGelegenheitviel in An�ehung�einerper�önlichen.

è Hh 4 Freie
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Freiheitgewonnen. Man hat mir aber ver�ichernwole -

- len, daßeben dießauf ihn die Wirkung habe, daß cine
Mengedie�erLandleute mit Bezahlungder dazu nöhti-
gen Erlaubnis ihren Landbau ver�äumen,

und zufälligen
Geldverdien�tdurch Tagelohnin den Handels�tädtendes

Reichs und durch andre kleine Gewerbe im ganzen Reis
che�uchen,Dieß�cheintüberhauptdem ru��i�chenBau-
ren �ehranzuhängen.Seitdem er eine �einenVorältern
unbekannte Judu�trieim éande aufleben�ieht,�owill er

an deren Gewinn mit Ver�äumung�einest‘andbaues
Teil nehmen,wie er nur immer kann, Petersburg und

Archangel�ind,wie man mir ver�icherthat , im Som- .

mer voll vot ru��i�chenBauren , die dem Edelmann die
Freiheit, in die�enHandelspläßeneinen Geldverdien�tk“
zu �uchen,zum Teil �ehrteuer abkaufen, Jebt�indviel-

leichtdem Landmann des innern Rußlandsdie�eHände
niochentbehrlich, Aber werden �iedießauch in der Folz
gezeit�ein,und wird man aus die�en durch das �tädti-
�cheLebenverwöhntenMen�chenwieder gute Bauren ma-

chenfônnen,wenn der Staat �ienochmehrals jeßtbei
dem Pflugebraucht?

2) Niche in jedem Volke i�tdie Arbeit des Land-
manns, die er in Frohndien�tenverwendet , wahrer
Verlu�tan �einemAustommen , daser wirklich genießt,
oder den Localum�tändennach genie��enkann. Der
Landmann , der �eineHufe pflügt,und davon lebt, hat
doch immer nochZeic übrig,die er nicht an �eineneignen.
tandbau wenden fann, Jn einem Lande,wo die Nach«
frage nach Arbeit überhaupt�ehr�chwachi�t, „wird er

die�eZeit nicht zu anderem Verdien�tbenußenkfönnen-
Jhm einen Teil die�erZeit zu Arbeiten im Dien�tdes.

Regenten nehmen, hat auf �einenübrigenErwerb feinen

nachteiligenEinfluß, "Und weil doch der Staat auch:

Dien�tein Menge braucht, zu welchenbloß.GSgehe
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gehören„ �oi�tes , mógte man �agen,
das natürlich�te

und kürze�te,�ievon denjenigen unmittelbar zu fodern,
die fein andres Talent als teibesfräftehaben. , Es i�t

wenig�tensfürzerund leichter , als wenn der Staat das

Geld zu deren Ablohnunger�tvon dem ganzen Volke

�ammlenmuß, Es i�tauch nicht zu läugnen,daßder

geringe unvermögendeLandmann,

-

wenn ihm �elb�tin
einem freienVergleichüber das, was er zur Vergütung
für ein ihm eingeräumtesGrund�tückoder für andere

Vorceile zu lei�tenhat , die Wahl zwi�chenDien�tlei�tun-

gen und Geldabgaben gela��enwird , die er�terevorzieht,
zumal wenn er in �olchenGegenden und unter �olchen
Um�tändenlebt

,
in welchener nicht gewis i�t,ob ihm

die Arbeit aller Zeit auch etwas" oinbringen werde. Er

hâlt�ichalsdenn gewi��ervon der Lei�tung�einerPflicht
durch eignekörperlicheArbeit, rechnetauch wol auf inehr
freieZeit hinaus, als ihm wirklichübrigbleibt, wenn

er das Werk, das ihn nährt,ern�thafttreiben will, und

háledie Verwendung �einerLeibeskräftein fremdem
Dien�tauf einzelneTâge nicht für eine wahre Abgabe,
deren La�ter hingegenjedesmal fühlt, wenn er den in

Gelde gewonnenenLohn �einerArbeit �einemLands

-

oder

Guetsherrn hingebenmuß. Jch bin mehrmalenZeuge
von einem �olchenVergleichegewe�en,mögteaber doch
behaupten,daßder wahre Gedanke des �ichdien�tpflichtig
machenden Bauern die�erwar: Mü��igeTage ha�tdu

doch immer genug von Zeit zu Zeit, Hier wir�tdu ar-

beiten, aber nicht mehr, als du W�ha�t. J�tsdann

fein ganz freier Tag für dich, �owirds. doch ein hal-
ber �ein.

3) Wenn der Haushalt des Bauren auf �einen
eignen tandbau und Frohndien�teinmaleingerichteti�t,

�ofômmt die Aufhebungeines mä��igenFrohndien�tés
dem�elbenwenig zu Gute, und de�tomehrempfindeter

die ta�tder ERR a N zumal wenn er in einer

5 �ola
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�olchenLagei�, daß er �einenBetrieb nichtmehrerwei
tern fann. Jun einem gewi��endeut�chenFür�tentuhnt
ward den Bauerù der Frohndien�tauf folgendeBedin-
gungen entla��en:Der Voll�pänner, welcher �echsbis

acht Pferde hält, und wöchentlichzwei Tage mit vier

Pferden und zweiKnechtendienen mußte, zahlteeines

fúr alles 1500 Tahler, und der Halb�pänner, welcher
vier Pferde hält, und wöchentlicheinen Tag mit die-

�enPferden und zwei Men�chendiente, 800 Tahler.-
Doch blieben �iezu den herr�chaftlichenBauwegebe��e-
rungs- und Vor�pannfuhrennochimmergehalten. Die�e
Leute waren �ehrwillig dazu. Einige wenige brachten
dießGeld aus ihren eignen Mitteln zu�ammen,die übri-

gen borgten es, Alfkin bald fand �ich,daß�iealle in

ihrem Nahrungs�tandezurückkamen, und einzelnebaten

flehentlich, �iewieder dienen zu la��enund ihnen ihr Ca-

pical wieder zurückzu geben. Denn der Abgang von

104 Dien�ttagenfür den Veoll�pännerund von den 52 Taz

gen für den Halb�pänner�ebte�ie,zumal, da �ienoh
zu �ovielenzufälligenFrohndien�téngehalten blieben,
nochnicht in den Stand, Pferde oder Men�chenweniger
zu halten. Und nun gab es in die�erGegend wenige
oder gar feine Gelegenheit, mit ‘den�elbendas Geld zu
verdienen ,

was die reichern als Zin�enihres ‘an den tanz

desherrn bezahltenCapitals entbehrten, und ‘die ärme=-

ren‘als Zin�endes geborgtenCapitals jährlichbezahlen
mußten. Denn es war allet Boden in die�erGegend
�chonunterm Pfluge und keine Gelegenheitmit Pferden
zu verdienen. Für den Voll�pännerwar es eine Auflage
von 75 und für den Halb�pännervon 40 Tahlern, welche
ihnenviel lä�tigerals die bisherigenFrohndien�teward.

Inde��eni�tes klar , daß in die�emVergleichder

Uneertähnzu hochbezahlte, und �ich�elb�tzu viel Hoff-
nung von der Verbe��erung�einesErwerbs durchSS
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freiung von Frohndien�tenmachte. Bei der in Böhmen
in“ den leßternJahren vorgenommenen Verwandlung!
der f. f, Domainen in Bauergüter*), ward den Bau-
érn die Robot�chuldigkeitvon 156 Tagen mit zweiPfer-
den, und 13 Tagen Handdien�tenfür eine jährlicheAb-

gabe von 21 Fl. 56 Kr., dasi�t, für ungefährden dritten
Teil desjenigenerla��en,was �iein jenemVorfall dem

Halb�pännerzu �tehenkam, Dieß konnte der Bauer

um �oviel leichteraufbringen, und er kam nicht in die

Verlegenheit, wie er es dur<h Erweiterung�einesBes
triebes erwerben wollte, weil fa�tdas ganze Domaine
niedergelegtund die herr�chaftlichenGrund�tückeihm für
einen mä��igenErbzinsüberla��enwurden, Dazu kam,
daßder éandesherrwegen der �ichnoh vorbehaltenen
Nusungen nochDien�teund Fuhren�ichvorbehielt, aber.

für einen billigen Geldlohn, der für die Herr�chaftVo=
diebrad auf beinahe10000 Fl. ange�chlagenward, und

einzelnenmehrals dießGeld in den Beutel bringenkaun.
Aber in jenem Vorfall blieben die herr�chafclichenGrund=

�tückenochunter fortdaurenderherr�chaftlicherPachtung,
und der Zandesherrbehielt�ichnoch viele unentgeldliche
Dien�tevor,

Manhat mich ver�ichernwollen , daß in einigen
Gegendender churhannöveri�chen‘ande ‘dem Landmann

die Aufbringung desjenigen Geldes, welches ihm fatt
der bisherigenFrohndien�teaufgelegtworden, �chwerer

falle, als er es �ichvorge�telltHabe. Jch kenneein gro�e

�esadelichesGut, wo zwar keine Leibeigen�cha�t, aber
:

fe viele

®) M.\. davon den zu Wien 1777 in 4. er�chienenenUn-
terricht über die Verwandlung der k, E. böhmi�chen
Domainen in Bauergüter, oder den daraus gezogenen
lehrreichenAuszug in Hrn: Dohms Materialien für

+ die Stati�tikS, 252 �,der zweitenLieferung,
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viele Frohndien�teund nochdarneben �tarkeGeldabgaben
*

an den Guésherrnbe�tehen.

-

Die �tärk�tenGeldgeber
�indvon Frohndien�tenauf den Hoffeldernfrei, und nut

zu den vortommenden �ogenanntenHerrenfuhrengehalten.
Die �chwächernGeldgeber aber �indnicht nur zu die�en,
�ondernauch zu Frohndien�tenauf den Hoffeldernverz

bunden. Jene bezahlenihre Geldabgabenviel lang�a-
mer , ‘als die�edie ihrigen.bei den �oviel �chwereren
Frohndien�ten, und vielleichtunterwürfen�ichjene noh
gern wieder mehrerenFrohndien�ten,wenn �ienur weniz

get Geld zu bezahlenhätten,
Aus die�erBemerkung fließt naturlich , daß in

die�erAngelegenheit,wie in vielen andern �taatswirt-

�chaftlichenUnternehmungen,nichtszur Hälftege�chehen,
�ondernauf das Ganzege�ehen'werden mü��e.Dieß i�t
in der böhmi�chenAufhebungder Robote auf eine mei-

�terhafteArt ge�chehen.Derreine Ertrag der zum Bei-
�piela, a, O. gewähltenf. f. Herr�chaftPodiebrad, ward

durch die �orgfältig�teRechnung in der dem Uncertahn
aufzulegendenGeldabgabeberechnet, Es ergab �ichein

Vorteil für dén Landsherrnvon ungefähr8 Procent, dem

Untertahn aber erwuch�enau��erdenen Vorteilen, die

ihm eine gute-Wire�chaftbei nunmehr ihm ganz freier
Zeitgebenkonnte, die vormaligen herr�chaftlichenRegie-
fo�ten,die ihm nach einem mä��igenAn�chlagevon

der Herr�chaftzu bezahlendenFuhren .und Dien�te.
„ Alles, �ebtder Verfa��erdie�erNachricht hinzu, was

oder Herr�chaftteurer, als dermalen dem Untertahn, zu
» �tehenkömmét,alles , was für die Herr�chaft�chlechter
y»gearbeitet, alles, was der Herr�chaftveruntreuet , ent-

ogen , vernachlä��igetworden, alles die�esi�tfür den

» UntertahnkünftigVerdien�tund Gewinn,
“

Ich be�orge, daßdie�eund vielleicht noh mehrere
Schwierigkeiten�ichallgemeinzeigenwürden ,

wenn

eau
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«uf eiñnial’‘bahinfáme; ‘daßalle Regentennah dem

Exempel Georgs UL ihren Untertahnendie Frohndien�te
erlie��enund in Geldabgaben verwandelten. Es i�tuns

�treitig, daß in allen denén Ländern,wo Frohndien�te
bisherbe�tanden�ind’,�iedie Jndu�trieund die Nachfraz
ge nach Arbeit bis“ dahin �ehrniedergehaltenhaben.
Wiekänn- die�eauf einmal ent�tehen,wenn gleich die�é

Hindernis gehobeni�t, ‘welch�o lange gemachthat , daß
die in andern Staaten mächtigenTriebfedern der Jndue
�triehier nichtwirt�amwerden “konnten?Es gehörtnoch
mehr dazu, um die�eTriebfedernin neuen Gang zu �eßen.
Es kann nun leïchtererfolgen, aber es erfölgtdeswegen
noch nicht�ogleich, wenn nicht klugeStaatsmänner zu
ében der Zeir néue Mittel ‘anwenden , um neue: Be�chäfz
tigungen im Volk zu érwe>én, deren Geldgewinn ihnen
die Abtragung der Abgabenerleichtert.

|

"Die Fröhn-
dien�tehaltendie Arbeit der er�tenHand fürdie Manus

facturengewalt�amunter ; an welcheder Landmann die

ihm vom Ackerbau freie Zeit �ogern und �ovorteilhaft
verwendet. Man�ée ‘eine Gegend, wie es die gebürs

gi�chenGegenden ‘imHannöveri�chen�ind,wo der tand-

bau von Landleuten, die nur ein kleines Grund�tück
baueten , bisher�o�tarkbetrieben i�t,als es für�iemöôg-
lih und nöhtigwar, da �ieden�elbennur'als ein Sub-

�i�tenzmittel,nichtals ein Gewerbe, trieben. Sie hat
ten Zeiczu Frohndien�ten.Jeßt�ind�iedavón los,�ollen

für die�eBefreiung Geld geben, und gebenes gern.
Aber noch fodertniemand von ihnenneue Arbeit, zu wel<

cher�iedie ihnen frei gewordeneZeit anwenden könnten,

Auf ihrem kleinen Grund�tückgiebts nichtsmehrzu ‘ar«

beiten, als was �iebishergectahnhaben; oder �iever�tez

hen die nochmöglichenVerbe��erungenihres Landbaues

nicht. Das Land des Regenten, auf welchem er �on�t

feineFrohndien�tetaht, bleibt in der Hand und unter dep

Pacht des Amctmanns, Man �eße“eine andre Gegend,
5 wo
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wo zwar noch Land genug- übrigi�t,‘das: nun der Land-
mann urbar machen könnte,-da er mehr Zeit frei hat,
und �einVieh [nicht in Frohndien�tenarbeiten darf.
Aber die Gegend i�tweit von Städten oder �chiffbaren
Flü��enentfernt, Er hört von niemandem, der mehr
Korn bei ihm�uchte,als er-ihm bis dahin liefern konnte.

Reiz und Selegenheitfehlenihm, den Fleiß,zu welchem
ihm nun: mehr Zeit freigeworden-i�t,auf ejne Erwei

terung �eines:tandbaues anzuwenden. Oder das noch
nicht urbare tand i�teine gemeine Weide, und Vorur-
teile oder Nach�ichtder Regierung, die nicht durchgrei-
fen will , hindern die Einteilungder�elben.Wenn hier
das herr�chaftlichetand, der Gegen�tandder bisherigen
Frohndien�te, auf Erbpacht ausgetahnwürde,�owürde

nur denjenigendamit gedient�ein, die dem Amte oder

Pachthofeam näch�tenwohnen; aber die entfernterwoh-
nenden würden an die�erErbpacht keinen Anteil nehmen
fönnen, Auch dasi�t zu bedenken,daß der Landmann

�elb�twegen �einergro��enZahl der �tärk�teVerbraucher
derer Manufacturwaaren i�t,an welchen er �elb�tdie

Arbeit der er�tenHandvorteilhaft tuhn kann. Es �tehe
mic einem éande, wie es wolle, �ogelangt es damit zu
einem gewi��enBe�tande. Wenn der Wol�tanddes

‘Landmanns zunimmmét,und ihm ein gewi��esWolleben
'

erlaubt, �overmehrt�ichdie�erVerbrauch bei ihm, und

auch die Arbeit der er�tenHand kann für ihn zunehmen.
Aber die�eWirkung i�tja nicht �ogleichda. Der tand-

mann mußvorher�einenWol�tandfühlen, eheer mehr
verbrauchen „ die Nach�ragenach die�erArt von Arbeit

mehrenhelfenund �elb�tunter �einerVolfscla��e�iever-

mehren kann,

Soll dann etwa der men�chenfreundlicheStaats«
mann , der die verhaßtenFrohndien�temit Georgs Au-

gen an�ieht,
und in de��enMacht es �teht, die�elbenei-

nem bela�tetenVolke abzunehmen,die�emein
E en

-
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�chenkvon die�erArbeitsauflagemachen, und wird er

ihm nicht eine Geldabgabe dafür aufbürdendürfen? Es

�eiferne von mir, dieß auch-nur in Rück�ichtauf das

Be�tedes ‘andmannszu rahten. Wenndieß mit einem

Volke in denen Um�tänden,die ichjebt angegebenhabe,
ge�chähe,�omögredie Folge davon �elb�tfür dén Wol-

�tandde��elben�ehrnachteilig �ein, Die natürlich�te
Folge wird �ein, daß ein �olchesVolk durch eine �olche
plöslicheund: mit feiner andern Bela�tungabwech�elnde
Erleichterung in die �chädlich�teTrägheitverfallen wird.

Jch habe �chonBei�pieleangeführt, und ein jeder wird

dergleichenmehr auffindenfönnèn , daßein zu wenigbe-

la�teresLandvolk ohne alle Frohndien�teträg und--arm

�einfônne, Aber. ermuß, indem er einen �olchenSchrité

ausführe,weiter hinaus �ehen, Er muß, wie ge�agt,
nichts zur Hälfte tuhn , und das Ganze recht durch=
�chauen.“Er muß alleMittel , welcheeine ver�tändige
Staatswirt�chaftkennt, anzuwenden �uchen,um die

dem Landvolfe in den Frohndien�tenabgenommenenBea

�chäftigungendur andre zu er�eßen,die dem�elben
nichenur das Geld, mit welchem es die Frohndien�teabz

aufen �oll,�ondernallenfalls ein mehreresin die Hände
bringen, Er mußdas Gefühldes Be��er�eins, das er

dem�elbendurch die�eMaasreguln ver�chafft,auf alla

Wei�ein dem�elbenzu erregen, zum Be�tendes ganzen

Volks wirk�amzu machen, und dem nun freien tanda

mann Lu�tzu einem �olchen�chiélichenWolleben zu
machen �uchen. Er muß, wo er mit einem Lande zu

tuhn hat, das zu wenig Städte , oder in die�enStäd-

ten zu wenig Tähtigkeithat , auch dem �tädti�chenGe
werbe aufzuhelfen,und mehr Verzehrer der Producte
des nun �ich.erweiternden 4andbaues zu �chaffen�uchen.
Da, wodie�esge�chicht, �oviel es ge�chehenFann,wird
die er�teVerlegenheit, die dem tandmann aus der Ver=

wandelung�einerFrohndien�iein Geldabgabenent�teht,
iz

-

TCDD,
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bald ver�chwinden,
und die Frage niht mehr Statt

haben,
ob dem ande dadurch wol oder übel gerahten�ei.

F781

Bekanntlich haben die Staaten und deren Regén-
ten noch au��erden. Abgaben viele Erwerbungsmittel.
Sie be�ißenvon. Alters her viel nußbaresEigenctuhmim

Scaate gleichden Untercahnen,welches zu benußen�ie
auf eben die Arc verfahrenmü��en,wie der Privatmann.
Insbe�ondregehörtihnen ein jedes nußbaresEigen-
tuhm, das von �olcherArt i�t, daß es nicht leicht ein

Privatmann be�ißenund benusenfann, als Berg- und

Salzwerke, gro��eFor�ten,inländi�cheSeen , Flü��e
und dergleichen,

Jenen giebt ‘man den Namen der Cammergüter,
die�ender Regalien, ‘und faßt die Nubung von beiden.

gewöhnlichunter der Benennung der Domainen zue

�ammen.

Es war eine Zeit ,
da die Für�tenEuropéenswä

nig andre Einkünfte als die�ebe�a��en, und ihren Unter-

Untertahnen wenig oder nichts ko�teten, Einé �chöne
Zeit ! mögtemancherUntertahndenken, der die ta�tdet

jebigenGeldabgabenzu lebhaftfühlt. Und doh war

es gewis eine viel �chlechtereZeit , als diejenigei�t, in

welcher wir leben; �chlechterfür die Für�ten, �chlechtet

für die Untertahnen. Die Für�tenwaren �oeinge�chränkt
in ihren Bedürfni��enin Vergleichungjebiger Zeiten.
Sie waren überhauptmehr mit Schulden bela�tet, dié

�ienichtabzutragenwußten,als jeßo. Ein jeder au��er
ördentlicherVorfall �eßte�iein Geldnoht, und nöhtigte
�ie,Geld bei den Gelderwerbern in oder au��erihren
Scéaaten auf �olcheBedingungen zu �uchen,auf welche

�ichjeótkein Für�teinla��enwird, und füreinen AN

or«
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Vor�chuß:oft einen Teil ihrer landesherrlichenRechte,
ja ganze Land�tricheauf immer wegzugeben,Die Un-

tertahnen enctbehrtenfa�tallen Verdien�t,der ihnenjeßt
dur den Umlauf der Geldabgabenaus der Regenten-
hand zurü>zu ihnen ent�teht.

“

Jnde��enwürde man zu ge�chwindauf die Unzu-
länglichkeitund Unerheblichkeitdie�erErwerbungsmit-
tel für un�reZeiten �chlie��en,Eben die Wirkungen
des gemehrtenGeldsumlaufs , welchedem nußbarenEi-

gentuhm des Privatmanns jeßt einen �oviel grö��ern
Wehre gében,und die Abnußungdavon�o �ehrerhöhen,
gebenauh den Domänen der Für�teneinen weit grö�-

�ernWehrt und Einträglichkeit.Wenn kein �tehender
Soldat ent�tandenwäre, �owürde gewis mancher Rez

gent für �einenHof- und Civil�taatbei einer �on�tgu-
ten Haushaltunggenug an ihnenhaben, Sie helfen
auch den Geldsumlaufauf eben die Art vermehren,wie
die Verwaltung des nubbaren Eigentuhms eines Pri-
vatmanns den�elbenbefördert, Das einzige Uebel,
das �ie,in�onderheitin un�ermDeut�chland,mit �ich
führen, �inddie daran verbundenen Frohndien�tedes

„Landmanns, Doch wird die Sache dadurchnicht �chlim-
'

mer, daßdie�eFrohndien�tedem Für�tengelei�tetwer-

den, als �iei�t,wenn andre Güterbe�ißer�ievon ihren
pflichtigenBauern erzwingen, den Um�tandausgenom-

men, daß der frohnende Bauer zu den Pachthöfender

Für�tengewöhnlichweiter ziehenmuß, als dießin dem

engern Bezirk adelicherGüter vorfällt,

Daß eine gute Benußungder�elbenunter.haus-
‘hâlteri�chenguten Für�ten,

die ihre Untertahnennicht
weiter be�chweren,als es die Nohtwendigkeiterfodert,
ein wahres Glúcf für das Land �ei,i�taus der Natur
der Sache klar. Das, was der. Für�tdurchdie�ehebt,

Ji darf. .
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darf er dem Untertahnnichtauflegen. Die Men�chen;
welche der Fúr�tin deren Benußungbraucht, �indein

eben �onüblicherTeil des Volks, als andre in productia
ver Arbeit lebende oder darinn zu Hülfefommende Mitbüra

ger, unendlichnüßlicherund dem Volk angenehmer,als ein

gieriger immer händel�uchenderAcci�eeinnehmer, Zöllner
und gierigerPächterlandeshertlicherAuflagen. Nicht
nur die�erihre Geldeinnahme,�ondernder ganze dent

Für�tenzuflie��endeUeber�chußwird �ogut, als die

‘Abgabe,wieder ins Volk verwandt.

« _Jnde��enzeigt es doh die Erfahrung, daßnur die

Regentenkleiner Staaten rechten Vorceil davon ha-
ben. Gro��eFür�ten‘und Königehabenniemals das

Einkommendavon, das �iehabènkönnten,wenn die

Verwaltungder�elben�oleichtzu über�ehenwäre, als
, in fleinern Staaten, Georg 1I, einer der haushâ�tez
ri�ch�tenKönige, der an �einendeut�chenDomänen wol

wußte, was Domänenunter guter Auf�ichteintragen
fönnèn, gab die engli�chenKrongütergern der Nation

auf, um zu einer fe�tenEinnahmein der �ogenannten
Civilli�tezu gelangen. Jn Republiken�cheintes mit
der Benußungder�elbennoch �{hwererzu halten. Jn
ari�toérati�chenStaaten gehenderen Einkünftefa�tganz
an die Familien, die �ienter dem Namen einer Paché

be�ißen,Freilich�indgute Bergwerkedavon auszuneh«
men, Aber docheben bei die�enhabendie Für�ten�chon

läng�tes raht�amergefunden, den Fleißdes Privatz
manns für einen gewi��enihnenvorbehaltenenAnceil �eiz
nen Gewinn �uchenzu la��en,als deren ganzen Ertrag
�icheigen zu machen. Und ih mögtedoh behaupten,
daß ein Für�t�ichererdavon �eynkönnte,daß�einBerg=-
werk, als daßein gro��esKammerguktzu �einembe�ten

'

Vorceil verwaltet werde»

Das
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Das Po�twe�en,das man auch ein Regal nenne,

hat mehrals alle andre Erwerbungsmittelder Für�ten
die Natur und den Gangeines bürgerlichenGewerbes,

Dasgro��edabei nöhtigeDecail hat die Für�tenlange
teils in der Unwi��enheitvon de��enEinträglichkeiter«

halten, teils �iegleichgültigüber de��enBenußungges

macht, Dasvon dendeut�chenKai�erndamit belehnte
Haus Tourund Tapis hat da��elbefa�tanderthalbhun
dert Jahre in Deut�chlandunge�törtund ohne Concurs

renz benußt, und es war ein Wunder in der deut�chen
Für�tenAugen, wie die Einnahme dem gro��endabei

nöhtigenAufwandedieWaagehaltenkönnte. Dergro��e
Churfür�t�ahezuer�tdie Eincräglichteitder Unterneh«
mung ein, errichtete Po�tenin den brandenburgi�chen
Scaatenz und Sach�enließ es �ichdamals nochgerne

gefallen, daßdie�ePo�tenauch dem Bedürfnis�einer
Staaten abhalfen. Als man nachund nachüberzeuge

*

ward, daßdie Sache cinträglichwäre , hieltenes die

deut�chenFür�tendoch lange noch nicht für ein Ge«

�chäfte,de��en:�iebei dem genauen Detail, das es

erfordert, �ichannehmenfönnten,Oe�terreich�chenkt
es fúr �eineErblande dem gräflichenHau�ePaar,
Hannoverden GrafenPlaten, welchenleßternes in neuer

Zeit mit einer gro��enGeld�ummewieder abgekaufti�t,

Jekt i�tgewis kein Für�tmehr geneigt es wegzu�chen-
fen, Die Eincräglichkeitder Sache i� weltkundig,
zumal, dadie zunehmendeLebhaftigkeitder Circulation in

"

gánz Europa die�elbe�ehrvermehrt, Die ordentliche
Handhabung die�esGe�chäftesund die Mittel, den

Veber�chuß,den es über die Ko�tengiebt, �icherund ohne
Betrug in die Ca��edes tandesherrn zu bringen, �ind

be��er, als bei andern minder verwi>elten Ge�chäften,
ausfindiggemachte, Keine Einnahme des Für�teni�t
mit �ovieler Wolcähtigkeitfürdas Volk und mit einem

5 Ji 2 �o
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�ovorteilhaftenEinfluß auf den Geldsumlaufverbun-
den. Jnde��endarf der Gewinn davon uicht übertriez

ben werden. Als"vor ver�chiedenenJahren das Po�t-

geld eines gewi��enStaats um die Hälfte erhöhet, und

die�eErhöhungmit den �chärf�tenZwangbe�ehlenzum
Vorteil der Po�tbegleitetward, zeigte�ichlange nicht
éine Vermehrungder Einnahme. J� �ienachhereüts
�tanden,�oi�dießder gemehrtenHandlung desjenigen
Teils ‘von Europa beizume��en,für welchen ‘ebendie�e

Po�tder einzigeWeg i�t, Man nimmet zu ge�chwindé
än, daß alle Briefe, die auf die Po�tgegebenwerden,
nohtwendigge�chriebénwerden mü��en.Jch bin gewis,
daß in die�emLande und in die�esLandhinein weit weniz

ger Complimentenbriefe,als �on�t,auf die Po�tgegeben
werden, und daßman �olcherkleinen Ge�chäfte,deren

�on�tjedeseinen Brief veranlaßte, jebtviel mehrin einen

Brief zu�ammenfaßt.

Die fahrendenPo�ten�inddem Landesherrnminder

einträglich,der den Unterthanen,,die ihre Pferde für

‘die�elbebereit halten, mehrdavon zu Gute kommen la�s
�enmuß*).

|

G $. 82.

2)“Jn keinem deut�chenStaatewird mehrBilligkeitin
>

“Fe�t�tellungder Bezahlung für den Rei�endenbeobz
achtet, als in den churhanndveri�chenLanden, wo

nun �eit einigen Jahren wegen des wohlfeilenPrei�es
der Fütterung die Bezahlung für jedes Pferd auf die

� langen Meilen-auf 6 gute Gro�chen�teht,wenn �ie

in teuren Zeiten der in andern deut�chenStaaten bes

�tehendenvon 8 guten Gro�chengleichwar, Jude��en
gewinnt der Rei�endeauh bei teurem Po�tgeldein
jedem Lande, wo gute Land�tra��en�ind.Bis vor zwei
Jahren, che die fahrenden Po�tenmit einer neuen Auf-
lage bela�tetwurden, rei�eteman in England wirklich

{

wolfeiler,
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:

ZJch,habe nochvon zwei Erwerbungsmitteln der
Für�tenzu reden, nemlichden

-

Lotterièn und Mos

nopolien.

Daß-der Geld8umlauf, den die Lotterien veran-

la��en,ein fal�cherGeldsumlauf �ei,was er dem einen

giebt, dem andern nimmt, ohne ein Equivalent, das

irgend ein Bedúrfniserfüllte,in de��enHändezu brin-

gen, habeich;�chonoft erwähnt, Was der Staat als
i

Dis Abgabe

wolfeiler, als in Deut�chland,ungeachtet man den

Po�thalternmehr bezahlte. Das Po�twe�eni�t,was

die fahrenden Po�tenbetrifft, ein freies bürgerliches
Gewerbe der Ga�twirte. Ju jedem Städtchenoder

Fle>en �indderen mehrere,

"

unter denen die �tärk�te
Concurrenz i�t, Der Mann, de��enKnechte am ge-

�hwinde�tenan�pannenund fahren, vermietet �eine
Po�tchai�enam gewi��e�ten.Es i�nichts �eltnes, ihn.

den Befehl �einemKnecht mitgeben zu hôren, acht

engli�cheMeilen in einer Stunde zu fahren, welches
er auf den �{önenLand�tra��enmit guten Pferden gar
wol tuhn kann, Dadurch vermindern �ichdie Nebens

ko�ten�o�ehr, daß man den Preis des teuren Fuhr=
werks reichlicheinholt. Jh rei�etevon Leverpool nah
London 201 engli�cheMeilen weit in drittehalb Tagen
und zweiNächten, in einer Diligence, welches in Eng-
land halbe Kut�chenmit einem Siß �ind,der für drei

Per�onenbreit genug i�t.Die�eDiligences �indeben-

falls Privatunternehmungen unter öffentlicherAutori-

târ. Eine Guinee, die ichin Leverpoolzu den Nebenaus-

gaben hatte wech�elnla��en,war noch lange nicht verz

zehrt, als ich in London ankam. Wo wird man in

Deut�chlandeinen �olangen Weg mit�owenigemAuf-
wande machen, weun man �ichnicht äu��er�t�chlecht
behelfenwill?
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Abgabedavon nimmt, i�twie andre Abgabenzu bez

trachten. Der allgemeine Wun�chnach Gewinn oder

nach einem Be��er�eindur<hs Geld i�tbei einzelnen
Men�chen�olebhaft, daß�iees nicht abwarten mögen,
�ichdie�esBe��er�eindur<h anhaltendeArbeit zu ver«

�chaffen.Eine jede Gelegenheit, die �ichihnen anbie-

tet, durch einen Glücfsfalf dazu zu gelangen, hat zu
viel Reiz fur �ie.Die�eSchwächebenußtder Staat,
um das Geld �einerUnterthanenzu �ammlen,10 bis
12 Procent davon zu nehmen, und das übrigenach einer

durch das Glück be�timmtenAusteilungwieder unter �ie
u verteilen.

Obes úberhauptgerahtenund einem flei��igenVol
fe zuträglich�ey, die�eSchwächeunter Men�chenzu un-

terhalten, welcheihr Be��er�eindoh immer �ichererauf
dem Wege nüßhlicherArbeit erlangenwürden, mag ih

�oallgemeinnicht ent�cheiden,Auch der flei��ig�tetäh-
‘

tig�teMen�chmuß doh dem Glück in An�ehung�eines
Fortkommens‘immer etwas úberla��en.Er mag es in

einer otterie tuhn, er mag, dem gewöhnlichenAusdruck
nach, dem Glück Gelegenheitgeben. Die �on�tgewöhn-
lichen Lotterien werden ihm den Kopf nicht bis zu dem

Grade verrücfen, daß er �einenüßlicheTähtigkeitda-

für aufgäbe. Hieri�tder geringeGrad der Wahr�chein-
lichkeit, einer von den wenigendurchdie ¿otterie glück
lichen zu �eyn,auffallend. Washier einer gewinnt,das

kannder andre nicht gewinnen.

|

Bei die�entotterien
i�tauh der Ein�aßgewöhnlich�ohoch, daß nur �olche
daran Teil nehmenkönnen,welcheWahr�cheinlichkeiten
be��erzu beurteilen wi��en,als der geringeMann,

Aber die�em�ollteman nie die Wahr�cheinlichkeit
oder Lu�terwecken, durchs Gluck das Be��er�einzu er-

langen,
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langen,oder ein grö��eresBe��er�ein“und ge�chwinderzu

erlangen, als er es durchArbeic, und zwar durch anhal="
tende Arbeit, erlangen kann. Die�ei�t�einLoos,“an dieß
muß er �ichhalten, um ein zu �einerLage, Erziehung
und Neigung �ichpa��endesGlück die�esLebens zu gewin=
nen, Der Men�ch,dem der �ech�teoder vierte Teil eines

Tahlers wichtiggenug blelben �oll, um einen ganzen Täg
dafürzu arbeiten, muß auch nicht einmal die Möglich=
keit fennen, dießwenige anders als durch Arbeit zu gez

winnen, wenn ihm die Arbeit nicht verleidet' werden foll.
Ein Land wird nicht leicht der Men�chenzu viel haben;
woalle in ihm lebende Men�chenArbeit als den er�ten
Grund ihres zeitlichenGlücfs auch dann noch an�ehen,
wenn �ieihnen nur das er�teNohtwendigereicht. Da

werden alle Vor�chlägeund Bemühungen, eine nüßliche
Betrieb�amkeitzu erregen, bald und �ichergelingen,
Aber da werden �ienicht gelingen, da wird das, was

durch �olcheBemühungen�chongewonnen i�t, wieder

rücfgängigwerden , wo derjenigenMen�chenviel �ind,
die durchandre Wege, als durch Arbeit , Auskommen

und wol gar: Ueberflußerlangenzu, könnenhoffen,

Es i�tin der That ein Beweis, wie wenig die

Staatswirt�chafémancherRegentenihren�on�tgut�cheiz
nenden Grund�äßentreu bleibe, und wie leicht eigentlis
he Geldbegierde �ieverleiten fônne, die we�entlich�ten

ZweckeihrerRegimencs�orgezuüber�ehen,daßin neuern

Zeiten �oviele der�elbenzur Einführungeines Glücks=

�pieles�ichhaben willig finden la��en,de��ener�teund

naturlicheWirkungdie�ei�t,daßes den geringenMann,
der nur durch Arbeit glüflich�eynkann und glücklich
�ein�oll,die�ener�tenZwe �einesirdi�chenLebens ver=-

ge��enmacht, Es i�tnichts wider�inniger, als daßzu
ében der Zeit , da man es zum er�tenZweckder

; I Staatse



304 Ul-Buch, Von. dem

Sctaatswirt�chaft:macht, die nüßblicheBetrieb�amkeitzu
beleben „da man die�eals die er�teQuelle der Staats=

eintünfte;als das er�teMittel, einem Volke innere Kraft.
„zu geben, überall zu erfennen vorgiebt, und dabei. �o
äng�tlichi�t,daßl!keinAusländer�ichmit den Producten
�einerJndu�trieeindränge,und dem Volke einen Teil

nüslicherArbeit entziehe, es i�tnichts- wider�inniger,
�ageich , als daßman zu eben der Zeit �ogefli��entlichdie

er�teTriebfedernüblicherBetrieb�amkeit,den Fleißder

Geringenim Volk , er�chlaffenzu machen �ucht.Es

i�twider�innig, Men�chen,auf deren Arbeit der gemei-
ne Wol�tandund die innere Kraft des Staats beruhet,
zu einer Spiel�uchtzu verleiten, welche ihnen den Élei-

nen Lohndie�erihrer Arbeit gering�chäßigmacht, und

�ieaus derjenigenGemüthsartgewalt�amheraus zu

�een,die ihnen�onohtwèndigi�t,um die einge�chränk=
ten Zweckeihres irdi�chenLebens ohneHinderung\{häd-
licher Leiden�chaftenzu erfüllen, zugleich aber auf den

Wol�tanddes Ganzengehörigmit einzuwirken, Wenn

ehemals zu �olchenZeiten, "da die Staatswirt�chaft
manches arm�eligeMittel benußenmußte, um den drin-

genden Bedürfni��ender Regenten abzuhelfen, auch
die�esbenußtworden wäre, wenn wirklich ein tie�ver-
�chuldetergenue�i�cherStaat da��elbezuer�tbenußthat,
wenn die�eroder jener leine Für�t, der die Jndu�trie

�eineskleinen Volks nicht in einen fe�ten�ichernGang
zu �ehenweiß, in bangerGeldnohtund in der Hoffnung,
den Nachbaren , welchedie Jndu�trie�einesVolks ein-

�chränken,auch wieder ein Weniges als einen Raub abzu=-
jagen , �ichdießErwerbsmittel gefallenläßt, das i�tmir

kein Wunder. Aber , daßdie Beherr�chergro��erStaa-

ten, in deren Staatswirt�chaft�on�tEndzweckund Mits-
tel in richtigemVerhältnis�tehen, die �tatteiner Re�z
�ource,welchedie altenStaaten kannten, jeßtderen zehn

z

kennen
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fennen und anzuwendenwi��en,auch die�esMitteldes

Erwerbs mit benußen,das , als Finanzoperationbes

trachtet, die unerheblich�tei�t,auf die �ichein Staat

einla��enfann, das �olltenicht �ein.

- Solle ih annehmendürfen, daß denen Regenten
und ihren Rahtgebern, die �ichin un�ernZeiten dazu
herabgela��enhaben, die un�eligenFolgen einer unter das

Volk verbreiteten Spiel�ucht�ounbekannt , �óunerwars«

tet gewe�en�ein?Nein, gewis, das kann nicht �ein.
Spiel�ucht,ein dem Altertuhm, doch nur den Deut�chen
nicht, unbekanntes ta�ter, hat �on�tnur in den höhern
Volkscla��en�eineWirkung gezeige, Sie konnten es

-»
wi��en,daß-niemand.in�einemBetriebe fortkömmt, der

dem Spiel mit Gewinn�uchtanhänge. Man nenne mir

doch aus der Ge�chichteneuerer Zeiten einen Mann von

gro��erGeburt , der �ichdem Spiel eifrig ergebenhat,
und dabei in der Tähtigkeit�einesBerufs wahrhaftig
großgewe�enwäre , wenn er gleich�on�tgro��eTalente

hatte, wenn man gleich von �einerUeberlegungsfrafters

warten konnte, daß�iejener Leiden�chaftzu rechter Zeit
entgegen wirken würde, wenn das Vaterland �eineTäh=z
tigkeit zu ern�thaftenZweckenbrauchte. Was läßt
fich denn von dem geringenMann erwarten, der durch
jedeLeiden�chaft�oleichthingeri��eni�, ihr durch Üeber-

legung nie gehörigzu begegnenweiß, und dem�eineân«

haltende�chlechtbelohnteArbeit durchjedeLeiden�chaft�o
leicht verleidet werden kann?

Wahri�t es , das Uebel wird immer unmerklicher,
je mehrZeit von de��enEinführungverläuft, Jn denen

Staaten, welche das lotto am läng�tenbei �icheinge
führt haben, wirkt es weit weniger auf den geringen
Mann, als in derer�tenZeit nach de��enEinführung.

ES Aber
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Aber:dießmachédie Sache an �ichnicht be��er,Die
Vöéllerei, ein �on�tgemeines La�terdes geringen Man-

nes, das de��enBetrieb�amkeitgewaltig �tört, aber

doch dem Staat in den Auflagenauf �tarkeGetränke

einträglichwird , hac�ehrunter den Deut�chenabgenom-
men, Aber i�tes deswegen wenigerein ta�ter,als

ehemals? Würdet ihr, um die Einkünfte des

Staats zu vermehren,

|

rahten, da��elbewieder �tärker
unter dem geringenVolk auflebenzu machen? Würdet

ihr, ohne die ge�undeVernunft zu beleidigen, als eine

Ent�chuldigungeures verderblichen Plans etwan �agen
dürfen: Ein La�ter,ein Uebel für das Volk i�tfreilich
die Völlerei. Aber wir wollen es immerhin einführen.
Die Zeit wird �honkommen, da es von �elb�twie-
der abnehmenwird *),

$ 83, .

Monopoliender Regenten! Mandarf �ienur nen-

nen, und kanneiner allgemeinenEin�timmunggewis
�eyn,daß�iedas gefährlich�teHindernis nüßlicherBez

trieb�amkeitin einem �on�tflei��igenVolke �ind,Daß
i ih

®) Jch habe dießalles in dem zweitenBande meinerverz

mi�chtenAbhandlungenunter der verde>ten Einkleidung
eines Fragments zu dem bekannten Buche; l’ An deux
mille deux cens quarante ge�agt,Hier aber war der

Ort, es ern�thafterzu �agen.Es gehörtezu �ehrzu meiz
nem Zwe, und ih werde hoffen durfen, daß man es

mir nicht verargen werde. Wenig�tensglaube ih bei
der dort S. 490 gewagten Prophezeihungbeharren zu
Fônnen, daßman am Ende die�esJahrhunderts in keiz
nem ‘polizirteneuropäi�chenStaat von die�erFinanz:
misgeburt nochetwas hdpenwerde.

4
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ih nichéblindlings . wider die�elbeneingenommen�ei,

glaubeich oben bewie�enzu haben, wo ich dem Allein-

handel der Regenten mit einigenBedürfni��envon �ehr
gemeinem, aber dochnicht durchaus nohtwendigemGes

brauch unter der Voraus�ezungdas Wort geredet habe,
*

daß ein Regent des �ichernGewinnes, den ihm der�el-
be giebt, neben �einenübrigenEinkünftennicht entbeh-
ren fönne. Aber hier i�tder Alleinhandelnur eine in

der Art der Hebung�ichunter�cheidendeAuflage. Der

Regent ,
der nun einmal von die�enminder unentbehrli-

chen Bedürfni��eneine Einkunfthabenwill und haben
muß, hebtdie�elbein dem kürze�tenWege als alleiniger
Verkäufermit dem von ihm fe�tge�cßtenVorteil , wenn

er bei andern Bedürfni��enden Verkäufer�ichzahlen,
und’ ihm die Sorge überläßt, die�elbein �einemVer-

kaufsprei�ewieder einzuziehen,
Dieß aber i�niche die Ab�ichéund Veranla��ung

eines Alleinhandelsmit �olchenDingen, die �on�tder

Gegen�tandeines freien Gewerbes �ind, dergleichendoch
manche Regenten �icheigen machen, �elb|wenn die

Privatindu�trieder Bürger �ichlange und glücklichda«
mic be�cháftigethat, Der Für�t, der es in �einerMacht
hat , durch Auflagenauf die�eGegen�tände�icheine Ein-

kunft von deren Verbrauchernzu ver�cha��en,giebt, wenn

er den Handeldamit allein an �ichnimmt, deutlich zu

erfennen, daß er damic nicht zufrieden�ei, �onderndaß
er �ichauch allen, und, wenns möglichi�, einen noch
grö��ernVorteil eigen machen wolle , als welchen�eine

-

Untertahnen in dem freien Gewerbe damit erwerben

fönnen, oder �chonwirklich �ichzu erwerben ges

wohnt �ind.Jch will nicht darüber ent�cheiden,ob es

picht der Natur derer Verbindungen ganz entgegen �ei,
in welcher Regentund Volk mit einander �tehen,wenn

der Für�tden MitgliederneinesStaats , die von ihm
woltäh«
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woltähtigenSchub in �ichrerErwerbungihres Auskom-
mens erwarten, einen Teil eben die�erBe�chäftigungen
entzieht, durch welche�iedie�esgern erwerben mögten,
und könnten.

“

Jh will nicht die Jn�tanzbeibringen,
wohin es mit einem Volke kommen würde, wenn der

Régent, der de��enNahrungs�tandbefördernund {ü-
Gen�oll,alle Be�chäftigungen, die dem�elbenein Aus-
Fommengeben �ollen,an �ichnehmenwollte. « Mati
wird mir einwenden können, baß, da der Für�tdie�es
nichéallein durch �einePer�ontuhn könne,er doch vie-

ler Men�chenHülfedazu brauchen und die�endas Aus:
kommenganz oder zum Teil wieder gebenwerde, was er

jenen entzieht.
i

Jh will bloßauf die�enEné�chuldigungsgrundge-

hen. I< habe ihn �elb|oben zur Ent�chuldigungder

Salz - Tobaks - und Brantweins -Monopolien ange-

führe.

Wenn ein Für�teinen Teil �einesSchaßesan-

wendet , um bei uneinge�chränfterConcurrenz�einerUn-

terthanen eine gewi��eHandlungzu betreiben , �oi�tdieß
�chon�chlimmgenug. Er wird durch �einaro��esCa-
pital Vorteile géwinnen,dur welche die Vorteile der
neben ihmhandelndenUnterthanen�ehrge�chmälertwer-

den, Es werden Misbräuchedaraus ent�tehen,wie

unterludwigdem Vielgeliebten,der in �einenleztenJahe
ren Korn für �eineRechnung auf�chüttenließ, und �ei-
nen Untertahnendas Brod gewalt�amverteuerte , unge-

achtet neben ihm viel andre Kornhändler‘in Frankreich
waren, welche, �olange �ieKorn hatten, es gern wol-

feiler.vertauften. "Jch will aber dem Für�ten, der dieß
ruht , es �eiaus Geldliebe oder um �icheine Nebenbe-

�chäftigungzu machen, hier nicht einreden. Aber“ in

welcher
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welcher Ab�ichtbraucht es denn eines Alleinhandels?
Warum nehmen die Für�ten,wenn �ieauf ein �olches
Gewerbeverfallen, die�esganz an �ichund gus den Hân«
den der Unterthanen? Jt die Ab�ichteine andre, als

die�e,den Vorteil höherzu treiben, als er in der nur

�chwachenCoucurrenzdes minder geldmächtigenUnters

thanen �einkönnte? Es i�ein Um�tand,der �ichnatürs

lich in jede Handlung, wenn �ie in eines oder in weniger
Händeni�t,bald einfindet, daß man mit Anwendung
des möglich:gering�tenCapitals und Mühe den mög-
lih größtenGewinn�ichzu erwerben �ucht.Auch meh«
rere Privatkaufleute,wenn �ieeinen Handlungszweigin
ihrer Gewalt haben,vereinigen�ichbald fürdie�enZweck.
Darinn in�onderheitliegt nun die Schädlichkeitder Moa

nopolien, �iemögenvon Für�ten,oder wer es �on�ti�k,
betrieben werden. Es wird nicht auf die Nachfrage
nach dem Gegen�tandeder Handlung, �ondernbloß
auf den möglich größten Gewinn ge�ehen, der

mit dem einmal angewandten Capital �ichmachen läßt,
taß die Nachfragedreimal �oviel von die�emBedürfnis

fodern, wodurch folglichdreimal �oviel Arbeit der Flei�z
�igenveranlaßtwerden würde, Die Concurrenzmehrea
rer Verkäuferwürde �ichnach die�erNachfragerichten,
dreimal �oviel Hände in Bewegungzu �eßen�uchen,
und anhaltendenGewinn dabei finden. Aber dießküm=

merc den Monopoli�tennicht. Die �teigendeNachfrage
macht ihn nur �einesGewinnes gewi��er,Nun, weiß
er, wird ihm �einCapital um �oviel mehreintragen.
Die Händealler, die von der. �teigendenNachfrage
Arbeit und Auskommengewinnen würden, läßt er

durchaus mü��ig,
:

-

Dieß trifft nicht auf die ofterwähntenMonopolien
mit Salz, Tobak und Branntwein, Jch räumeein,

daßA TE
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daß der ge�teigertePreis deren Verbrauch und folglich
die Arbeit daran mindre, Aber dießwürde auch eine

dem Gewinn die�esMonopols gleicheAuflagegetahn
haben, vorausge�ebé,daß der Regent die�edarauf zu

legen niht umhinkönnte, Aber es �indBedürfni��e,
deren Zuberitungviele Händeerfodert, und damit wer-

den eben �oviele be�chäftigt, es �eifür Rechnungdes

Für�tenoder mehrererPrivacleute,

“Für�tlicheMonopolienhabenal�odie naturliche Fol-
ge, daß�iedie Be�chäftigungenvermindern, welche�on�t
an den Gégen�tändendie�esHandels im Volke Statt

habenwürden. Das Uebel wird nicht verändert,wenn

die Regentendas Monopolium, das �ie�elb�tnicht zu
treiben (u�tfinden, oder Scheuvawider tragen, gro��en
Handlung8compagnienoder einzelnenPrivatleuten für
eine be�timmteAbgabeüberla��en.Auch die�ehandeln
in eben dem�elbenGei�te. “Janoh mehr! ihre er�te

Einrichtung erfodert es. Sie werden mit einem be-

�timmtenCapital angefangen. ‘DießCapital kann in

der Handlung�elb�tnicht gleichvon Anfang an ange=-

legt werden. Aber dazugiebt es �on�tRahe. Man
verwendet einen gro��enTeil in den Zurü�tungenzu
‘einem Handel, von welchem man �ich�ogro��enund

gewi��enGewinn ver�pricht,Mit dem Re�twird nun

das Gewerbe becrieben. Hier ‘i�tfeine Rück�ichtauf
das Steigen oder Sinken der Nachfrage, Ein Für�t,
der das Monopol für�eineRechnungtreiben läßt, wird

noch allenfalls eine Summe zu�chie��enkönnen, wenn

dadurch die Handlung mit Vorteil ausgedehntwerden

kann. Aber das geht bei Compagniennichéan, Mic

dem Capital, womit die Handlungangefangeni�t,muß
�ie.auch fortge�eßéwerden. Dann aber �ollnicht nur

aller möglicheGewinn darauf gemacht, es �ollen„auch
DS

die
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die Zin�ender geldfre��endenAnlagen der Gebäude und

andrer Zurú�tungeneingeholt,es �ollendie zu Anfang
mit Ver�chwendungbewilligtenSalarien davon be�trit-
fen werden, Mun mag die Nachfrage�ohoch�teigen,
wie �iewill , nun mögentau�endenachder Arbeit �eufs
zen, die ihnen daraus ent�tehenkönnte;die Compagnie
will nicht, �iekann nichédarauf achten.
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Verbe��erungen.

26 3. 14 von unten für née ließ ein

43 — 6 — f. fünften Ll.�ech�ten
60 — 10 v.u. f. Lohn oder l. der

80 — 14 - f. die andre l. den andern

84— 14 - f. betritt l. vertritt

99 —

leßteZeile — f. ihr l. de��en
I04 — 11 — vor den Worten; nicht ümmer fehlt ein

: Comma

149 — 16 — l. erkauft er �ich
164 — 4 und 166lebte Zeilef. VérPäufer l, Vorkäufer
180 — 3 v. u. Diderot �ollhei��en,Fortbonnais
183 — 4 = f. geno��enenl. geme��enen
195 — 14 * Geldes, �elb�t�ollkein Comma haben
204

— 7u.6 v.u. f. jedem innen l. jedermann
221 —

5 der Note f. eu ce cas l. en ce que
228 —15

— f. habel. bin -

239 — 1 — f. an l. der

260 —

17, 20. 21. f. der�elbenl, dem�elben

326 —

‘4
— zwi�chenläßtund Lohn gehörtein Comma,

nicht Punct
361 —

13 ‘v. u. f. als l. alles

375 in der Note l. containing. within. Year

381 — 6 - f. de plus l. du

383 — 3 der Note f. vérheben[. verhelen
404 — 13 v.u. f. haben l, heben

405 — 5 - f. An�pannungE An�pornung
445 — 14 — f. aufwiegt l. aufdringr
—  — leste Zeilef. dem l. den

60— 2 — fe.nur l, mir
A

466 —

6

der Note f. vergebliche l, vorgebliche
476 — 3 u: 7'der Anmerk. f. Urkunde l. Unkunde

487 —2 v. u, f. Monarchie l. UTonarchinn
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